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Einleitung 


Meine  Untersuchungen  erstrecken  sich  auf  folgende  Werke 
der  altenglischen  Poesie:  Beowulf,  Genesis,  Exodus,  Daniel, 
Christ  und  Satan  (letztere  vier  sind  die  dem  Dichter  Caedmon 
beigelegten  Werke).  Mit  Hilfe  von  Groins  „Sprachschatz  der 
angelsächsischen  Dichter"  (cfr.  a.  a.  0.)  habe  ich  aus  den 
übrigen  altenglischen  poetischen  Werken  meine  Belege  zu  häufen 
und  zu  vervollständigen  gesucht.  Auch  die  altenglische  Prosa, 
speziell  die  Werke  Alfreds  des  Grossen,  wurden  an  mehreren 
Stellen  zum  Vergleiche  herangezogen.  Hierbei  benutzte  ich 
mehrere  Male:  Wülfing  „Die  Syntax  in  den  Werken  Alfreds 
des  Grossen"  (a.  a.  0.) 

Jedem,  der  sich  eingehend  mit  der  Lektüre  des  Beowulf 
beschäftigt,  wird  auffallen,  dass  in  dem  Gedichte  ein  Plural- 
gebrauch an  vielen  Stellen  auftritt,  in  denen  singularische 
Bedeutung  vorliegt  und  wo  singularischer  Gebrauch  zu  er- 
warten ist.  Auf  mehrere  dieser  Stellen  ist  von  der  Forschung 
des  öfteren  hingewiesen  worden,  andere  dagegen  sind  bisher 
nicht  beachtet  worden.  In  erster  Linie  ist  es  bei  den  in 
Frage  kommenden  Fällen  der  Dativ  resp.  Dativ  Instrumentalis, 
bei  denen  ich  einen  abweichenden  Numerusgebrauch  habe  be- 
obachten können.  Die  anderen  Kasus  spielen  in  dieser  Hin- 
sicht eine  bedeutend  geringere  Rolle,  und  deshalb  habe  ich 
auch  sie  in  dieser  Arbeit  etwas  in  den  Hintergrund  treten 
lassen.  Dass  gerade  der  Dativ  so  stark  hervortritt,  erklärt 
sich  daher,  dass  dieser  Kasus  im  Germanischen  überhaupt  als 
Hauptkasus  anzusehen  ist.  Die  Bedeutung  des  germanischen 
Dativs  hat  Winkler  in  seinem  Werke:  „Germanische  Kasus- 
syntax I"  gewürdigt,  cfr.  a.  a.  0.  S.  1  ff.  Und  was  Winkler 
hier  vom  indogermanischen  Dativ  im  allgemeinen  und  vom 
gotischen  Dativ  im  besonderen  sagt,  hat  zum  weitaus  grössten 
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Teile  auch  für  das  Angelsächsische  (sowie  auch  für  das  Alt- 
nordische) Geltung,  wie  auch  Winkler  a.  a.  0.  S.  363  —  leider 
weniger  ausführlich  als  fürs  Gotische  —  nachzuweisen  sucht.  ^) 
Nicht  unerwähnt  lassen  möchte  ich  an  dieser  Stelle  die 
lehrreichen  Ausführungen  von  E.  Sievers  in  P.  B.  B.  XXIX, 
S.  560  ff.,  die  für  den  altenglischen  Numerusgebrauch  zu 
vergleichen  sind. 


Kapitel  I 

Der  Pluralgebrauch  bei  den  alten  Dualen 
breost  und  duru 

Für  den  Dualgebrauch  im  Indogermanischen  im  allge- 
meinen und  für  den  germanischen  Dualgebrauch  im  besondern 
sind  folgende  Arbeiten  einzusehen :  Brugmann-Delbrück  a.  a.  0. 
Bd.  III  und  Wilmanns  a.  a.  0.  Bd.  III  2.  Ferner  sind  zu  ver- 
gleichen Kluges  Aufsatz:  „Sprachhistorische  Miszellen"  in 
P.  B.  B.  Bd.  VIII,  S.  509  ff.  sowie  van  Helten's  Abhandlung: 
„Grammatisches"  in  P.  B.  B.  Bd.  XXXIV,  S.  112  ff.  unter 
dem  Spezialtitel  „Zur  Entwickelung  von  westgermanischem 
e  und  0  aus  i  und  u". 

Im  Altenglischen  werden  wie  im  Althochdeutschen  von 
breost  und  duru  beide  Numeri  gebildet;  aber  der  alte  dua- 
lische resp.  pluraletantische  Gebrauch  zeigt  sich  noch  deutlich 
darin,  dass  in  vielen  Fällen  der  Plural  sich  findet,  wo  zweifel- 
los singularische  Bedeutung  vorliegt,  und  zwar  —  besonders 
bei  breost  ist  dies  der  Fall  —  auch  in  solchen  Sätzen,  wo 


1)  Ausser  dem  angeführten  Werke  Winkler's  ist  hierzu  noch 
zu  vergleichen:  Winkler  in:  Zur  Sprachgeschichte,  p.  193—245,  Uralalt. 
Völker  und  Sprachen  (im  speziellen  Teile),  Zur  idg.  Syntax  p.  10—16. 
Auch  Brugmann  sowie  Wilmanns  a.  a.  0.  sind  einzusehen.  Zum  go- 
tischen Dativ  vergl.  noch  speziell:  Art.  Köhler,  „Über  den  syntak- 
tischen Gebrauch  des  Dativs  im  Gotischen"  in  der  Germania,  Bd.  XI, 
S.  261  ff.  Zum  altnordischen  Dativ  ist  zu  vergleichen :  Dietrich,  „Über 
den  nordischen  Dativ"  in  der  Z.  f.  d.  A.,  Bd.  VIII,  S.  70  ff. 
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die  Vorstellung  der  Doppelheit  garnicht  mehr  geherrscht  haben 
kann.  Ursprünglich  lag  natürlich  im  Indogermanischen  duale 
Auffassung  vor:  Tür  =  die  beiden  Türflügel  (aus  denen  sich 
das  Tor  schon  in  den  ältesten  Zeiten  zusammensetzte)  und 
Brust  =  die  beiden  Brüste  beim  Weibe. 

Zu  beachten  ist,  dass  in  der  altenglischen  Prosa  sich 
der  alte  dualische  Gebrauch  bei  breost  häufig  noch  findet, 
während  er  sich  bei  duru  schwerer  nachweisen  lässt.  Wülfing 
a.  a.  0.  gibt  Belege  für  das  Vorkommen  von  pluralisch  ge- 
brauchtem breost  in  singularer  Bedeutung  für  die  Werke  Alfreds 
des  Grossen.  Diese  Fälle  sind  in  der  Cura  Pastoralis  nach- 
weisbar und  zwar  an  folgenden  Stellen:  78,  3:  on  his  breos- 
tum,  ebenso  78,  4;  136,  9:  gelecö  breost  J)8es  gehierendes; 
311,  1:  on  {)inum  brBostum  f)ü  scealt  snican;  405,  1:  {)8er 
wäeron  gehnescode  hiera  breost,  ebenso  405,  2;  419,  29:  on 
his  breostum;  469,  4:  on  weres  breostum.  Auch  Cp.  60,  13 
ist  anzuführen:  his  breost  sien  symle  onhielde  (entsprechend 
dem  Lateinischen:  pietatis  viscera;  Sweet:  his  heart;  vgl. 
Höser:  „Die  syntaktischen  Erscheinungen  in  «Be  dömes  daege»" 
§  2a).  Pluralisch  gebrauchtes  duru  indessen  in  singularer 
Bedeutung  hat  Wülfing  für  die  Werke  Alfreds  des  Grossen 
nicht  nachweisen  können.  Ob  in  der  übrigen  angelsächsischen 
Prosa  sich  solche  Beispiele  finden,  kann  ich  nicht  entscheiden. 

a)  Pluralischer  Gebrauch 
von  breost  in  singularer  Bedeutung 

Zur  grammatischen  Erklärung  von  breost  ist  Kluge  mit 
seinem  auf  S.  14  schon  genannten  Aufsatze  in  P.  B.  B. 
Bd.  VIII,  S.  509  einzusehen.  Ihm  widerspricht  Osthoff  in 
seinem  Aufsatze:  „Gab  es  einen  Instr.  Sg.  auf  -mi  im  Germa- 
nischen?" im  20.  Bde.  der  Jdg,  Forschungen. 

F.  Kluge  weist  in  seinem  Aufsatze  darauf  hin,  dass  im 
Altenglischen  —  wie  auch  im  Altnordischen  —  der  Plural 
von  breost  noch  oft  im  Sinne  des  Singular  (lat.  pectora)  ge- 
braucht wird,  „im  Altenglischen  jedenfalls  öfter  als  es  nach 
Sweet  zur  Cur.  Past.  p.  480  scheinen  könnte."    Auch  betont 
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der  Verfasser  in  dieser  Abhandlung,  dass  gerade  der  Dativ 
einen  abweichenden  Gebrauch  aufweist  und  führt  Folgendes 
aus:  „Im  Altenglischen  ist  von  breost  der  Dativ  Pluralis 
breostum  jedenfalls  weit  üblicher  als  der  Dativ  Singularis 
breoste,  und  keine  Pluralform  des  Wortes  ist  so  beliebt  wie 
der  Dativ  Pluralis  breostum.  Leider  habe  ich  keine  Samm- 
lungen über  das  Wort  gemacht,  vielleicht  habe  ich  später 
Gelegenheit,  genaue  Beobachtungen  nachtragen  zu  können." 

Da  diese  Sammlung  inzwischen  noch  nicht  gemacht 
worden  ist,  will  ich  sie  im  Folgenden  für  die  angelsächsische 
Poesie  geben: 

Den  Dat.  Sing,  breoste  habe  ich  in  der  gesamten  ags. 
Poesie  überhaupt  nicht  nachweisen  können.  Der  Dat.  Plur. 
dagegen  ist  46  mal  zu  belegen.  Von  diesen  46  Belegen 
haben  folgende  Fälle  trotz  der  pluralischen  Form  singularische 
Bedeutung: 

Beow.  552:  beado-hraegl  on  breostum  laeg 
golde  gegyrwed 
(Gemeint  ist  Beowulfs  Panzer,  der  seinen  Herrn  beim 
Wettschwimmen  mit  Brecca  gegen  die  Fische  schützen  soll.) 

Beow. 2550:  Weder-Geata  leod,      he  gebolgen  wses 
let  |)ä  of  breostum  word  üt  faran 

Beow.  2714:  ...  He  paet  söna  onfand, 

paet  him  on  breostum  bealo-niöe  weoll 

attor  on  innan.  (Gemeint  ist  Beowulf.) 

Besonders  häufig  findet  sich  dieser  Gebrauch  in  der 
Genesis : 

Gen.  519:    pe  weorÖ  on  finum  breostum  rüm 

Gen.  562:    Gehyge  on  fmum  breostum 

Gen.  571:    gif  pü  him  tö  sööe  saegst,  hwylce      selfa  hafast 

bisne  on  breostum. 
Gen.  656:   J)ä  heo  to  hire  hearran  spraec: 

Adam,  frea  mm!  pis  ofet  is  swä  swete, 

bliÖ  on  breostum  ... 
Gen.  715:    oöfset  Adame  innan  breostum 

bis  hyge  hwyrfde 
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Ge7i.  734:   .  .  .  Swä  {)ü  his  sorge  ne-{)earft 

beran  on  pinum  breostum 
Gen.  751:    .  .  .  mseg  pin  möd  wesan 

bliöe  on  breostum 
Ge7i,  SOS:   .  .  .  nü  slit  me  hunger  and  purst 

bitre  on  breostum. 
Gen.  980:   .  .  .  bygewselmas  teah 

beorne  on  breostum,  blätende  niÖ 
Gen.  2639:  .  .  .  |)e  äbregdan  sceal 

for  {)£ere  dsede  deaö  of  breostum 

säwle  {)me. 

Gen.  2796:  Lset  pe  äslüpan  sorge  of  breostum 

Gen.  2866:  .  .  .  ac  hine  se  hälga  wer  Abraham) 

gyrde  grsegan  sweorde,  cyÖde,  {)8et  him  gästa 

egesa  on  breostum  wunode.  [weardes 
Vergleiche  ferner: 
Exod.  523:  Gif  onlücan  wile  lifes  wealhstöd, 

beorht  in  breostum  bänhüses  weard, 

ginfaest  god  gästes  cäggum. 

(Dieses  Beispiel  ist  nicht  absolut  sicher;  es  Hesse  sich 
auch  plurale  Bedeutung  rechtfertigen.) 
Beiml.  46:  ScriöeÖ  nü  deop  fyre  .  .  . 

brondhard  geblöwen  breostum  inforgröwen 

flyhtum  töflöwen.        (Grein :  —  pectori  meo) 
Fhö.  458:   .  .  .  healdeÖ  meotudes  ^ 

beald  in  breostum  and  gebedu  seceÖ 
Phö.  568:   .  .  .  Me  faes  wen  n^fre 

forbirsteÖ  in  breostum. 
Edg.  40  :     ...  pset  waes  gnornung  micel 

f)äm-{)e  on  breostum  wseg  byrnende  lufan 

metodes  on  möde. 
Men.  98:     ...  {)8ette  drihten  nam 

in  ööer  leoht  Augustinus 

bliöne  on  breostum 
Andr.  51:    ...  HwseÖre  he  in  breostum  git 

berede  in  heortan  heofonrices  weard 
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Gn.Ex.l23:Rjge  sceal  gehealdan,  hond  gewealdaa; 

seo  sceal  in  eagan,  snyttro  in  breostum, 

pger  biö  |)8es  monnes  modgeponcas. 
Run.  10:     Nyd  byö  nearu  on  breostum 

(evtl.  auch  plurale  Bedeutung) 
El.  967:     .  .  .  se  hio  swä  leohte  oncneow, 

wuldorfaeste  gife  in  paes  weres  breostum 
El.  595:     ,  ♦  .  him  gebyrde  is, 

J)9et  he  gegncwidas  gleawe  haebbe, 

craeft  in  breostum.    (=  Judas) 
Wa.  113:     ne-sceal  nsefre  his  torn  tö  rycene 

beorn  of  his  breostum  äcyÖan  .  .  . 
By.  144:     ...  he  waes  on  breostum  wund 

f  urh  hringlocan 
Cri  341:     .  .  .  siööan  we  mötan 

anmödlice  ealle  hyhtan, 

nü  we  on  J)aet  bearn  foran  breostum  stariaö! 
(in  letzterem  Falle  hat  sich  wohl  die  ursprüngliche  Bedeutung 
—  „die  beiden  Mutterbrüste"  erhalten,  obwohl  sinnbildlich  auf 
Gott  und  dessen  Verhältnis  zu  seinem  Sohne  übertragen). 

Gü.  515:     faet  him  ne  getweode  treow  in  breostum 

(him  =  Guöläc) 

Gü.  927:     .  .  .      se  aelmihtiga 

let  his  hond  cuman  fsBr  se  hälga  feow 
deormöd  ond  degle  dömeadig  bäd 
heard  ond  hygeröf,  hyht  waes  geniwad 
blis  in  breostum  .  .  . 
Gü.  937:     .  .  .  ac  him  dryhtnes  löf 

born  in  breostum  (him  =  Güöläc) 
Von  den  46  belegbaren  Dat.  PL  breostum  tragen  30 — 32 
singularische  Bedeutung.  Besonders  hinweisen  möchte  ich 
auf  feste  Formeln  und  Verbindungen  wie  in,  on  breostum 
oder  breostum  on  (in)  innan.  Hier  ist  der  Gebrauch  völlig 
erstarrt:  man  ist  sich  der  pluralischen  Form  nicht  mehr  be- 
wusst.  Einen  ähnlichen  formelhaften  Gebrauch  weist  F.  Kluge 
im  Heliand  nach,  wo  besonders  der  Dat.  PI.  in  der  Redensart 
an  iro  breostum  sehr  beliebt  ist. 
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Wie  der  Dat.  PI.  breostura  lässt  sich  auch  der  Dat. 
Instr.  P].  breostum  öfters  nachweisen,  und  zwar  tragen 
von  den  9  Beispielen,  die  ich  dafür  gefunden  habe,  8  zweifellos 
singulare  Bedeutung.    Diese  Fälle  sind: 
Gen.  907 :  |)ü  scealt  wideferhÖ  werg  pinum 

breostum  bearm  tredan  bräöre  eoröan 
Gü,  626:     .  .  .  Eom  ic  {—  Güöläc) 

breostum  inbryrded  tö  päm  betrau  häm 
JuL  535:     .  .  .  Heo  |)9et  deofol  teah 

breostum,  inbryrded  bendura  fsestne 

hälig  h^eÖenne. 
EL  1095:    {)ä  S6  hälga  ongan  hyge  staöolian 

breostum  onbryrded  bisceop  faes  folces 
Fh.  550:     .  .  .  |)urh  g^stes  blsed 

breostum  onbryrded  beald  reordade 
Fcp.  58:      Wserwyrde  sceal  wisfaest  hgele 

breostum  hycgau,  nales  breahtme  hlüd. 
Dem  Dat.  Instr.  PI.  breostum  in  An.  1120  dürfte  wohl 
pluralische  Bedeutung  zu  Grunde  liegen. 

Wenn  Kluge  in  seinem  Aufsatze  nachweist,  dass  gegen- 
über dem  Dat.  PI.  breostum  im  Heliand  alle  übrigen  Kasus 
des  Plurals  stark  zurücktreten,  so  gilt  dies  in  noch  grösserem 
Masse  wohl  für  die  angelsächsische  Poesie.  —  Belegen  lässt 
sich  hier: 

Der  Nom.  PI.  breost  einmal  in  singularer  Bedeutung, 
nämlich : 

Rä.  16^'°:    hine  beraÖ  br5ost(=::  er  kriecht  auf  dem  Bauche). 

Der  Gen.  PI.  breosta  zweimal,  von  denen  eine  Stelle 
wiederum  durchaus  singulare  Bedeutung  hat,  nämlich: 
Gen.  1608:  .  .  .  oÖfset  breosta  hord 

gast  ellor-füs  gangan  sceolde 
(bis  seiner  [—  Japhet's]  Brust . . .).  Die  zweite  Stelle  (Cri.  107B) 
hat  plurale  Bedeutung. 

Auch  der  Acc.  PI.  kommt  in  der  angelsächsischen  Poesie 
einige  Male  vor;  doch  kann  man  hier  nicht  entscheiden,  ob 
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singulare  oder  plurale  Form  vorliegt,  da  ja  die  Form  des 
Acc.  PI.  mit  der  des  Acc.  Sg.  lautlich  zusammenfällt. 

b)  Pluralischer  Gebrauch  von  duru  in  singularer 
Bedeutung 

Eine  ähnliche  Entwicklungsgeschichte  wie  ags.  breost 
scheint  auch  das  Wort  ags.  duru  (=:  Tür)  durchgemacht  zu 
haben.  Zur  grammatischen  Erklärung  von  duru  ist  ausser 
dem  erwähnten  Klugeschen  Aufsatz  in  P.  B.  B.  Bd.  VIII, 
S.  509  ff.  noch  zu  vergleichen:  E.  Sievers:  ,.Zur  Akzent- und 
Lautlehre  der  germanischen  Sprachen"  in  P.  B.  B.  Bd.  V, 
S.  III  Anm.;  Osthoff:  „Zur  Frage  des  Ursprungs  der  ger- 
manischen n-Deklination«  in  P.  B.  B.  Bd.  III,  S.  49,  74  ff.  und 
die  neuere  Arbeit  desselben  Verfassers :  „'Gab  es  einen  Instr. 
Sg.  auf  -mi  im  Germanischen?"  in  den  Idg.  Forschungen 
Bd.  XX,  S.  163  ff. 

F.  Kluge  in  dem  angeführten  Aufsatze  sowie  Osthoff 
in  den  Idg.  Forschungen  a.  a.  0.  sehen  in  ae.  duru  den  Reflex 
einer  alten  Dualform.  Einige  Reste  dieses  alten  Dualge- 
brauches haben  sich  nun  noch  in  der  altenglischen  Poesie 
erhalten.  In  diesen  Fällen  finden  wir  eine  Dualform  in  durch- 
aus singularer  Bedeutung.  Freilich  sind,  im  Vergleich  zu 
den  überaus  reichen  Belegen  bei  breost,  die  Belege  für  duru 
sehr  gering.  Das  beste  Beispiel  bietet: 
Fi,  16:        {)ä  tö  dura  eodon  drihtlice  cempan 

SigeferÖ  and  Eawa,  hyra  sword  getugon, 
ond  aet  öÖrum  durum  Ordläf  and  GüMäf 
ond  Hengest  sylf:  .  .  . 

Hier  kann  es  sich  trotz  der  pluralischen  Form  nur  um 
eine  Tür  handeln  (cfr.  dazu  auch  Heyne-Schücking  im  Glosser 
der  Beowulf-Ausgabe).  —  Bemerken  möchte  ich  bei  dieser 
Stelle  noch,  dass  die  altenglischen  Gebäude  mehrere  Türen 
(mindestens  zwei)  sicherlich  besessen  haben.  Jacobs  in  seiner 
Dissertation  (a.  a.  0.)  verteidigt  die  Ansicht,  dass  die  alt- 
englischen Gebäude  nur  eine  Tür  besessen  haben,  indem  er 
sagt:  „Vielmehr  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  nur  eine 
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Tür  in  das  Haus  führte,  weil  in  der  ganzen  altenglischen 
Literatur  nie  mehrere  Türen  bei  einem  Gebäude  erwähnt 
werden"  (a.  a.  0.  S.  34).  Diese  Stelle  im  Finsburgfragment, 
besonders  die  Worte  aet  öörum  durum  widerlegen  Jacobs 
Ansicht.  Es  wird  in  dem  Fragmente  mehrere  Male  von  zwei 
verschiedenen  Türen  gesprochen,  an  denen  gekämpft  wird, 
und  Fenster  (cfr.  Jacobs)  können  wohl  schwerlich  mit  duru 
gemeint  sein,  denn  dort  konnten  nicht  mehrere  zugleich 
kämpfen. 

Eine  zweite  Stelle  in  der  angelsächsischen  Poesie,  aus 
der  man  den  alten  dualischen  Gebrauch  noch  erkennen  kann, 
findet  sich  in: 

Bä,  16^^:  .  .  .  hwonne  gsest  cume 
tö  durum  mmum. 
Auch  hier  handelt  es  sich  trotz  der  pluralen  Form  nur 
um  singulare  Bedeutung  (cfr.  auch  die  „Übersetzung  der  angel- 
sächsischen Poesie"  von  Grein  an  dieser  Stelle).  —  Weitere 
sichere  Belege  habe  ich  in  der  altenglischen  Poesie  nicht 
nachweisen  können.  Plurale  Bedeutung  dürfte  wohl  vorliegen 
bei  den  Dat.  PI.  durum  in  Rä.  29'  und  Ps.  27*,  wahrscheinlich 
auch  in  Fi.  20:  in  letzterem  Falle  ist  wohl  die  pluralische 
Bedeutung  vorherrschend  mit  Rücksicht  auf  die  Vers  14 — 16 
erwähnten  beiden  Tore.  —  Beachtenswert  ist  bei  duru  wieder, 
dass  —  wie  bei  breost  —  gerade  der  Dat.  PI.  es  ist,  der  den 
alten  dualischen  Gebrauch  noch  erkennen  lässt.  Der  Gen.  PI. 
ist  in  der  angelsächsischen  Poesie  überhaupt  nicht  nachweis- 
bar, und  der  Acc.  PI.  ist  nicht  zu  erkennen,  da  er  lautlich 
mit  dem  Acc.  Sg.  völlig  identisch  ist. 


Dass  im  Althochdeutschen  der  Gebrauch  von  „brüst" 
und  „tür"  völlig  dem  altenglischen  Gebrauche  entspricht, 
weist  Wilmanns  a.  a.  0.  III  2,  S.  725  nach.  Die  Beispiele 
können  dort  leicht  eingesehen  werden.  Besonders  im  Otfrid 
lässt  sich  der  alte  dualische  Gebrauch  von  brüst  und  turi 
noch  häufig  nachweisen  (cfr.  z.  B.  02,  11,  thaz  er  mit 
gilustin  dregit  in  then  brustin  etc.),  indem  Pluralformen 
singulare  Bedeutung  aufweisen. 
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Dass  auch  in  anderen  indogermanischen  Sprachen  der 
Begriff  „tür"  gern  pluralisch  gebraucht  wird  trotz  singularischer 
Bedeutung,  ergibt  sich  aus  der  Tatsache,  dass  got.  daurons 
(=  Vorhalle),  altnord.  dyrr  sowie  lat.  fores  Pluraliatantum 
sind  und  dass  ferner  Homer  z.  B.  griech.  Tivkat  oder  i^vQai 
auch  zur  Bezeichnung  einer  einzigen  Tür  verwendet. 


Kapitel  II 

Der  Pluralgebrauch  bei  Körperbezeichnungen 

Als  Literatur  zu  diesem  Kapitel  ist  besonders  einzu- 
sehen die  oben  genannte  Arbeit  von  Ost  hoff  in  den  Idg. 
Forschungen  Bd.  XX,  S.  163  ff.  Weiter  wurden  benutzt: 
K luge's  Aufsatz  „Sprachhistorische  Miszellen"  in  P.  B.  B. 
Bd.  VIII,  S.  509  ff.;  Möller:  „Zur  Deklination:  Germanisch 
ä,  e,  ö  in  den  Endungen  des  Nomens  und  die  Entstehung 
des  0  (ag)"  in  P.  B.  B.  Bd.  VII,  490  ff.;  van  Helten:  „Gram- 
matisches" in  P.B.B.  Bd.  XXXVI,  S.  506  ff.;  Brugmann- 
Delbrück  a.  a.  0.  Bd.  III. 

Ich  habe  mich  hierbei  nicht  streng  an  die  angelsäch- 
sische Poesie  gehalten,  da,  wie  ich  aus  den  für  dies  Kapitel 
eingesehenen  Abhandlungen  entnommen  habe,  viele  Fälle  mit 
abweichendem  Numerusgebrauch  sich  nur  in  der  altenglichen 
Prosa  nachweisen  lassen,  während  die  Poesie  meist  normalen 
Gebrauch  zeigt.  — 

Es  sollen  in  diesem  Abschnitt  weniger  die  Körperteile 
behandelt  werden,  die  in  der  Natur  nur  einfach  vorhanden 
sind:  bei  ihnen  habe  ich  —  abgesehen  von  dem  in  diesem 
Kapitel  noch  zu  behandelnden  heafod  —  einen  normalen  Ge- 
brauch konstatieren  können.  Vielmehr  möchte  ich  hier  solche 
Körperteile  berücksichtigen,  die  entweder  in  der  Natur  doppelt 
vorhanden  sind,  oder  aber  —  und  das  ist  besonders  wichtig  — 
solche,  die  in  früheren  Sprachperioden  als  etwas  Gedoppeltes 
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erschienen,  die  dann  aber  in  jüngerer  Zeit  als  ein  einheitliches 
Ganze  aufgefasst  werden.  —  Bei  der  Behandlung  des  Duals 
schreiben  Brugmann-D elbrück  a.  a.  0.  Bd.  III,  S.  149  über 
die  Körperbezeichnungen:  „Manche  Körperteile,  welche  in 
der  Natur  doppelt  oder  mehrfach  vorhanden  sind,  pflegen 
wir  nicht  selten  in  der  Einzahl  zu  nennen,  so  z.  B.  scapulae 
=  Schulterblätter,  genae  =  Wangen,  malae  =  Kinnbacken, 
tonsillae=: Mandeln,  palpebrae= Brauen,  tempora= Schläfen. 
Von  diesen  soll  hier  nicht  die  Eede  sein,  da  der  Singular  von 
ihnen  ohne  Bedenken  gebildet  werden  kann.  Dagegen  sind 
an  dieser  Stelle  diejenigen  Fälle  zu  nennen,  in  welchen 
Körperteile,  die  uns  als  Einheit  erscheinen,  durch  Dual-  oder 
Pluralformen  bezeichnet  werden,  z.  B.  die  ai.  Wörter  näsike 
=  Nase  (eigentlich  die  beiden  Nasenlöcher),  gnväs  =  der 
Nacken  (eigentlich  die  beiden  Nackenwirbel)".  — 

Auch  beim  Altenglischen  möchte  ich  mich  auf  den  Fall 
beschränken,  in  welchem  ein  Körperteil,  der  uns  als  Einheit 
erscheint,  durch  Dual-  oder  Pluralformen  ausgedrückt  wird. 
Es  handelt  sich  um  die  ehemals  dualische  Form  ae.  nosu}) 
Ganz  wie  bei  den  in  Kap.  I  behandelten  Wörtern  breost  und 
duru  hat  bei  ae.  nosu  in  den  ältesten  Zeiten  die  Vorstellung 
des  Gedoppelten  geherrscht:  =  die  beiden  Nasenlöcher.  In 
jüngeren  Sprachperioden  hat  dann  zwar  die  Vorstellung  der 
Einheit  überwogen,  und  es  ist  infolgedessen  singulare  Ver- 
wendung zur  Bezeichnung  einer  einzelnen  Nase  eingetreten, 
aber  selbst  in  dieser  jungen  Zeit  noch  lässt  sich  aus  dem 
Numerusgebrauch,  nämlich  aus  pluraler  Form  in  singularem 
Sinne  die  alte  dualische  Anschauung  noch  deulich  erkennen 
(cfr.  breost  und  duru).  Das  ae.  nosu  ist  in  der  ags.  Poesie 
nur  sehr  spärlich  belegbar,  und  diese  wenigen  Fälle  zeigen 
einen  normalen  Gebrauch.  In  der  ags.  Prosa  dagegen  ist  das 

1)  Wegen  des  Duals  ae.  sculdru  vergleiche  James  Platt  im 
6.  Bde.  der  Anglia  unter  dem  Titel  „Angelsächsisches:  ein  wahrer 
ags.  Dualis".  Das  bedeutungsgleiche  ae  .  gescyldre  /  gesculdre  (als 
dat.  pl.  nachweisbar  in  Ps.  90*  und  Rä.  4^>^^,  Rä.  69*)  zeigt  in  der 
angelsächsischen  Poesie  pluralet antischen  Gebrauch  (cfr.  Grein  im 
„Sprachschatz  der  angelsächsischen  Poesie"). 
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Wort  recht  häufig  nachweisbar  und  zwar  des  öfteren  mit  dem 
genannten  abweichenden  Gebrauch.  Besonders  stark  tritt 
auch  bei  diesem  Worte  der  Dat.  PI.  wieder  hervor.  Nach 
Kluge  a.  a.  0.  lässt  er  sich  in  den  altenglischen  Leechdoms 
sehr  häufig  nachweisen  und  zwar  mehrere  Male  in  der  Be- 
deutung des  Dat.  Sg.,  cfr.:  Ld.  I  2,  14,  32,  36,  72,  88,  198, 
362,  394.  —  Über  die  grammatische  Erklärung  des  Wortes 
habe  ich  hier  nicht  zu  handeln,  zumal  eine  Einigkeit  unter 
den  Gelehrten  über  die  Form  nosu  keineswegs  besteht.  Mir 
kommt  es  bei  nosu  nur  darauf  an,  die  Tatsache  zu  konsta- 
tieren, dass  infolge  ehemaliger  dualischer  Anschauung  eine 
vom  normalen  Gebrauche  abweichende  Verwendung  des  Nu- 
merus im  Altenglischen  nachweisbar  ist.  Die  Form  nosum 
als  Instr.  Sg.  auf  -mi  anzusehen,  wie  es  Cosijn  sowie  Kluge 
in  Pauls  Grdrss.  l^,  455  tun,  halte  ich  für  falsch.  Osthoff 
widerlegt  diese  Ansicht  in  dem  angeführten  Aufsatze  im 
20.  Bde.  der  Idg.  Forschungen,  S.  188  ff.:  „Ihrem  singula- 
rischen mi-Instrumental  weisen  Cosijn  und  Kluge  Pauls 
Grundriss  P,  455  auch  das  ags.  nosum  zu,  das  in  den 
Leechdoms  häufiger  für  eine  einzelne  Nase  gebraucht  vor- 
kommt. Früher  hatte  Kluge  P.  B.  B.  8,  506  ff.,  509,  dies 
nosum  als  eine  Pluralform  betrachtet,  die  auf  Grund  der  ur- 
sprünglichen Dualflexion  des  alten  Wortes  für  Nase,  also  in 
ähnlicher  Weise  sich  eingestellt  habe,  wie  anerkanntermassen 
im  Lateinischen  und  Griechischen  die  Plurale  näres  und  ^Ive^ 
den  Dual  abgelöst  haben,  später  aber,  als  einer  jüngeren 
Anschauungsweise  die  Nase  nicht  mehr  den  Eindruck  eines 
Gedoppelten  oder  Mehrfachen,  sondern  den  der  Einheit  machte, 
selbst  durch  die  Singulare  näris  und  ^Iq  abgelöst  worden 
sind,  indem  jenes  bei  lateinischen  Dichtern,  Horaz,  Ovid, 
Persius  u.  a.,  im  Sinne  von  «Nase»  anstatt  «Nasloch»,  dieses 
schon  bei  Homer  neben  dem  häufigeren  Plural  erscheint. 
(Cfr.  E.  Buchholz:  Die  hom.  Realien  2,  2,  228  ff.;  Delbrück: 
Vergleichende  Syntax  1,  142,  159;  vergl.  auch  Brugmann  im 
Grdrss.  2,  642,  656).  Bei  dieser  früheren  Kluge'schen  Er- 
klärung des  ags.  nosum  hat  es  zu  verbleiben  .  .  .". 
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Wie  mau  aus  den  bisher  behandelten  Fällen  unter  Ein- 
schluss  von  Kap.  I  erkennen  kann,  ist  die  Behandlung  von 
alten  dualisch  gebrauchten  Wörtern  im  Altenglischen  eine 
ganz  eigenartige.  Der  alte  Dual  erscheint  im  Altenglischen 
in  der  verschiedenartigsten  Gestalt,  nämlich:  1.  Die  alte 
Dualform  hat  sich  erhalten:  aus  der  ganzen  ags.  Literatur 
gibt  es  hierfür  nur  ein  einziges  absolut  sicheres  Beispiel: 
ae.  sculdru  (cfr.  dazu  J.  Platt  a.  a.  0.);  2.  der  alte  Dual- 
gebrauch geht  in  junger  Zeit  in  pluraletantischen  über,  z.  B. 
ae.  gescyldre/gesculdre ;  3.  der  alte  Dualgebrauch  verrät  sich 
bei  Wörtern,  die  später  singulare  und  plurale  Bedeutung  an- 
genommen haben,  noch  durch  häufige  Verwendung  des  Plurals 
in  singularem  Sinne,  wie:  breost,  duru,  nosu  (ob  bei  diesen 
Worten  auch  die  Form  noch  den  alten  Dual  erkennen  lässt, 
lasse  ich  hier  unentschieden). 

In  dieses  Kapitel  gehört,  wie  schon  angedeutet,  auch 
eine  Körperbezeichuung,  die  in  der  Natur  nur  einfach  vor- 
handen ist  und  der  auch  schwerlich  eine  ehemalige  dualische 
Grundbedeutung,  wie  sie  sich  bei  ae.  nosu  einwandfrei  nach- 
weisen lässt,  zu  Grunde  liegen  kann:  ae.  heafod.  Dieses 
Wort  findet  sich  im  Altenglischeu  mehrere  Male  im  Dat.  PI. 
gebraucht  in  Verbindung  mit  der  Präposition  set  an  Stellen, 
wo  nur  von  einem  einzigen  Kopfe  die  Rede  sein  kann.  Eine 
sichere,  allgemein  anerkannte  Erklärung  für  diese  merk- 
würdige Erscheinung  ist  von  der  Forschung  bisher  noch  nicht 
gefunden  worden.  Ich  muss  daher,  da  eine  allseitig  be- 
friedigende Lösung  noch  aussteht,  den  Standpunkt  der  ein- 
zelnen Gelehrten  zu  skizzieren  versuchen. 

Es  handelt  sich  um  eine  zweifellos  erstarrte  Redensart 
„9et  heafdum"  (zu  der  öfters  noch  eine  nähere  Bezeichnung 
im  Genetiv  hinzutritt,  z.  B.  set  bis  lices  heafdum:  Kr.  63), 
die  sich  in  der  angelsächsischen  Poesie  nur  einmal,  an  der 
eben  genannten  Stelle,  findet,  in  der  altenglischen  Prosa 
hingegen  sich  mehrere  Male,  z.  B.  Blickl.  Horn.  p.  145, 
Cp.  Alfreds  d.  Gr.  100"  etc.  —  die  einzelnen  Stellen  sind 
von  Sweet  zur  Cp.  p.  480  zusammengestellt  —  nachweisen 
lässt.  Die  Literatur  zu  diesen  Stellen  ist  eine  überaus  reiche; 
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man  kann  sie  sich  aus  dem  schon  öfters  genannten  Aufsatze 
Osthoffs:  „Gab  es  einen  Instr.  Sg.  auf  -mi  im  Germanischen?" 
in  den  Idg.  Forsch.  Bd.  XX,  S.  163  ff.  leicht  zusammenstellen. 

Vorauszuschicken  ist  bei  der  Behandlung  dieser  Fälle, 
dass  es  sich  hier  keineswegs  um  eine  speziell  nur  für  das 
Altenglische  in  Frage  kommende  Erscheinung  handelt;  dieser 
Gebrauch  findet  sich  in  den  meisten  germanischen  Sprachen 
und  lässt  sich  sogar  bei  einigen  aussergermanischen  Sprachen 
nachweisen  und  zwar  überall  in  Verbindung  mit  einer  Prä- 
position. So  ist  z.  B.  dem  ae.  set  heafdum  entsprechend  ein 
ahd.  zi  houbiton  (mhd.  ze  houpten,  nhd.  zu  häupten)  bei 
Otfrid  dreimal  nachweisbar;  so  findet  sich  ein  aisländ.  at 
hpfpom,  aschwed.  at  hofpum  u.  a.  mehr.  Ferner  finden  sich 
ähnliche  Verhältnisse,  wie  Osthoff  in  seinem  Aufsatze  nach- 
weist, auch  im  Armenischen  sowie  im  Slawischen  (besonders 
im  Russischen  und  Polnischen,  cfr.  Näheres  bei  Osthoff)  und 
im  Littauischen. 

Einige  Forscher  nun,  unter  ihnen  besonders  Cosijn, 
Möller,  Gering,  neuerdings  auch  Kluge,  haben  diesen 
Gebrauch  zu  erklären  versucht,  indem  sie  einen  alten  Instr. 
Sg.  auf  -mi  annehmen.  Möller  sagt  z.  B.  darüber  in  den 
Englischen  Studien  XIII,  S.  272 :  „mecum  (Beow.  565)  und  sweor- 
dum  (Beow.  567)  sind  wie  8et  bis  lices  heafdum  (nhd.  zu 
Häupten)  nicht  Instrumentale  des  Plurals,  wenn  auch  viel- 
leicht, wie  die  nhd.  Form,  vom  sprachlichen  Gefühl  so  auf- 
gefasst,  sondern  der  (in  der  pronominalen  Deklination  im 
Engl.-Fries.  und  Nordischen  bestehende,  s.  Beitr.  7^^^) 
Instrum.  II  des  Singular  mit  der  Endung  ursprünglich  -mi 
slav.-mi,  parallel  dem  griech.  g)i".  Osthoff  wendet  sich 
entschieden  gegen  diesen  Erklärungsversuch  in  dem  genannten 
Aufsatze  und  gibt  eine  andere  Erklärung  (cfr.  später). 

Andere  Forscher,  unter  ihnen  besonders  Sweet  zur 
Cura  Pastoralis  p.  480  —  auch  Kluge  in  P.  B.  B.  VIII, 
S.  509  ff.  stimmte  ihm  zu,  allerdings  bedingt  —  haben  bei 
heafod  einen  dualischen  Grundbegriff  angenommen 
im  Sinne  von  „Schläfe".  Da  der  Klugesche  Aufsatz  a.  a.  0. 
das  Problem,  um  das  es  sich  handelt,  sehr  gut  erkennen 
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lässt,  zitiere  ich  ihn  an  der  betreffenden  Stelle  wörtlich : 
Sweet  hat  an  der  angeführten  Stelle  (zur  Cp.  p.  480)  auf- 
merksam gemacht  auf  einen  eigentümlichen  Gebrauch  des 
Plurals  von  heafod  mit  der  Bedeutung  eines  Singular.  Be- 
zeugt ist  in  dieser  Bedeutung,  was  Sweet  übersehen  hat, 
nur  das  adverbiale  aet  heafdum,  und  wir  können,  seine  An- 
merkung ergänzend,  die  auffällige  Übereinstimmung  dieser 
adverbialen  Formel  mit  unserem  „zu  häupten",  mhd.  ze  houpten 
betonen.  Ahd.  zi  houbitum  «im  Sinne  des  Singular»  belegt 
Graff  IV  757  dreimal  aus  Otfrid,  wo  neuerdings  Piper  zu 
V  7,  16  bemerkt:  «Was  der  Plural  in  diesem  adverbialen 
Ausdruck  bedeutet,  kann  ich  aus  Otfrids  Sprachgebrauch 
nicht  erkennen;  vielleicht  ist  es  nur  der  Ausdruck  ze  fuazon, 
dem  es  ja  (wenigstens  in  den  Otfridstellen  füge  ich  hinzu) 
immer  gegenübergestellt  ist,  analog  gebildet».  Diese  An- 
nahme befriedigt  mich  nicht;  man  denke  sich  ein  „zu  köpfen" 
nach  „zu  füssen"  gebildet!  Sweet  denkt  im  Hinblick  auf  das 
plurale  breost  für  ae.  heafod  an  einen  dualen  Grundbegriff 
„Schläfe",  sodass  heafod  eine  ähnliche  Geschichte  hätte  wie 
breost.  Ausser  den  von  Sweet  angeführten  Stellen  wäre 
noch  Blickl.-Hom.  p.  145  aet  hire  heafdan  (für  heafdum)  zu 
vergleichen,  wo  das  Glossar  hire  fälschlich  auf  rest  statt  auf 
Maria  bezieht:  Maria  hat  sich  auf  ein  Ruhebett  gelehnt  (wses 
hleoniende  ofre  hire  reste)  und  Petrus  sass  ihr  zu  Häupten 
(aet  hire  heafdan  sset  Petrus).^)  In  der  adverbialen  Formel 
aet  heafdum  ist  hier  wie  sonst  bei  der  entsprechenden  deutschen 
Formel  die  Gegend  des  Kopfes  an  irgend  einem  Gegenstande 
(wie  Bett,  Sarg,  Grab  etc.)  gemeint,  nicht  Kopf  im  eigent- 
lichen Sinne  (aber  auffällig  ist :  a3t  his  lices  heafdum  auf  dem 
Ruth  wellkreuze  V.  63).  Vigfüsson  weist  auch  im  Isländischen 
eine,  unserem  nhd.  zu  häupten  entsprechende  Formel  nach: 
at  höföum  |)orsteins  =  «at  the  heads  of  Thorstein's  bed»; 
das  Eigenartige  dieser,  wie  es  scheint,  urgermanischen  Formel 

1)  „In  der  von  Thorpe  ed.  ags.  Evangelienübersetzung  findet 
sich  —  wie  man  erwartet  entsprechend  der  einen  Otf ridstelle : 
Joh.  20, 12  —  ein  v^reiteres  Beispiel  für  sei  päm  heafdum  =  „zu 
häupten".  — 
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besteht  darin,  dass  dabei  immer  ein  persönlicher  Genetiv 
steht,  und  dass  „Haupt"  sich  immer  auf  das  Kopfende  eines 
Gegenstandes  bezieht,  auf  dem  die  betreffende  Person  ruht! 
Aber  wie  könnte  das  zur  Erklärung  des  Plurals  beitragen? 
Allerdings  weist  Prof.  Hübschmann  Ähnliches  im  Armenischen 
nach,  wo  das  entsprechende  Wort  snärkh  als  Pluraletantum 
=  Kopfgegend,  Kopfseite  an  irgend  einem  Gegenstande  be- 
deuten kann.  —  Mir  könnte  es  in  diesem  Zusammenhange 
(ae.  nosu  etc.)  nahe  liegen,  an  Sweet  anzuknüpfen  und 
haubedo-  als  Umbildung  eines  alten  Duals  eines  neutralen 
konsonantischen  Stammes  aufzufassen  (n.  acc.*houbed-e?); 
doch  fehlt  jede  Stütze  für  Sweets  dualischen  Grundbegriff, 
den  man  bei  der  grossen  Verbreitung  des  Wortes  gern  durch 
kräftigere  Indizien  gestützt  sehen  möchte.  Hier  kam  es 
darauf  an,  den  von  Sweet  und  Piper  übersehenen  Zusammen- 
hang der  auffälligen  adverbialen  Formel  im  Nordischen, 
Angelsächsischen  und  Hochdeutschen  hervorzuheben,  wodurch 
die  Altertümlichkeit  dieses  Gebrauches  bewiesen  wird.  So- 
dann verdient  es  Beachtung,  dass  es  ein  Dativ  ist,  der  für 
sonstigen  Singular  steht;  ähnlich  erhielt  sich  ja  auch  der 
Dat.  PI.  nosum,  nachdem  der  Plural  ganz  aufgehoben  war." 

Mit  der  Hervorhebung  des  Dat.  PL  set  heafdum  als 
adverbialer  Formel  hat  Kluge  zweifellos  Recht.  Es  ist  eine 
eigentümliche  Erscheinung,  dass  man  im  Altenglischen  und 
überhaupt  auf  dem  gesamten  germanischen  Sprachgebiete  bei 
adverbialem  Gebrauche  den  Dat.  PL  in  Verbindung  mit  Prä- 
positionen oder  auch  den  Dat.  Instr.  PL  dem  Dat.  resp.  Dat. 
Instr.  Sg.  ganz  entschieden  vorzieht  (cfr.  später  das  Kapitel 
über  Orts-  und  Zeitbezeichnungen  sowie  das  Kapitel  über 
adverbiell  gebrauchte  abstrakte  Begriffe). 

Die  neuste  und  wohl  ausführlichste  Arbeit  über  das 
pluralisch  gebrauchte  heafod  in  singularem  Sinne  hat  Osthoff 
in  dem  schon  mehrfach  genannten  Aufsatze  „Gab  es  einen 
Instr.  Sg.  auf  -mi  im  Germanischen?"  in  den  Idg.  Forschungen 
Bd.  XX,  S.  16e3ff.  geliefert.  Rechne  ich  das  von  Kluge  im 
obigen  besonders  betonte  Moment  mit  ein,  so  scheinen  mir 
von  allen  Erklärungsversuchen  die  Osthoff'schen  Ausführungen 
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den  größten  Anspruch  auf  Gültigkeit  zu  besitzen.  Osthoff 
hält  die  schon  von  Piper  zu  Otfrid  5,  7,  gegebene  Er- 
klärung, dass  der  sonderbare  Plural  ahd.  zi  houbiton  lediglich 
durch  das  Muster  von  ze  fuazon  veranlasst  sei,  für  zutreffend. 
Mit  Pipers  Ansicht  erklären  sich  ferner  einverstanden:  Paul: 
„Deutsches  Wörterbuch"  207  a;  P.  J.  Fuchs:  „Deutsches 
Wörterbuch  auf  etymologischer  Grundlage"  109b  ff.;  Sütterlin: 
„Die  deutsche  Sprache  der  Gegenwart"  143. 

Osthoff  weist  nach,  dass  sowohl  im  Alteüglischen  als 
auch  im  Altsächsischen,  Altisländischen,  Altschwedischen,  Alt- 
hochdeutschen, ja  sogar  im  Slawischen  dem  Ausdruck  «zu 
häupten»  ein  «zu  füssen»  sehr  oft  korrespondiert:  ^^Das  nur 
bei  Otfrid  dreimal  belegte  ahd.  zi  (zen)  houbiton  erscheint 
an  den  Stellen  5,  7,  15,  le  und  5,  8,  17,  19,  21  nie  ohne 
seinen  Revers  zi  then  (zen)  fuazon".  Ebenso  zeigen  die  alt- 
englischen Beispiele  aet  |)äm  heafdon  etc.  meist  das  korre- 
spondierende 8et  f)äm  fötum.  Im  Altisländischen  entspricht 
wahrscheinlich  —  die  in  Frage  kommende  Stelle  ist  verderbt 
—  einem  at  hgfpom  ein  at  fötom.  Auch  das  Altschwedische 
hat  der  Formel  at  hofpum  den  Gegensatzbegriff  at  fötum 
gegenübergestellt.  Dabei  ist  oft  die  Bedeutungsverschiebung 
von  Kopf»  Kopfende  analog  der  Verschiebung  von  Fuss> 
Fussende  (cfr.  schon  Kluge  in  seinem  Erklärungsversuch)  zu 
beachten.  Bei  mehreren  der  in  Frage  kommenden  Stelleu, 
besonders  bei  Otfrid  und  der  westsächsischen  Evangelien- 
übersetzung, liegt  die  Bibelstelle  Joh.  20,  12  zu  Grunde: 
vidit  duos  angelos  in  albis  sedentes,  unum  ad  caput  et  unum 
ad  pedes,  ubi  positum  fuerat  corpus  Jesu  (cfr.  Luther:  einen 
zun  häupten  und  den  anderen  zun  füssen).  „Selbst  die  west- 
slawischen Wiedergaben  dieser  Bibelstelle  stimmen  in  diesem 
Punkte  genau  zu  den  germanischen  Formungen  derselben 
Stelle  durch  Otfried,  die  westsächsische  Bibelübersetzung  und 
Luther."  —  Wahrscheinlich  hat  sich,  was  Osthoff  nicht  weiter 
ausführt,  der  Pluralgebrauch  zuerst  in  diesen  Gegensatzver- 
bindungen wie  ae.  set  heafdum  :  aet  fötum  bei  heafod  fest- 
gesetzt. Diese  Verwendung  wird  völlig  formelhaft  und  schliess- 
lich überhaupt  nicht  mehr  pluralisch  empfunden;  hieraus  ist 
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es  dann  leicht  erklärlich,  dass  auch  persönliche  Genetive 
hinzutreten  wie  in  der  Stelle  Kr.  63:  set  his  lices  heafdum. 

—  Ich  schliesse  mich  Osthoff  völlig  an,  wenn  er  sagt:  „«Das 
Eigenartige  dieser,  wie  es  scheint,  urgermanischen  Formel», 
meint  Kluge,  «besteht  darin,  dass  dabei  immer  ein  persön- 
licher Genetiv  steht,  und  dass  „haupt"  sich  immer  auf  das 
Kopfende  eines  Gegenstandes  bezieht,  auf  dem  die  betreffende 
Person  ruht.  Aber  wie  könnte  das  zur  Aufklärung  des 
Plurals  beitragen?».  Soweit  das  „Eigenartige"  damit  richtig 
bestimmt  ist,  gilt  diese  Bestimmung  dann  aber  genauso  auch 
für  das  gegenüberstehende  zu  füssen,  ahd.  zen  fuazon,  ags. 
aet  päem  fötum,  aisländ.  at  fötom:  die  entsprechende  Ver- 
schiebung der  Wortbedeutung  von  „Füsse"  zu  „Fussende, 
Fussgegend,  -seite"  ist  hier  nicht  zu  verkennen,  und  es  ist 
nicht  etwa  in  widersinniger  Weise  dem  Plural  „füssen" 
zuliebe  der  Singularbegriff  „haupt"  in  den  Plural  getreten, 
sondern  dem  einen  ortsadverbialem  Ausdruck,  der 
seinem  Ursprünge  gemäss  pluralisch  geformt  wird, 
hat  sich  der  gegensätzliche  in  Hinsicht  dieser 
Formung  angeglichen.  Wenn  man  andererseits  zu  der 
Erklärung  gegriffen  hat,  in  „zu  häupten"  bestehe  «die 
pluralische  Verbindung  wohl,  um  dadurch  die  ungefähre,  nicht 
ganz  scharf  bestimmte  Richtung  nach  der  Kopfseite  hin  an- 

,  zugeben»  (Heyne:  Grimm's  deutsches  Wörterb.  4,2,598  und 
derselbe  in  seinem  deutsch.  Wörterbuch  2,  1,  71),  so  war 
auch  dies  eben  offenbar  durch  die  analoge  Bedeutungsent- 
wickluug  des  „zu  füssen"  vorgezeichnet  gewesen." 

Anhang  zu  Kapitel  IL 
Da  man  den  abweichenden  Numerusgebrauch  von  Körper- 
bezeichnungen so  häufig  durch  einen  Instr.  Sg.  II  auf  -mi  zu 
erklären  versucht  hat,  sei  mir  gestattet,  hier  anhangsweise 
zu  bemerken,  dass  fast  alle  Belege,  die  man  für  einen  der- 
artigen Instr.  Sg.  II  im  Germanischen  ins  Feld  geführt  hat 

—  ausgenommen  sind  nur  die  im  nächsten  Kapitel  zu  be- 
handelnden Fälle  ae.  sweordum  (Beow.  565)  und  ae.  mecum 
(Beow.  567)  —  von  Osthoff  in  dem  genannten  Aufsatze  völlig 
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widerlegt  worden  sind.  Es  dürfte  hier  wohl  besonders  die 
Osthoffsche  Widerlegung  der  von  Cosijn  und  seinen  Anhängern 
zur  Stützung  des  germanischen  Instr.  Sg.  n  auf  -mi  an- 
geführten altenglischen  Beispiele  interessant  sein.  Diese 
altenglischen  Beispiele  sind: 

1.  ags.  wsächs.  meolcum,  merc.  milcum.  Zur  Bezeich- 
nung der  Milch  wird  hier  der  Dat.  PI.  verwandt.  Sehr  viele 
Belegstellen  gibt  Osthoff  a.  a.  0.  S.  174;  besonders  die  Hand- 
schrift der  Lsecebök,  die  im  2.  Bde.  der  von  Cockayne  heraus- 
gegebenen Leechdöms  abgedruckt  ist,  enthält  viele  Beispiele. 
Osthoff  bemerkt  dazu:  „«die  Begriffe  der  Masse»,  Bezeich- 
nungen leicht-  und  dickflüssiger  sowie  trockener  Gegenstände, 
Wasser,  Milch,  Honig,  Blut,  Eiter,  Fett,  Fleisch,  Rauch, 
Raub  etc.  gehören  zu  denen,  die  von  Alters  her  bald  singu- 
larisch, bald  aber  auch  pluralisch  aufgefasst  und  sprachlich 
ausgedrückt  wurden,  «der  Singular  stellte  sich  ein,  wo  und 
wenn  die  Vorstellung  des  ununterbrochenen  Ganzen  überwog, 
der  Plural,  wo  und  wenn  die  Teile  vorschwebten».  Darüber 
handelt  ausführlich  Delbrück:  „Vergleich.  Syntax"  1,  147  ff." 
Bei  Delbrück  findet  sich  auch  speziell  das  Wort  Milch  be- 
handelt, und  der  pluralische  Gebrauch  wird  dort  auch  aus 
den  anderen  indogermanischen  Sprachen  belegt  (Ausführliches 
cfr.  bei  Osthoff). 

2.  Cosijn  gibt  als  Instr.  Sg.  II  auf  -mi  auch  das  ags. 
lufum  an,  das  adverbial  oder  an  den  adverbialen  Gebrauch 
grenzend  =  „aus  Liebe,  aus  Gunst"  bedeutet.  Ich  habe 
ausführlich  über  diese  Erscheinung  in  Kap.  IX  zu  handeln. 
Um  einen  Instr.  Sg.  II  auf  -mi  handelt  es  sich  hier  ganz 
sicher  nicht. 

3.  Als  weiterer  Beleg  aus  dem  Angelsächsischen  zur 
Stützung  seines  Instr.  Sg.  II  auf  -mi  kommt  für  Cosijn  Beow. 
2353:  Grendeles  msegum  in  Frage.  Es  kann  hier  mit  msegum 
nur  eine  einzige  Person,  nämlich  Grendels  Mutter,  bezeichnet 
sein;  in  Beow.  1391  wird  sie  mit  deutlichem  Singulargenetiv 
als  Grendles  mägan  bezeichnet.  Osthoff  weist  nach,  dass  es 
sich  hierbei  nicht  um  den  Instr.  Sg.  II  handelt,  sondern  dass 
wir  hier  lediglich  eine  Erscheinung  im  Germanischen  beob- 
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achten  können,  die  im  Lateinischen  und  Griechischen  durch- 
aus nichts  Seltenes  ist.  Osthoff  sagt  darüber:  „In  der 
Dichtersprache  der  Griechen  und  Römer,  bei  den  Lateinern 
aber  auch  in  der  Prosa,  ist  unter  den  Fällen  der  Anwendung 
der  Pluralform  von  konkreten  Substantiven  da,  wo  man  den 
Singular  erwarten  sollte,  verhältnismässig  einer  der  häufigst 
vorkommenden  der,  dass  Verwandtschaftsnamen  in  der  Mehr- 
zahl gebraucht  werden,  um  eine  bestimmte  Person  zu  be- 
zeichnen" (dazu  existiert  eine  reiche  Literatur,  die  Osthoff 
S.  202  anführt).  Osthoff  fährt  fort:  „Mau  pflegt  es  den 
«generellen  Plural  der  Konkreta»  zu  nennen,  dass  in  solcher 
Weise  der  Redende  sich  der  Mehrzahlform  als  allgemeinerer 
Bezeichnung  bedient,  wenn  er  doch  nur  ein  Individuum,  eine 
einzelne  bestimmte  Person  oder  Sache  im  Sinne  hat."  —  Bei 
den  Griechen  und  Römern  wurde  dieser  generelle  Plural  als 
rhetorisches  Hilfsmittel  verwandt.  Osthoff  bemerkt  hier: 
„Warum  nicht  auch  der  germanische  Beowulf-Dichter  von 
jenem  Mittel  der  rhetorischen  Ausdrucksweise,  dass  er  bei 
einem  Verwandtschaftsnamen  den  «generellen  Plural»  für 
den  Singular  zu  setzen  sich  gestattet,  gelegentlich  Gebrauch 
gemacht  haben  sollte,  ist  kein  Grund  einzusehen."  Dieser 
Meinung  Osthoffs  schliesse  ich  mich  besonders  deshalb  an, 
da  auch  im  Altnordischen,  besonders  in  der  älteren  Edda  und 
späteren  altisländischen  Dichtungen,  dieser  Gebrauch  vertreten 
ist  (cfr.  Osthoff  a.  a.  0.  S.  206,  wo  auch  die  nötige  Literatur- 
angabe aufgezeichnet  ist). 

Eine  andere  mögliche  Erklärungsweise  dieses  seltsamen 
Plurals  msögum  wäre  die,  dass  man  den  Plural  hier  als  eine 
Art  Intensivum  aufzufassen  hat,  bei  welchem  der  Plural 
gesetzt  wird,  um  dadurch  Gefühlswerte  sprachlich  zum  Aus- 
druck zu  bringen,  nämlich  Gefühle  des  Staunens,  der  Ver- 
wunderung, der  Verehrung  und  dergl.  (Noch  heute  finden 
sich  Reste  dieses  Gebrauches  z.  B.  im  Pluralis  majestatis). 
Ich  werde  auf  diesen  Pluralgebrauch  in  intensivem  Sinne 
noch  öfters  hinzuweisen  haben. 
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Kapitel  III 

Der  Pluralgebrauch  bei  Waffenbezeichnungen 

Auch  bei  den  Waffenbezeichnungen  habe  ich,  genauso 
wie  bei  den  Körperbezeichnungen,  einige  Male  —  und  zwar 
im  Beowulf  —  einen  auffallenden  Pluralgebrauch  konstatieren 
können:  es  steht  an  diesen  Stellen  eine  pluralische  Form  in 
durchaus  siugularischer  Bedeutung.  Ausser  im  Beowulf  habe  ich 
diesen  Gebrauch  in  der  angelsächsischen  Poesie  nicht  belegen 
können.  —  Merkwürdigerweise  hat  Osthoff  in  dem  genannten 
Aufsatze  „Gab  es  einen  Instr.  Sg.  auf  -mi  im  Germanischen?" 
diese  Stellen,  die,  wie  aus  Möller  (Engl.  Stud.  Bd.  XIII,  S.  272) 
ersichtlich  ist,  als  eins  der  Argumente  für  das  Vorkommen 
eines  solchen  Kasus  im  Altenglischen  angesehen  werden,  nicht 
berücksichtigt.  —  Es  handelt  sich  um  die  beiden  Stellen: 
Beow.565u.667:  ac  on  mergenne  mecum  wunde 

be  yÖläfe  üppe  Isegon, 

sweordum  äswefede,  .  .  . 
In  beiden  Fällen  kann  es  sich  nur  um  ein  einziges 
Schwert  handeln,  nämlich  um  das,  mit  dem  Beowulf  sich  bei 
dem  Wettschwimmen  mit  Brecca  gegen  die  ihn  bedrängenden 
Fische  zu  verteidigen  suchte.  Mehrere  Schwerter  hätte 
Beowulf  bei  diesem  Wettschwimmen  unmöglich  mitnehmen 
können.  Ausserdem  wird  kurz  vorher  (Beow.  561)  von  dem- 
selben Schwerte  in  der  Singularform  gesprochen  (Ic  him 
penode  deoran  sweorde).  —  Zur  Erklärung  dieses  Gebrauches 
verweise  ich  auf  Brugmann-Delbrück  im  Grundriss  Bd.  III. 
Dort  wird  ausgeführt,  dass  einzelne  Geräte-  und  Waffenstücke 
häufig  da  pluralisch  gebraucht  werden,  wo  es  sich  nur  um 
eine  Waffe,  um  ein  Gerät  handeln  kann.  Brugmann-Delbrück 
erklären  diese  Erscheinung  daraus,  dass  die  betreffenden 
Fälle  auf  eine  ursprünglich  pluralische  Anschauung 
zurückzuführen  sind  (cfr.  schon  duru  in  Kap.  I).  Belege 
aus  dem  Altiudischen,  Russischen,  Lateinischen  etc.  werden 
a.  a.  0.  reichlich  gegeben.  Auch  für  unsere  beiden  alteng- 
lischen Beispiele  hat  diese  Erklärung  Gültigkeit.  Es  ist  be- 
achtenswert, dass  gerade  in  beiden  Fällen  das  Wort  „Schwert" 
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es  ist,  das  den  abweichenden  Numerusgebrauch  zeigt.  Das 
altgermanische  Schwert  war  zweischneidig  (cfr.  Heyne- 
Schücking  im  Beowulfglossar) :  der  Begriff  der  Doppelheit 
ist  damit  gegeben.  Man  braucht  den  Plural  mit  Rücksicht 
auf  die  beiden  Schneiden  auch  dann,  wenn  es  sich  nur  um 
ein  einziges  Schwert  handelt!  Ausserdem  ist  es  sehr  leicht 
möglich,  dass  das  ae.  Wort  für  „Schneide"  =  ecg,  das 
öfters  im  Plural  (besonders  im  Dativ  resp.  Dat.  Instr.  PI.) 
auftritt  in  der  Bedeutung  eines  einzigen  Schwertes,  Einfluss 
auf  die  beiden  Fälle  von  mecum  und  sweordum  ausgeübt 
haben  kann.  Ein  solches  Beispiel,  wo  der  Dat.  Instr.  PI. 
ecgum  von  einem  Schwerte  gebraucht  wird,  findet  sich: 
Beow.2140:  .  .  .  ond  ic  heafde  becearf 

in  {)äm  güösele  Grendeles  mödor 

eacnum  ecgum  y  .  .  . 
(cfr.  dazu  Heyne-Schücking  im  Glossar  zum  Beowulf).  Mög- 
licherweise haben  wir  in  diesem  Beispiel  wieder  mit  einem 
Pluralgebrauch  des  Intensivums  zu  rechnen,  indem  der  Plural 
hier  gebraucht  wird,  um  die  Grösse  und  Vorzüglichkeit  dieser 
Waffe  sprachlich  zum  Ausdruck  zu  bringen,  um  Gefühle  des 
Staunens  und  der  Verwunderung  zu  bezeichnen. 

Auch  bei  einigen  anderen  Waffenbezeichnungen  liegt 
ursprünglich  pluralische  Anschauung  und  infolgedessen  noch 
abweichender  Numerusgebrauch  im  Altenglischen  vor.  Plurale 
Form  in  singularer  Bedeutung  findet  sich  z.  B.  in  dem  Dat. 
PI  hiltim  in 

Beow.1547:  .  .  .  w^pen  hafenade 

heard  be  hiltum  Higeläces  {)egn 
(cfr.  dazu  Heyne-Schücking  im  Beowulfglossar;  cfr.  auch 
H.Sweet:  „The  Student's  Dictionary  of  Anglo-Saxon",  S.  89). 
Gemeint  ist  der  Griff  des  Schwertes,  mit  dem  Beowulf  dem 
toten  Grendel  nach  dem  Kampfe  mit  Grendels  Mutter  den 
Kopf  abschlägt.  Die  Bedeutung  ist  also  trotz  der  pluralischen 
"  Form  singularisch. 

Auch  als  Acc.  PL  habe  ich  das  Neutrum  hilt  in  singu- 
larer Bedeutung  nachweisen  können,  z.  B.: 
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Beoiv.1614:  Ne  nom  he  in  fäm  wicum,  Weder-Geata  leod 
mäömsehta  mä,  {)eh  he  f)Sr  monige  geseah, 
büton  J)one  hafelau  ond  pa  Mit  somod, 
since  fäge. 

Auch  hier  ist  nur  ein  Schwertgriff  gemeint,  nämlich 
der,  den  Beowulf  aus  der  Wohnung  von  Grendels  Mutter  im 
Meere  mitnimmt,  und  der  allein  übriggeblieben  war,  nachdem 
das  Schwert  selbst  im  Blute  der  Mutter  Grendels  zerschmolzen 
war.  —  Auch  das  als  Acc.  PI.  belegbare  fetel-hilt  in  Beow. 
1563  zeigt  plurale  Form  in  singularer  Bedeutung:  He  gefeng 
|)ä  fetel-hilt,  freca  Scyldinga  (gemeint  ist  derselbe  Schwert- 
griff wie  oben).  Dass  hilt  auch  bei  Shakespeare  noch  gern 
phiralisch  in  singularischer  Bedeutung  sich  findet,  weist  Franz 
in  seiner  Shakespearegrammatik,  S.  31,  nach. 

Ob  der  Dat.  PI.  scennum  hier  mit  einzurechnen  ist, 
kann  ich  nicht  entscheiden,  da  man  sich  über  die  Bedeutung 
(Parierstange?  Beschlag  des  Schwertheftes)  noch  nicht  klar 
ist,  cfr. 

Beow.  1694:  Swä  waes  on  {)8em  scennum  sciran  goldes 
{)urh  rünstafas  rihte  gemearcod. 


Auch  sonst  habe  ich  bei  dem  Numerusgebrauch  der 
Waffenbezeichnungen  im  Beowulf  eine  Vorliebe  für  pluralischen 
Gebrauch  konstatieren  können,  wenn  auch  die  einzelnen  Fälle 
nicht  so  auffallend  gebraucht  sind  wie  in  den  obigen  Bei- 
spielen. Überall  da,  wo  nicht  ausdrücklich  auf  eine  bestimmte 
Waffe  hingewiesen  wird,  bedient  man  sich  gern  des  pluralischen 
Gebrauches,  sei  es  in  kollektivem  Sinne,  um  eine  unindividuell 
aufgefasste  Menge  von  Waffen  auszudrücken  —  hier  bezeichnet 
der  Plural  nicht  eine  Mehrheit  des  Singular,  sondern  gibt 
lediglich  einen  Hinweis  auf  Fülle  und  Mannigfaltigkeit  — , 
sei  es,  dass  die  Anschauungsweise  des  Angelsachsen  eine 
mehr  individuelle  ist  als  wir  sie  heute  besitzen  (Cfr.  dazu 
Wilmanns  a.  a.  0.,  Bd.  III,  S.  720).  Auch  habe  ich  im 
Beowulf  die  Beobachtung  machen  können,  dass  das  formel- 
hafte Element  einen  grossen  Eaum  bei  den  Waffen-  und 
Gerätebezeichnungen  einnimmt,  was  ja  auch  bei  der  ausser- 
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ordentlich  grossen  Bedeutung,  die  die  Waffen  in  jener  Zeit 
hatten,  leicht  verständlich  ist.  —  Das  Vorwiegen  des  Dat. 
resp.  Dat.  Instr.  PL  sei  dabei  wiederum  konstatiert.  —  Im 
Folgenden  gebe  ich  für  jeden  der  aufgestellten  Gesichts- 
punkte einige  wenige  Belege,  die  keinen  Anspruch  auf  Voll- 
ständigkeit machen  und  sich  noch  bedeutend  erweitern  lassen. 

a)  Der  Plural  drückt  eine  unindividuell  aufgefasste 
Menge  von  Waffen  aus  in  kollektivem  Sinne 

2  Beispiele  mögen  hierfür  genügen: 
Beow.38l40:ne  hyrde  ic  cymlicor  ceol  gegyrwan 
hilde-w^pnum  ond  heat^o-wcedum 
hillum  ond  hyrnum;  .  .  . 
Beorv.3137ff:  Him       gegiredan  Geata  leode 
äd  on  eoröan  unwäclicne 
helmum  behongen,  hildehordumj 
beorhtum  hyrnum,  swä  he  bena  Waes, 
u.  s.  w. 

Hier  weist  der  Plural  nicht  auf  die  Mehrheit  des  Singular 
hin,  sondern  bezeichnet  lediglich  die  Menge  und  Fülle  (cfr. 
dazu  Weiteres  unter  Kap.  VII). 

b)  Der  Pluralgebrauch  erklärt  sich  aus  individueller 

Anschauungsweise 

(cfr.  dazu  noch  Kap.  IX b). 

Ein  typisches  Beispiel  scheint  mir  zu  sein: 
Beow.  2848:  {)ä  ne  dorston  ser  darebum  läcan 

on  hyra  man-drihtnes  miclan  {)earfe; 

Der  Angelsachse  ist  in  diesem  Beispiel  in  bezug  auf 
den  Numerusgebrauch  sehr  genau.  Während  wir  sagen  „mit 
dem  Schwerte  in  der  Hand  kämpften  sie",  setzt  der  Angel- 
sachse infolge  seiner  individuellen  Anschauungsweise  auch 
„daroö"  in  den  Plural.  Während  wir  also  der  isolativen 
Ausdrucksweise  den  Sieg  zugestehen  über  die  summative 
(resp.  kollektive),   bevorzugt  der  Angelsachse  die  letztere 
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Vorstellung  vor  der  ersteren  (Cfr.  dazu  auch  das  ne:  They 
lost  their  lives).^)  Doch  will  ich  damit  nicht  sagen,  dass 
dies  immer  geschieht.  Es  ist  keineswegs  eine  seltene  Er- 
scheinung im  Altenglischen,  dass  die  isolative  Ausdrucksform 
sich  durchsetzt.  Die  Wahl  der  einen  oder  anderen  Form  er- 
gibt sich  aus  dem  Zusammenhang  der  betreffenden  Stelle 
(cfr.  Näheres  bei  Sievers  a.  a.  0.). 

c)  Der  Pluralgebrauch  von  Waffenbezeichnungen  in 
festen  Formeln 

Als  feste  Formeln  kommen  Waffenbezeichnungen  sehr 
häufig  im  Plural  vor.    Als  Beispiele  seien  erwähnt: 

d)  Waffenbezeichnungen  in  Verbindung  mit  Adjektiv 
resp.  Partie.  Perf. 
wsepnum  weoröad  (Beow.  250,  331  .  .  .) 
byrnum  wered  (Beow.  238,  2529  .  .  .) 
ecgum  |)yhtig  (Beow.  1287,  1558;  —  unsläw: 

Beow.  2564). 

ß)  Verbindungen  zweier 
Gerät-  oder  Waffenbezeichnungen  als  Reimformeln. 
Beoiv.  40:  billum  ond  byrnum 
Beow.  1240:  holsirnm  ond  beddum 
Beoiv.  J772:xsGVim  ond  ecgum 
Beow.  2395:  wigvim  ond  w^epnum 

Beoiu.  39:    hilde-wsepnum  ond  heaöo-wsedum  u.  a.  mehr. 

Das  starke  Hervortreten  des  Dativ  resp.  Dat.  Instr.  PL 
ist  wieder  zu  beachten. 


1)  Näheres  hierzu  ist  einzusehen  in  dem  vorzüglichen  Aufsatze 
von  E.  Sievers:  „Zum  Beowulf«  in  P.  B.  B.  Bd.  XXIX,  S.  560ff. 
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Kapitel  IV 

Der  Pluralgebrauch  bei  den  Wörtern  |oystru, 

weder,  gewidor,  heolstor  : 

Brugmanu-Delbrück  weisen  im  Grimdriss  (cfr.  a.  a.  0.)  ! 
III,  1  <S.  165)  darauf  hin,  dass  gelegentlich  die  Finsternis 
oder  Dämmerung  als  etwas,  dass  sich  in  Absätzen  und  | 
Wellen  bewegt,  in  den  Plural  gesetzt  wird.   Als  Belege  führen  | 
die  Verfasser  Beispiele  aus  dem  Altindischen  und  Russischen 
an.    Auch  das  lat.  tenebrae  =  Finsternis  gehört  in  diesen  i 
Zusammenhang.  Diese  Erscheinung  lässt  sich  —  worauf  man  \ 
bisher  noch  nicht  aufmerksam  gemacht  hat  —  auch  im  Alt-  j 
englischen,  und  zwar  recht  häufig,  nachweisen.    So  habe 
ich  besonders  die  Wörter  |)ystru,  weder,  gewidor  in  diesem  1 
Sinne  pluralisch  nachweisen  können.    Auch  bei  diesen  Be- 
griffen ist  es  sehr  wohl  möglich,  dass  intensiver  Plural-  | 
gebrauch  zur  Bezeichnung  von  Gefühlswerten  vorliegen  kann.  j 

a)  Pluralgebrauch  bei  |oystru  (=  Finsternis)  | 

Hier  überwiegt  der  pluralische  Gebrauch  ganz  bedeutend  | 

die  singularische  Verwendung.  Besonders  zu  beachten  ist  hier  | 

wiederum  das  überaus  starke  Hervortreten  des  Dat.  resp.  ! 

Dat.  Instr.  PL!    Ich  habe  die  Belege  für  pluralische  Ver-  i 

Wendung  aus  Groins  Sprachschatz  (a.  a.  0.)  zusammengestellt  1 

und  nach  den  einzelnen  Kasus  eingeordnet.  j 

1.  Der  Dat.  PI.  {)ystrum/{)eostrum  | 
pystrum:  1 
Beoiü.  87:    fä  se  ellengsest  earfoÖlice 

J)räge  gefolode,  se  J)e  in  pystrum  bäd; 
M.  333:    ponne  he  onsendeö  geond  sidne  grund 

|)egnas  of  pystrum  \ 
Jul.  524:     .  .  .       he  mec  feran  het  I 

{)eoden  of  pystrum 
El.  307:     Swä  ge  mödblinde  mengan  ongunnon 

lige  wiö  sööe,  leoht  wiö  pystrum 

I 

I 

i 

i 

I 
I 

! 


—    39  — 


Fs.  106^:    {>ä  {)e  her  on  pystrim  sseton 
Ps.  81'":      Ne  ongeaton  hi  ne  geara  wiston 

ac  hl  on  pystrum  präge  eodan; 
Ps.  K)6^^:  And  he  hi  of  päm  pystrim  {)anon  älaedde 
Ps,  111^:     Leoht  wses  on  leodum  leofum  äcyÖed, 

f)äm-pe  on  pystrum  präge  lifdon 
Ps.  87^^:    Cwist  J)ü,  oncnäwaÖ  hi  wundru  pine 

on  J)äm  dimmum  deorcan  pystrum. 
Bä.  4^:       präfaö  on  pystrum  prymma  summe 

peostrum: 
Ge7i.  127 \    pä  gesundrode  sigora  wealdend 

ofer  lagoflöde  leoht  wiö  peostrum 
Gen.  144:    .  .  .  pä  com  ööer  daeg 

leoht  aefter  peostrum 
Cri.  1657  :   .  .  .  daßg  bütan  peostrum 
Cri.  116:      .  .  .  and  in  peostrum  her 

sseton  sinneahtes  synnum  bifealdne 

Ps.  87^^:    Ne  on  peostrum  ne-mseg  pances  gehygdum 
senig  wislicu  wundor  oncnäwan 

Ps.  90^:     Ne  forhtast  pü  pe  on  dsege  flän  on  lyfte, 
paet  pe  puruhgangan  gäras  on  peostrum 


2.  Der  Dat.  Instr.  PI.  pystrum/peostrum 
pystrum: 

Gen.  76:     süsl  pröwedon  pystrum  bepeahte 
Jud.  118:     .  .  .  ne-pearf  he  höpian  nö 

pystrum  forpylmed. 
Gü.  1255:   .  .  .  woruld  miste  oferteah 

pystrum  bipeahte 
Ps.  104^^:  He  hi  mid  pystrum  prean  set  frymöe, 

forpon  hio  word  heora  wel  ne-oncneawon 

peostrum: 
El.  767:     peostrum  forpylmed 
Met.  28*^:    bepeaht  mid  pwsirum? 
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3.  Der  Nom.  PL:  {)eostru/|)ystru/{)ystro 

{)ystru/{)ystro: 

Gen.  389:    .  .  .:  J)8et  syndon  pystro  and  hseto 

grimme  grundlease  .  .  ♦ 
Kr.  52:       ...  pystro  hsefdon 

bewrigen  mid  wolcnum  wealdendes  hrsew 
Ps.  138^:     „Wen  is,  {)8et  me  pystru  |)earle  forgripen  .  .  . 

{)eostru/{)iostro: 
Ps,  54^:      Egs'd  me  and  fyrhtu  ealne  ofercwömon 

and  me  bepeahtön  peostru  niögrim 
Ps.  138^^:    Ne-beoö  peostru  deorc  bntan  finre  miht: 

|)urh  {)ä  onlihtest  niht,  paet  heo  biö  dsege  gelic 
Met.  5^^:     Swä  nü      piostro  pinre  heortan 

willaö  minre  leohtan  läre  wiÖstondan 

4.  Genet.  PI.:  ][)eostra/{)ystra 

{)ystra: 

Cri.  i^48:    {)onne  biö  J)ridde,  hü  on  pystra  bealo 

|)8et  gesselige  weorud  gesihö  {)8et  fordöne 
Cn.  .  .  .  nysses       wean  senigne  dsel 

pystra,  {)set       folian  scolde! 
Jt(Z.  554:     .  .  .       hine  seo  fsemne  forlet 

aefter  sprsechwile  pystra  neosan. 
Jul.  419:     Saga  earmsceapen  unclsene  gsest, 

hü  {)ü  f  ec  ge{)yde  stihtend 
I  on  clsenra  gemong? 

|)eostra: 

Gü.  668:    peostra  {)egnas  |)reaniedlum  bond 

Auch  das   Kompositum  hinderpeostru  zeigt  wie  das 
Simplex  pluralischen  Gebrauch  in: 
Ps.  85^^:     And  f)ü  mme  sä  wie  swylce  älysdest 
of  helwarena  hinderpeostriim. 

Zu  vergleichen  ist  auch  das  bedeutungsgleiche  preostnil 
pnostnilprystrii,  bei  dem  ebenfalls  der  pluralische  Gebrauch 
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den  singularischen  ganz  bedeutend  überwiegt  (cfr.  Grein  im 
„Sprachschatz  der  angelsächsischen  Dichter"). 

b)  Pluralgebrauch  bei  weder  (—  Wetter,  Witterung) 

Die  gleiche  Erklärung  wie  bei  {)ystru  ist  auch  bei  dem 
Pluralgebrauch  von  weder  anzuwenden.  Dieses  Wort  lässt 
sich  im  Beowulf  ausschliesslich  pluralisch  und  in  der  übrigen 
angelsächsischen  Poesie  sehr  oft  im  Plural  nachweisen. 

Als  Beispiele  seien  angeführt: 

1.  Dat.  PI.:  wederum 

On.  C.  42\  J)eof  sceal  gangan  in  {)ystrum  wederum 

2.  Dat.  Instr.  PI.:  wedrum 
Exod.  118:    .  .  .       läes  him  westengryre 

här  häeö  holmegum  wedrum 
ö  ferclamme  ferhö  getwsefde 
Met  28^^:    hwy  hl  ne  seinen  scirum  wederum 
before  {)8ere  sunnan 

3.  Nom./Acc.  PL:  weder 
Beow.1136:  pä  {)e  syngäles  sele  bewitiaö, 

wuldortorhtan  weder. 

(Grein  im  „Sprachschatz"  sieht  diese  Form  als  Nom.  PI. 
an,  während  es  sich  nach  Heyne-Schücking  (cfr.  Glossar)  um 
den  Acc.  PI.  hier  handelt.) 
Andr.1258:  weder  cöledon  heardum  hsegelscürum 

Weniger  gut  sind  die  Beispiele  für  den 

4.  Gen.  PL:  wedera,  da  hier  der  Gen.  PL  immer  in 
einem  Abhängigkeitsverhältnis  zu  einem  Superlativ  steht,  und 
in  diesem  Falle  wendet  der  Angelsachse  ja  meist  den  Plural 
an.  —  Cfr.  z.  B. 

Dan.  350:  wedera  cyst 
Beow.  546:  wedera  cealdost 
Sal  310:     wedera  peostrost. 
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c)  Pluralgebrauch  bei  gewidor  (~  Witterung,  Gewitter) 

Wie  bei  pystru  und  weder  ist  auch  bei  gewidor  der 
Pluralgebraueh  sehr  beliebt.  In  der  altenglischen  Poesie 
lässt  sich  gewidor  sogar  ausschliesslich  pluralisch  nachweisen, 
sodass  man  hier  den  Gebrauch  als  pluraletantisch  bezeichnen 
könnte.  —  Als  Beispiele  seien  angeführt  Belege  für  den 

Nom.  PI.  gewidru. 
Beotü.  1375: 'pome  wind  styreÖ  läÖ  gewidru 
Met.  11^^:    .  .  .  sumor  sefter  cjrmeö, 

wearm  gewidru! 
Mendt.  90:  ...  fsette  yldum  bringö 

sigelbeorhte  dagas  sumor  tö  tüne 

wearm  gewidru. 

d)  Pluralgebrauch  bei  heolstor  (=  Versteck,  Dunkelheit). 

Auch  heolstor  zeigt  einmal  wie  die  bisher  behandelten 
Fälle  pluralische  Verwendung,  heolstor  —  got.  hulistr  =  lat. 
tenebrae,  latebrae.   Es  lässt  sich  belegen  als  Dat.  PI.  in 
Gü.  54:      wuniaö  on  westenum,  gesittaö 
hämas  on  heolstrum. 

Allerdings  bin  ich  hierbei  nicht  sicher,  ob  nicht  bei 
heolstrum  eine  Beeinflussung  durch  den  voraufgehenden  Dat. 
PI.  westenum  stattgefunden  hat. 

Dass  die  gleichen  Erscheinungen,  die  man  hier  für  das 
xlltenglische  beobachten  kann,  auch  im  Althochdeutschen  sich 
finden,  weist  Wilmanns  in  seiner  Grammatik  (cfr.  a.  a.  0.), 
S.  719  nach.  Als  Belege  gibt  Wilmanns:  0.  3,  8,  ^  findet 
sich  thiu  wetar  —  tempestates;  0.  2,  19, 22  regana  =  pluviae 
(Regengüsse).  Auch  hier  erklärt  sich  der  Plural  aus  der 
Vorstellung  des  in  Wellen  und  Absätzen  sich  Bewegenden. 
Auch  die  individuelle  Anschauungsweise  soll  dabei  eine  Rolle 
gespielt  haben,  wie  Wilmanns  nachweist,  und  dieses  Moment 
dürfte  auch  für  die  behandelten  altenglischen  Beispiele  mit 
in  Frage  kommen.  Auch  in  den  später  noch  zu  behandelnden 
Kapiteln  ist  die  ausserordentlich  individuelle  Anschauungs- 
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weise  des  Germanen  ein  wichtiger  Faktor,  den  man  bei  einem 
abweichend  vom  normalen  Gebrauche  verwandten  Plural 
immer  mit  berücksichtigen  rauss. 


Kapitel  V 

Der  Pluralgebrauch  bei  Ortsbezeichnungen 

Benutzt  wurden  für  dieses  Kapitel  besonders  Wilmanns 
a.  a.  0.,  Bd.  II  2,  Brugmann-Delbrück  im  Grundriss  Bd.  III 
und  H.  Jacobs:  „Die  Namen  der  profanen  Wohn-  und  Wirt- 
schaftsgebäude und  Gebäudeteile  im  Altenglischen",  Kieler 
Diss.  1911. 

In  diesem  Kapitel  möchte  ich  die  Fälle  behandeln,  in 
denen  im  Altenglischen  Ortsbezeichnungen  in  den  Plural 
treten  auch  da,  wo  nur  von  einem  einzelnen  Orte 
die  Rede  ist,  wo  man  also  den  Singular  erwarten  sollte. 
Besonders  häufig  lässt  sich  dies  nachweisen  bei  der  Bezeichnung 
von  Wohnorten,  Gehöften  etc.  Bisher  hat  man  auf  diese 
Fälle  wenig  oder  garnicht  aufmerksam  gemacht.  Nur  Herrn. 
Möller  weist  einmal  in  einer  kurzen  Anmerkung  im  Anz. 
f.  d.  A.  Bd.  X,  S.  220  auf  einen  merkwürdigen  Pluralgebrauch 
von  „burgum"  hin.  —  Diese  Erscheinung  einer  pluralisch  ge- 
brauchten Ortsbezeichnung  in  singularischem  Sinne  findet  sich 
nicht  nur  im  Altenglischen,  sondern  lässt  sich  auch  in  anderen 
germanischen  Sprachen,  besonders  häufig  im  Gotischen  und 
Althochdeutschen  nachweisen.  —  Als  Beleg  für  das  Gotische 
führt  Wilmanns  in  seiner  Grammatik  folgendes  Beispiel  an: 
Mc,  14  salifwos 

h^ar  sind  salifwos,  |)arei  paska  matjau  (=  das 

Gasthaus,  wo  ich  esse). 

cfr.  ferner: 

Phil.  22:  sali{)w6s 

manwei  mis  sali{)w6s  (=  bereite  mir  die  Herberge). 
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In  beiden  Fällen  ist  nur  von  einer  einzigen  Wohnung 
die  Rede. 

Auch  gotische  Ortsbezeichnungen  wie  hlaivasnos  (—  Toten- 
stätte) und  veinatriva  (=  Weinberg)  sind  zu  vergleichen. 

Als  Belege  fürs  Althochdeutsche  nennt  Wilmanns :  selida, 
das  bei  Otfrid  oft  im  Plural  gebraucht  wird  zur  Bezeichnung 
eines  Hauses,  ebenso  inouwa  —  Wohnsitz.  Auch  die  Wörter 
für  «Heimat»  finden  sich  im  Althochdeutschen  gern  im  Plural, 
wo  singularische  Bedeutung  vorliegt.  Besonders  oft  ist  dies 
der  Fall  bei:  inheim,  heimingiy  ferner  ebondti  (0.  1,  23,  24) 
und  andere  mehr.  Auch  stat  wird  häufig  pluralisch  gebraucht, 
wo  nur  von  einer  Stätte  die  Rede  ist  (oft  in  Verbindung  mit 
einem  Adjektiv),  z.  B.  0.  2,  4,  g-  in  stetti  filu  wuaste  (cfr. 
nhd.  —  Stetten  in  Ortsnamen). 

Erdmann  will  auch  das  oft  behandelte  zeinen  brunnon  (cfr. 
Ztschr.  f.  d.  Phil.  XXIV,  S.  315  hierher  rechnen.  Besonders 
interessant  sind  noch  einige  Beispiele  aus  Otfrid:  3,  15,  gg: 
zen  Stettin  filu  wihen  =  Jerusalem;  Otfrid  2,  14,  zen 
heimingon  =  nach  der  Heimat.  Im  Nhd.  ist  ausser  -Stetten 
in  Ortsnamen  auch  -kirchen,  -brunnen,  -hausen  u.  a.  mehr  zu 
beachten:  sie  alle  sind  Ortsnamen,  die  aus  dem  mit  ze  ver- 
bundenen Dat.  PI.  hervorgegangen  sind. 

Ähnliche  Erscheinungen  finden  sich  auch  im  Altindischen, 
Griechischen,  Litauischen  und  Lateinischen,  wie  Brugmann- 
Delbrück  a.  a.  0.  Bd.  III,  S.  162  ff.  ausführen.  Als  Beispiel 
sei  hier  das  Lateinische  angeführt,  wo  templa  z.  B.  neben 
templum  zur  Bezeichnung  eines  einzigen  Tempels  gebraucht 
wird,  und  wo  ferner  Worte  als  Pluraliatantum  verwendet 
werden  (castra,  rostra,  horti  =  Lustgarten,  lapicidinae  = 
Steinbruch,  augustiae  —  Engpass  usw.),  deren  Bedeutung 
durchaus  singularisch  ist. 

Im  Altenglischen  lassen  sich  diese  Fälle  von  pluraler 
Verwendung  eines  in  singularem  Sinne  gebrauchten  Sub- 
stantivums  des  Ortes  sehr  häufig  nachweisen,  wie  die  fol- 
genden Ausführungen  ergeben  werden. 

Die  Erklärung  dieser  Erscheinung  macht  für  die  Wohn- 
sitzbezeichnungen keine  Schwierigkeiten.   Es  handelt  sich  in 
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allen  diesen  Fällen,  wo  bei  Gehöftbezeichnungen  etc.  für 
singulare  Bedeutung  eine  pluralische  Form  gesetzt  wird,  um 
Ortsbezeichnungen,  die  in  gemeingermanischer  und  wohl  auch 
schon  in  urgermanischer  Zeit  nie  aus  einem  einzelnen  Gebäude 
bestanden,  sondern  die  sich  stets  aus  mehreren  Gebäuden, 
aus  Gebäudekomplexen  zusammengesetzt  haben.  Alle  die 
verschiedenen  Gebäude,  die  zu  einem  germanischen  Gehöfte 
gehörten  —  und  es  waren  sehr  viele  — ,  werden  unter  einem 
einheitlichen  Namen  zusammengefasst,  und  dieser  Name 
tritt  dann  häufig,  obwohl  nur  singulare  Bedeutung  vorliegt, 
mit  Rücksicht  auf  die  unter  ihm  sich  vereinigenden  ver- 
schiedenen Teile,  gern  selbst  in  den  Plural.  Auf  diese  Weise 
ist  es  zu  erklären,  dass  das  gotische  salifwos  (=  Wohnung, 
Herberge)  sich  fast  ausschliesslich  pluralisch  nachweisen  lässt; 
auf  diese  Weise  erklärt  es  sich,  dass  das  ahd.  selida  und 
inouwa  sich  so  häufig  pluralisch  gebraucht  finden  in  Fällen, 
wo  offenbar  singularische  Bedeutung  vorliegt.  Und  dass  diese 
Erscheinung  nicht  nur  für  das  Germanische,  sondern  auch  für 
andere  indogermanische  Sprachen  Geltung  gehabt  haben  muss, 
beweisen  die  schon  genannten  lateinischen  Beispiele  wie 
templa  usw. 

Nun  könnte  man  dagegen  einwenden,  dass  auch  Orts- 
bezeichnungen, die  nicht  einen  bestimmten  Wohnort  (Gehöft 
etc.)  im  Auge  haben,  sondern  die  allgemeinerer  Natur  sind, 
diese  merkwürdige  Verwendung  zeigen.  Erklärlich  wird  aber 
diese  Erscheinung  dadurch,  dass  hier  einmal  eine  Übertragung 
von  den  Gebäudebezeichnungen  aus  vorliegen  kann.  Bei 
letzteren  ist  der  plurale  Gebrauch  in  singularer  Bedeutung 
ja  sehr  häufig  nachweisbar,  und  so  liegt  die  Annahme 
nahe,  dass  von  hier  aus  —  und  zwar  käme  der  Dat.  und 
Dat.  Instr.  PI.  als  Zentrum  der  Bewegung  in  Frage  —  eine 
Beeinflussung  stattgefunden  hat  auf  Ortsbezeichnungen  all- 
gemeinerer Art,  bei  denen  an  ein  aus  einzelnen  Teilen  sich 
zusammensetzendes  Ganze  (wie  bei  den  Gehöftbezeichnungen) 
nicht  gedacht  werden  kann.  Ich  rechne  hierher  z.  B.  das 
ahd.  oft  pluralisch  gebrauchte  heimingi,  das  ae.  häm  mit 
seiner  häufigen  pluralischen  Verwendung  u.  a.  mehr.  —  Dazu 
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kommt  bei  den  allgemeineren  Ortsbezeichnungen  noch  als 
zweites,  vielleicht  wichtigeres  Moment  hinzu,  dass  —  wie  in 
Kap.  VII  noch  näher  zu  erörtern  ist  —  in  vielen  Fällen  der 
Plural  gebrauch  dem  Singular  vorgezogen  wird,  um  dadurch 
den  Begriff  der  Grösse  und  Ausdehnung  einer  solchen  Orts- 
bezeichnung besser  zu  veranschaulichen.  Es  spielt  hier 
wiederum  das  hinein,  was  ich  als  Pluralgebrauch  des  Inten- 
sivums  bezeichnet  habe.  Auch  hier  wird  der  Plural  verwandt, 
um  starke  Gefühlswerte  zum  Ausdruck  zu  bringen  (so  z.  B. 
bei  allen  Bezeichnungen  für  den  Begriff  „Heimat"). 

Für  das  Altenglische  möchte  ich  dann  speziell  noch  auf 
einen  Faktor  bei  dem  pluralischeu  Gebrauch  von  Orts- 
bezeichnungen in  singularischer  Bedeutung  aufmerksam  machen, 
der  mir  in  den  übrigen  germanischen  Sprachen  (Gotisch  und 
Althochdeutsch  kommen  besonders  in  Frage)  weniger  auf- 
gefallen ist.  Im  Altenglischen  nämlich  erstarren  viele  dieser 
pluralisch  gebrauchten  Ortsbezeichnungen  in  singularischem 
Sinne  zu  formelhaften,  typischen  Wendungen.  Be- 
sonders häufig,  ja  fast  ausschliesslich  lässt  sich  dies  —  wie 
es  sich  ja  bei  Ortsbezeichnungen,  die  so  häufig  auf  die  Frage 
«Wo»  stehen,  von  selbst  ergibt  —  im  Dat.  PI.  nachweisen. 
Das  formelhafte  Gut,  das  sich  hier  im  Altenglischen,  speziell 
in  der  altenglischen  Poesie  findet,  ist  ausserordentlich  gross. 
Man  empfindet  in  diesen  formelhaft  gebrauchten  Wendungen 
garnicht  mehr  den  pluralischen  Gebrauch  und  wendet  sie 
ohne  weiteres  auch  auf  den  Singular  an.^)  —  Die  Be- 
hauptung, dass  das  Gehöft  des  Germanen,  speziell  das  des 
vornehmen  Germanen  —  und  von  diesem  ist  in  der  Poesie 
ja  fast  ausschliesslich  die  Rede  —  sich  aus  einem  Gebäude- 
komplex zusammengesetzt  habe,  habe  ich  Jacobs,  a.  a.  0. 
S.  25  ff.  entnommen.  Der  Verfasser  führt  dort  über  das  ger- 
manische Gehöft  im  allgemeinen  und  über  das  altenglische 
Gehöft  im  besonderen  ungefähr  Folgendes  aus:  Zu  jedem 

Hierzu  ist  zu  vergleichen  die  Heliandausgabe  von  Eduard  Sievers 
(Halle  1878),  in  deren  Anhange  über  formelhafte  Wendungen  im 
Heliand  gehandelt  wird,  (cfr.  Formelverzeichnis),  die  häufig  eine 
Parallele  zu  dem  altenglischen  formelhaften  Gebrauche  bilden. 
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germanischen  Gehöfte  gehörten  ziemlich  viele  Einzelhäuser, 
da  für  jeden  Wirtschaftszweck  ein  besonderes  Gebäude  er- 
richtet wurde.  Die  Angelsachsen  bauten  ihre  Gehöfte,  für 
die  die  Gesamtbezeichnungen  hof,  häm,  geard,  burh,  tun,  haga 
und  fsesten  begegnen,  mitten  auf  ihrem  Grundbesitz,  nicht 
in  Dörfern,  und  umgaben  zum  Schutze  gegen  feindliche  Über- 
fälle jede  Anlage  mit  einem  Walle  (weall),  der  gewöhnlich 
aus  Erde  aufgeführt  und  von  einer  lebenden  Hecke  oder 
einem  Pallisadenzaun  gekrönt  war  (=  eodor).  (Zu  beachten 
ist,  dass  dies  eodor  zuweilen  als  Gesamtbezeichnung  für  den 
ganzen  Gebäudekomplex,  den  es  umschliesst,  gebraucht  wird, 
und  in  dieser  Bedeutung  steht  es  ebenso  wie  die  oben  ge- 
nannten Gesamtbezeichnungen  gern  im  Plural  trotz  singulareu 
Sinnes,  cfr.  später.)  Die  Einfriedigung  war  durch  das  Tor 
(geat,  port)  unterbrochen,  durch  das  man  auf  den  inneren 
Hofplatz  gelangte.  Hier  lagen  die  Wohn-  und  Wirtschafts- 
gebäude sowie  die  Stallungen.  „Und  zwar  waren  ausser 
mehreren  Wohnhäusern  für  jeden  Wirtschaftszweck 
ein  besonderes  Gebäude  errichtet,"  wie  die  vielen 
Komposita  von  hüs  (baechüs,  weorehns  etc.,  cfr.  Jacobs)  er- 
kennen lassen!  Die  Anzahl  der  zu  einem  Gehöfte  gehörigen 
Gebäude  war  verschieden  und  abhängig  von  dem  Reichtum 
und  der  Stellung  des  Besitzers. 

So  ist  es  auch  möglich,  dass  ein  einzelnes,  nur  zu  einem 
ganz  bestimmten  Zweck  errichtetes  Gebäude  wie  z.  B.  die 
Empfangshalle  (heal,  salor,  palent,  traef,  bold,  botl)  den  merk- 
würdigen Gebrauch  einer  pluralen  Form  in  singularer  Be- 
deutung nicht  haben.  Es  sind  nur  die  alle  einzelnen  Gebäude 
unter  einem  Namen  zusammenfassenden  Gesamtbezeichuungen, 
die  diese  Verwendung  zeigen.  Doch  muss  ich  hierbei  ein- 
schränkend bemerken,  dass  sich  diese  Verwendung  nicht  bei 
allen  Gesamtbezeichnungen  gleich  stark  vertreten  findet. 
Einige,  z.  B.  burh,  wie,  geard  zeigen  sie  sehr  häufig,  andere 
wie  eard  haben  sie  seltener  und  manche  (z.  B.  haga  und 
fsesten)  weisen  überhaupt  nur  normalen  Gebrauch  auf.  Es 
dürfte  dies  wohl  sicherlich  mit  der  Häufigkeit  des  Gebrauchs 
des  betreffenden  Wortes  zusammenhängen.  Wichtig  zu  merken 
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ist  auch,  dass,  sobald  eine  nähere  Bestimmung  —  besonders 
Adjektiva  kommen  hier  in  Frage  —  zu  einer  Gesamtbezeich- 
nung hinzutritt,  man  den  pluralen  Gebrauch  für  singulare 
Bedeutung  konsequent  gemieden  hat.  Es  überwiegt  dann 
eben  die  Vorstellung  des  Ganzen  und  nicht  die  der  einzelnen 
Teile  (cfr.  die  einzelnen  Bezeichnungen). 

a)  Pluralgebrauch  bei  Wohnortbezeichnungerh 

(Gehöfte  etc.) 
1.  Gesamtbezeichnungen. 

In  Frage  kommen  hier  die  schon  genannten  Bezeich- 
nungen des  angelsächsischen  Gehöftes:  burh,  wie,  geard, 
eard,  eodor,  hof,  häm,  haga,  fsesten.  Zuerst  behandle  ich 
die  Gesamtbezeichnung 

hurh. 

Über  die  Etymologie  von  burh  cfr.  Jacobs  a.  a.  0.  S.  50; 
auch  die  sonstige  Literatur  zu  diesem  Worte  findet  sich  dort 
verzeichnet.  —  Die  ursprüngliche  Bedeutung  von  burh  ist  — 
„befestigter  Platz,  ein  von  einem  Erdwall  umgebener  Wohn- 
ort". Dieser  Wohnort  schliesst,  zumal  ja  burh  meist  mit 
Kücksicht  auf  den  Wohnsitz  eines  Fürsten  gebraucht  wird, 
mehrere  Gebäude  in  sich  zusammen. 

Pluralen  Gebrauch  in  singularer  Bedeutung  habe  ich  bei 
burh  besonders  im 

a)  Dat.  PL  feststellen  können.  Besonders  lässt  sich 
der  formelhafte  Gebrauch  hier  häufig  beobachten. 

Beispiele : 

Beow.  53:        waes  on  hurgum  Beow(ulf)  Scyldinga 

Gemeint  ist  hier  offenbar  nur  ein  einziger  Königssitz, 
eine  Burg.  Der  Dat.  PI.  in  singularer  Bedeutung  erklärt 
sich  hier  sehr  leicht  durch  die  Vorstellung  an  die  einzelnen 
Gebäude,  die  zu  einem  Königssitze  gehörten.  So  ist  wenig- 
stens der  ursprüngliche  Gebrauch  zu  denken.  Dass  der 
Beowulfdichter  freilich  noch  die  Vorstellung  der  verschiedenen 
Teile  gehabt  und  deshalb  den  Plural  gesetzt  hat,  kann  man 
nicht  behaupten.  Wahrscheinlicher  ist,  dass  die  Verbindung 
J)ä  waes  on  burgum  völlig  formelhaft  geworden  ist  in  der 
Bedeutung  „leben",  und  dass  sie  vom  Beowulfdichter  so  auf- 
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genommen  worden  ist,  ohne  dass  der  pluralische  Gebrauch 
im  Bewusstsein  noch  als  solcher  empfunden  wurde.  —  Die- 
selbe Erklärung  trifft  für  folgende  Stellen  aus  dem  Beowulf  zu: 
Beow.1968:  .  .  .  tö  {)8es       eorla  hleo, 

bonau  Ongen{)eoes  hurgim  in  innan 

geogne  güöcyning  gödne  gefrugnon. 
Auch  hier  ist  die  Bedeutung  durchaus  singularisch.  Ge- 
meint ist  Hygeläcs  Burg,  die  Beowulf  bei  seiner  Rückkehr 
aus  dem  Grendelkampfe  aufsucht.    Die  Formel  lautet  hier 
burgum  in  innan. 

Dieselbe  Formel  trifft  man  in: 
Beoiv.2452:  .  .  .;  ööres  ne  gymeö 

tö  gebidanne  burgum  in  innan 
Es  ist  die  Rede  von  dem  alten  Vater,  der  seinen  ein- 
zigen Sohn  verloren  hat,  und  der  nun  auf  einen  anderen  nicht 
hoffen  kann  in  „seiner  Burg". 

Aus  der  übrigen  altenglischen  Poesie  lässt  sich  die 
gleiche  Formel  belegen  in: 
Jut  691:     .  .  .  ungelice  wses 

läeded  lofsongum  lic  häligre 

micle  maegne  tö  moldgraefe 

J)3et  hy  hit  gebröhton  hirgiim  in  innan 

sid  folc  micel 

Gemeint  ist:  die  Leiche  der  Juliana  wird  in  die  Burg 
getragen. 

Ebenso  cfr.: 
Gü.  1341:    .  .  .  Nu  se  eoröan  dsel 

bänhüs  äbrocen  burgum  in  innan 
wunaö  wselrseste  and  se  wuldres  dsel 
Gemeint  ist:  Güöläcs  Leichnam  liegt  drinnen  in  der  Burg. 
Eine  Abweichung  in  der  Präposition  zeigt: 
El,  1057:    |)3et  he  gesette  on  säcerdhäd 
in  Jerusalem  Judas  J)äm  folce 
tö  biscope  burgum  on  innan 
Judas  wird  vom  Bischof  Eusebius  in  der  Burg  zum 
Bischöfe  geweiht. 
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Weitere  Beispiele  für  pluralischen  Gebrauch  in  singu- 
larer Bedeutung",  bei  denen  aber  das  formelhafte  Element 
nicht  so  stark  hervortritt,  finden  sich  in: 
Bow.  2433:  naes  ic  him  tö  life  läöra  wihte 

beorn  in  burgum  |)onne  his  beorna  hwylc. 

Beowulf  überschaut  vor  dem  Drachenkampfe  sein  Leben 
und  erinnert  sich  daran,  wie  er  in  HreÖels  Burg  mit  Hygeläc 
zusammen  erzogen  wurde. 

Gm,  2562:  .  .  .  |)ä  faet  fyrgebrsec 

leoda  lifgedäl  Lothes  gehyrde 

bryd  on  burgum. 
Loth's  Frau,  die  «Braut  in  der  Burg>  hört  den  Unter- 
gang von  Sodom  und  Gomorra. 
Cri.  530:     .  .  .  hyht  wses  geniwad 

blis  in  burgum  J)urh  fses  beornes  cyme. 
Christus  fährt  auf  gen  Himmel,  und  dort,  in  der  himm- 
lischen Burg,  ist  man  erfreut  über  sein  Kommen,  „in  burgum" 
entspricht  hier  dem  lat.  in  coelo.  Der  Plural  steht  hier,  wie 
ich  glaube,  wohl  weniger  infolge  der  Vorstellung  an  die 
einzelnen  Teile  der  himmlischen  Burg,  als  vielmehr  mit  Rück- 
sicht auf  ihre  Erhabenheit,  Grösse  und  Ausdehnung  (dem 
roderum,  heofenum  in  Kap.  VII  entsprechend).  Auch  dürfte 
das  formelhafte  Element  hier  wieder  eine  Rolle  spielen. 
Andr.  78:    ...  ^j-\ms  ic  lungre  scyle 

äblended  in  burgum  aefter  billhete 

J)urh  hearmcwide  heorugrsedigra 

.  .  .  leng  |)reowian. 
Mathäus  ist  von  seinen  Feinden,  den  Mermedonen,  ge- 
fangen, geblendet  und  in  die  Burg  der  Stadt  geschafft 
worden.    Hier  bittet  er  den  Herrn  um  Befreiung. 
Andr.  231:       wses  serende  seöelum  cempan 

äboden  in  burgum. 
Andreas  erhält  in  seiner  Burg  von  Gott  den  Auftrag, 
Mathäus  zu  befreien. 

Andr.  1549:        wses  yöfynde  innan  burgum 
geomorgidd  wrecen  gehöo  msenan. 
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Diese  Formel  innan  burgum  scheint  mir  eine  Nach- 
ahmung: des  im  Beowulf  gebrauchten  burgum  in  innan  zu 
sein  (Nb.  Andreas  —  Nachahmung  des  Beowulf).  —  In  der 
Stadt  der  Mermedonen  ist  eine  Überschwemmung  eingetreten. 
Man  sucht  sich  vor  ihr  in  die  Burg  zu  retten.  Allerdings 
bin  ich  hier  nicht  ganz  sicher.  Es  könnten  mit  innan  burgum 
auch  die  einzelnen  Häuser  der  Stadt  gemeint  sein.  —  Ein 
sicheres  Beispiel  aber  bietet  wieder: 
Oü.  914:     .  .  .  he  on  eine  swä  feah 

ungeblyged  bäd  beorhtra  gehäta 

bliöe  in  burgum. 
Güöläc  erwartet  in  seiner  Wohnung  die  Verheissungen. 
El.  412:      Eodon  {)ä  fram  rüne,  swä  him  sio  rice  cwen 

bald  in  hurgum  beboden  hsefde. 
Die  Kaiserin  entlässt  in  ihrer  Burg  die  Leute  nach 
der  Beratung. 

El.  992'.      .  .  .  Nses  fricgendra 

under  goldhoman  gäd  in  hurgum 

feorran  geferede. 
Die  Boten  der  Kaiserin  Elene  verkünden  dem  Könige 
in  Rom  die  Auffindung  vom  Kreuze  Christi.    Man  fragt  die 
Boten  in  der  Burg  aus. 
El.  1062:    .  .  .  uama  wses  gecyrred 

beorues  in  hurgum  on  {)8et  betere  forÖ, 

m  hMendes. 

Judas  wird  in  der  Burg  umgetauft  und  Cyriakus 
genannt. 

An.  1157  \    {)ä  Waes  wöp  hsefen  in  wera  hurgum 
hlüd  heriges  cyrm,  hreopan  friccan: 

Es  ist  hier  wohl  nur  von  einer  Burg,  nämlich  der  der 
Mermedonen  die  Rede.  Doch  ist  es  nicht  unmöglich,  dass 
burgum  wie  in  Andr.  1549  vielleicht  auch  die  einzelnen 
Häuser  der  Stadt  bezeichnen  kann,  „in  burgum"  würde 
dann  „in  der  Stadt"  bedeuten. 

In  einigen  weiteren  Fällen  bin  ich  mir  ebenfalls  nicht 
klar,  ob  der  Dat.  PI.  singulare  oder  plurale  Bedeutung  hat. 
Ich  gebe  hiervon  nur  die  Belegstellen:  Gen.  2583;  Seef.  28; 
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Phön.  389;  Alm.  7;  Ps.  54^  An  einigen  dieser  Stellen  dürfte 
wohl  siugularische  Bedeutung  zu  Grunde  liegen.  Sicherlich 
pluralische  Bedeutung  dagegen  hat  burgum  meiner  Ansicht 
nach  in  Rä.  4^«' •'^  6^  9«,  35\  80^  89^  Exod.  510;  Jul.  11; 
Gü  855;  El.  972;  Met.  5^  29^^  Dan.  9;  Sat.  215;  Andr.  335 
und  1237. 

Neben  diesen  Fällen,  in  denen  für  singulare  Bedeutung 
der  Dat.  PI.  burgum  gesetzt  wird  mit  Rücksicht  auf  die 
einzelnen  Gebäude  der  Burg,  meist  in  formelhaftem  Ge- 
brauche, muss  auch  der  Dat.  Sg.  byrig  kurz  betrachtet 
werden.  Hier  ist  die  Vorstellung  der  einzelnen  Teile  nicht 
vorhanden.  Man  denkt  an  die  Burg  als  einheitliches  Ganze 
und  setzt  infolgedessen  die  singularische  Form,  falls  nicht 
wirklich  eine  Mehrzahl  von  Burgen  gemeint  ist,  wie  es  in 
den  oben  angeführten  Stellen  der  Fall  ist.  —  Bemerkenswert 
ist,  dass  der  singularische  Gebrauch,  in  welchem  also  die  Burg 
als  ein  einheitliches  Ganze  vorgestellt  wird,  sich  meist  in 
Verbindung  mit  Adjektiven  und  Substantiven  (cfr.  schon  S.  48) 
nachweisen  lässt,  die  die  Burg  näher  bestimmen  und  speziali- 
sieren. Zuweilen  wird  der  Dat.  Sg.  byrig  auch  von  einer 
adverbialen  Bestimmung  begleitet.  Ich  habe  in  der  alteng- 
lischen Poesie  mit  Hilfe  von  Greins  „Sprachschatz"  byrig 
47  mal  belegen  können.  41  Beispiele  davon  tragen  eine 
Apposition  irgendwelcher  Art,  meist  ein  Adjektiv  oder  Sub- 
stantiv (und  zwar  sind  dies  folgende  Stellen:  Gen.  1928,  2013, 
2558;  Exod.  66;  Dan.  38,  54,  95,  188,  206,  673;  Jud.  203, 
327;  Sat.  624;  Cri.  461,  519,  542,  569;  Phön.  475,  588, 
633 ;  Beo  w.  1 199 ;  Edg.  3 ;  Andr.  40, 287, 975,  1493, 1 65 1 ;  Jul.  545, 
665;  Gü.  1164;  El.  822,  864, 1006, 1054, 1204;  Ps.  72^^  77 «^ 
107^;  Metr.  1^'),  während  nur  6  Beispiele  ohne  Apposition 
vorhanden  sind  (Gen.  2406,  2592;  Dan.  192;  Rä.  30^  Ps  78^ 
Hy.  3^'). 

ß)  Der  Gen.  PI.  in  singularer  Bedeutung 

Ausser  dem  Dat.  PI.  habe  ich  bei  burh  nur  noch  den 
Gen.  PI.  an  einer  Stelle  in  singularischer  Bedeutung  nach- 
weisen können.  Cfr.: 
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El.  152:      Wige  geweorÖod  com  J)ä  wigena  hleo 
{)egna  |)reate  {)ryöbord  stenan 
beaduröf  cyning,  biüya  neosan 

Der  König  Konstantin  kommt  nach  der  Schlacht  zurück, 
um  seinen  Königssitz  aufzusuchen.  Auch  hier  ist  der 
phiralische  Gebrauch  nur  durch  die  VorsteUung  an  die  ein- 
zelnen Gebäude  dieser  Königsburg  erklärbar. 

Alle  übrigen  Kasus  von  burh  habe  ich  in  der  angel- 
sächsischen Poesie  nur  normal  gebraucht  gefunden:  Der 
Singular  steht,  wenn  von  einer  einzigen  Burg  die  Rede  ist, 
der  Plural,  wenn  es  sich  um  mehrere  Burgen  handelt. 

Im  Anschluss  an  das  Simplex  burh  habe  ich  auch  die 
mit  burh  gebildeten  Komposita  untersucht.  Ich  habe  dabei 
folgende  Beobachtung  machen  können:  Soll  bei  einem  Kom- 
positum von  burh  durch  den  komponierten  Bestandteil  eine 
ganz  bestimmte  Eigenschaft  ausgedrückt  werden,  die  nur 
dieser  und  keiner  anderen  Burg  zukommt,  so  setzt  man  den 
Plural  nur  dann,  wenn  es  sich  tatsächlich  um  eine  Mehrzahl 
von  Burgen  der  betreffenden  Art  handelt.  Ist  der  kompo- 
nierte Bestandteil  dagegen  nur  ein  schmückendes  Beiwort 
ohne  spezifizierende  Bedeutung,  so  kann  man  öfter  —  genau 
so  wie  beim  Simplex  burh  selbst  —  den  Plural  da  finden, 
wo  singularische  Bedeutung  vorliegt.  Freilich  sind  diese 
Fälle  nicht  allzu  häufig  zu  belegen  und  lassen  sich  seltener 
als  beim  Simplex  nachweisen.  Die  schmückenden  Beiworte 
ohne  spezifizierende  Bedeutung  sind  ja  im  Angelsächsischen 
nichts  Seltenes  und  lassen  sich  besonders  bei  komponierten 
Eigennamen  oft  nachweisen,  wie  z.  B.  Komposita  in  der 
Form  Gär-Dene,  Beorht-Dene  für  die  einfache  Bezeichnung 
Dene  im  Beowulf  durchaus  nichts  Seltenes  sind.  —  In  der 
angelsächsischen  Poesie  habe  ich  folgende  Komposita  von 
burh  mit  Hilfe  von  Greins  „Sprachschatz"  nachweisen  können: 

1.  Komposita  mit  spezifizierendem  Bestandteil 

ealdorhurh  —  arx  regia  —  Himmel ;  nur  einmal  als 
Acc.  Sg.  normal  gebraucht  in  Rä.  60^^:  (godes  ealdorburh). 

freo-hurh  —  arx  regia  =  Königsburg;  einmal  als  Acc. 
Sg.  zu  belegen  in  Beow.  693;  normal  gebraucht. 
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mceg-burh  =  1.  familia,  stirps,  tribus,  gens;  völlig 
spezifizierend.  Normal  gebraucht  als  Nom.  Sg.  in:  Rä.  21^®, 
Hö.  91,  Gen.  1695,  1703,  2193;  Gen.  Sg.:  Gen.  1132,  2220; 
Beow.  2887;  Dat.  Sg.:  Gen.  2825,  Wy.  62;  Acc.  Sg.: 
Rä.  16'^  Gen.  1066,  1123;  Exod.  55;  2.  Genealogie,  Stamm- 
baum; ebenfalls  völlig  spezifizierend.  Acc.  PL:  Exod.  360; 
Gen.  PL:  Exod.  352. 

2.  Komposita  mit  nicht  spezifizierendem  Be- 
standteil 

Zum  grössten  Teile  herrscht  auch  hier  normaler  Ge- 
brauch, wie  folgende  Komposita  zeigen: 
freot^o-burh  =  arx,  Burg; 

einmal  als  Acc.  Sg.  normal  gebraucht  zu  belegen  in 
Beow.  522. 

heah-hurh  =  arx  excelsa,  arx; 

nur  normaler  Gebrauch;  Acc.  Sg.:  Gen.  2517;  Beow. 
1127;  Dat.  Sg.:  Dan.  699;  Acc.  PL:  Gen.  1821. 

hleo-burh  =  Schutz  gewährende  Burg,  arx ;  normal  ge- 
braucht als  Acc.  Sg.  in  Beow.  912,  1731. 

kord'hurh  =  arx  vel  urbs  thesauros  continens,  arx; 

normal  als  Acc.  Sg.:  Beow.  467;  als  Acc.  PL: 
Gen.  2007.  (Sodom  und  Gomorra). 

rand-burh  —  arx  (clipeis  ornata); 

normal  als  Nom.  PL:  Exod.  463;  als  Dat.  PL:  Jul.  19. 

scild'burh  —  arx; 

Dat.  Sg.:  Sat.  309,  übertragene  Bedeutung  =  scutorum 
testudo:  Nom.  Sg.:  By.  242;  Acc.  Sg.:  Jud.  305. 

stän-burh  =  arx  (lapidea); 

normal  gebraucht  als  Acc.  PL:  Gen.  2212. 

weder-burh  —  (dem  Wetter  ausgesetzte)  Burg;  Acc.  Sg.: 
An.  1699. 

ivyn-burh  =  (Freuden-)  Burg; 

normal  gebraucht  als  Dat.  PL  in  Ps.  127^ 

Abweichenden  Gebrauch  dagegen  zeigen  folgende  Kom- 
posita mit  nicht  spezifizierendem  Bestandteil: 

gold-burh  —  arx  (auro  ornatus); 
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Dass  gold  hier  nur  schmückendes  Beiwort  ist,  kann 
man  daran  erkennen,  dass  auch  andere  Verbindungen  wie 
gold-sele  etc.  sich  finden.  Normal  gebraucht  ist  das  Wort 
als  Acc.  Sg.  in  Andr.  1657.  Phiralischer  Gebrauch  in 
Singularbedeutung  dagegen  findet  sich  in: 
Gm,  2549:  .  .  .  Lig  ealle  fornam 

faßt  he  grenes  fond  goldburgum  in. 

Obwohl  vorher  stets  nur  von  einer  Burg  die  Rede  war, 
in  der  Loth  geweilt  hatte,  wird  hier  plötzlich  bei  derselben 
Burg  der  Dat.  PI.  verwandt. 

leod-biirh  =  arx  (populi); 

(ebenso  leod-geard) 

Normaler  Gebrauch  findet  sich  im  Dat.  Sg.  in  Gen. 
2501.    Abweichender  Gebrauch  dagegen  liegt  vor  in: 
jBeoi^;.  ^47i:  eaferum  Isefde,  swä  deÖ  eadig  mon, 

lond  ond  leodbyrig,  |)ä  he  of  life  gewät. 

Offenbar  ist  mit  leodbyrig  nur  eine  einzige  Burg, 
nämlich  die  Königsburg  Hreöels  gemeint. 

medo-hurh  —  arx; 

(ebenso  medo-3ern,  medo-heal,  medo-seld) 

normal  gebraucht  als  Dat.  Sg.  in  Jud.  167.  Ab- 
weichend indessen  vorkommend  in  Bo.  16:  {)enden  git  moston 
oii  mec^o-burgum  eard  weardigan,  an  lond  bügan. 

Gemeint  ist  der  Wohnsitz,  den  der  vertriebene  Gatte 
mit  seiner  Gemahlin  bewohnt  hat. 

win-hurh  =  arx ; 

(ebenso  win-sern,  win-geard,  win-rseced,  wm-sael,  wm-seld) 
normal  gebraucht  als  Acc.  Sg.  in  An.  1639,  Dan.  58; 
als  Gen.  Sg.  in  Dan.  622,  Ps.  79i';  als  Dat.  Sg.  in  An.  1674; 
als  Gen.  PI.  in  Wi.  77  und  als  Dat.  PI.  in  Möd.  14.  — 
Abweichender  Gebrauch  dagegen  liegt  sicherlich  vor  in: 
Jid.  83:      Ic  {)9et  geswerge  {)urh  söö  godu 
swä  ic  äre  set  him  sefre  finde 
oööe,  J)eoden,  set  pe  fine  hyldu 
wmhurgum  in  .  .  . 
Es  kann  hier  nur  eine  einzige  Burg  gemeint  sein, 
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nämlich  die,  in  der  Julianas  Vater  und  der  reiche  Freier  über 
den  Widerstand  der  Jungfrau  beraten  {—  die  Burg  des  Freiers). 

(Die  einzelnen  Komposita  sowie  deren  Belege  habe  ich  aus 
Greins  „Sprachschatz"  entnommen.  Näheres  ist  dort  einzusehen.) 

ivlc. 

Auch  wie  ist  wie  burh  ein  Sammelbegriff,  eine  die 
einzelnen  Teile  des  germanischen  Anwesens  unter  einem 
Namen  zusammenfassende  Gesamtbezeichnung.  In  späterer 
Zeit,  wo  man  —  entgegen  der  ursprünglichen  Sitte  —  die 
Anwesen  in  Dörfern  anlegte,  nimmt  es  die  Bedeutung  «Dorf» 
an.  Für  die  altenglische  Periode  aber  ist  diese  Bedeutung 
noch  nicht  anzusetzen,  vielmehr  heisst  wie  hier  nur  „Wohn- 
ort, Aufenthaltsort,  Anwesen";  zuweilen  allerdings  wird  der 
Gebrauch  auch  schon  allgemeiner  in  der  Bedeutung  „Ort, 
Stätte".  —  Viel  häufiger  als  bei  burh  kann  man  bei 
wie  einen  abweichenden  Pluralgebrauch  nachweisen.  Diese 
Verwendung  ist  sogar  soweit  gegangen,  dass  man  den  Dat. 
Sg.  z.  B.  überhaupt  nicht  belegen  kann,  sondern  nur  den 
Dat.  PI.  und  zwar  selbst  da,  wo  singulare  Bedeutung  mit 
durchaus  spezifizierender  Bestimmung  vorliegt.  In  den  anderen 
Kasus  sind  die  Verhältnisse  etwas  günstiger  für  den  Singular, 
aber  auch  hier  hat  sich  plurah'scher  Gebrauch  in  singula- 
rischer Bedeutung  stark  festgesetzt. 

Die  Erklärung  dieser  Erscheinung  ist  die  gleiche  wie 
bei  burh.  wie  als  Gesamtbezeiehnuog  für  die  verschiedenen 
einzelnen  Gebäude  des  germanischen  Anwesens  tritt  häufig 
mit  Rücksicht  auf  diese  verschiedenen  Teile  in  den  Plural  an 
Stellen,  wo  singulare  Bedeutung  vorliegt.  Die  überaus  individuelle 
Anschauungsweise  des  Germanen  ist  also  auch  hier  wieder 
zu  betonen:  er  denkt  an  die  einzelnen  Teile  seines  Gehöftes 
stärker  als  an  das  Gehöft  als  Ganzes.  Dazu  kommt  auch 
bei  Wie  wiederum  oft  ein  Erstarren  der  Pluralform  zu  formel- 
haftem, typischen  Gebrauche. 

Besonders  häufig  ist  dies  wieder  im  Dat.  PI.  der  Fall. 
Ich  beschränke  mich  im  Folgenden  bei  der  Aufzählung  der 
Fälle  mit  abweichendem  Gebrauche,  in  denen  also  für  singu- 
lare Bedeutung  eine  plurale  Form  sich  findet  in  der  Haupt- 
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Sache  auf  den  Dativ  als  Hauptkasus.  Nur  einige  Fälle  der 
übrigen  Kasus  werde  ich  berücksichtigen. 

a)  Der  Dat.  PI.  und  Dat.  Instr.  PI.  in  singularer 
Bedeutung 

Beow.  1612 :  (dat.)  Ne  nom  he  in  pöem  wwum^  Weder-Geata  leod 
mäömgehta  mä,  peh  he  fser  monige  geseah! 
Gemeint  ist  hier  mit  „in  fsem  wicum"  die  Wohnung  von 
Grendels  Mutter  auf  dem  Meeresgrunde,  also  nur  eine  einzige! 
Beow.  1304:  (dat.)  .  .  .  Cearu  wses  geniwod 
geworden  in  luiciim. 
Gemeint  ist  Hröögär's  Burg,  wo  Grendels  Mutter  durch 
ihren  Überfall  neuen  Schrecken  erregt  hat. 
Gen.  2804:  (dat.)  J)ä  se  wer  hyrde  his  waldende, 
dräf  of  ivtcum  dreorigmöd  tü 
idese  of  earde  and  his  ägen  bearn. 
Abraham  treibt  hier  sein  Kebsweib  Agar  und  seinen 
eigenen  Sohn  Tsmael  aus  seiner  Wohnung  hinweg. 
Gen.  2273:  (dat.)  Ic  fleah  wean,  wana  wilna  gehwylces, 
hlaefdigan  hete,  hean  of  ivicum 
tregan  and  teonan. 
Das  Kebsweib  Agar  ist  aus  dem  Hause  der  Sara  entflohen. 
Gen.  1563:  (dat.)  {)ä  {)8et  geeode,  {)yet  se  eadega  wer 
on  is  iviciim  wearö  wine  druncen 
Noah  ist  einst  in  seiner  Wohnung  betrunken. 
Gen.  1738:  (dat.)  .  .  .  On  {)äm  ivicum  his 

faeder  Abrahämes  feorh  gesealde. 
An  diesem  Wohnsitze  gab  Abrahams  Vater  seinen 
Geist  auf. 

Gen.  2570:  (dat.)  nu  sceal  heard  and  steap 
on  päm  wicum  wyrde  bidan. 
Die  Bedeutung  ist  hier  allgemeiner  zu  fassen  als  „Ort, 
Stelle".  Es  ist  hier  die  Rede  von  Loth's  Frau,  die  sich  auf 
der  Flucht  noch  einmal  nach  dem  brennenden  Sodom  und 
Gomorra  umwendet,  und  die  dafür  zur  Salzsäule  erstarrt  an 
„dieser  Stelle".  (Cfr.  Grein  im  „Sprachsatz").  Die  Be" 
deutung  ist  hier  sicherlich  singularisch. 
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Gen.  2881'.  (dat.)  Rincas  mine,  resta9  incit  her 
on  piss2im  wimm! 
Auch  hier  ist  die  allgemeine  Bedeutung  „Stätte,  Stelle" 
anzunehmen.    Abraham  lässt  seine  Leute  an  einer  Stelle 
warten,  bis  er  Isaak  geopfert  habe. 
Gen.  2061:  (dat.)  .  .  .  hlyn  wearÖ  on  wicum 
scylda  and  sceafta,  .  .  . 
Hier  liegt  die  Bedeutung  des  lat.  in  castris  vor.  Abra- 
ham  und  seine  Krieger  weilen  im  Lager  zur  Befreiung 
Loth's.    Dieselbe  Bedeutung  findet  sich  in 
Exod.  200:  (dat.)  For{)on  wses  on  wicum  wöp  üp  ähafen, 
atol  sefenleoÖ. 

Auch  hier  ist  nur  von  einem  Lager,  dem  der  Kinder 
Israel  die  Rede.  Ausser  im  Beowulf  und  in  der  Genesis 
habe  ich  den  Dat.  PI.  wicum  in  singularer  Bedeutung  noch 
nachweisen  können  in: 

Gü.  867:     (dat.)  Oft  tö  {)äm  wicum  weorude  cwömun 
deofla  deaÖmsegen  duguÖa  bescyrede. 
Auch  hier  ist  nur  singulare  Bedeutung  vorhanden;  ge- 
meint ist  die  Wohnung  Güöläc's. 
Möd.  7:       (dat.)  J)8et  ic  söölice  siööan  meahte 

ongitan  be  {)äm  gealdre  godes  ägen  bearn 
wil-gaest  on  wicum  .  .  . 
Gemeint  ist  die  Wohnung  des  Sprechenden.  In  diesem 
Beispiel  scheint  mir  das  on  wicum  völlig  formelhaft  gebraucht 
zu  sein. 

Den  Instr.  PI.  wicum  in  singularer  Bedeutung  habe  ich 
nachweisen  können  in: 

Beoiv.3083:  Ne  meahton  we  gelseran  leofne  {)eoden, 
rices  hyrde  rsed  senigne, 
faet  he  ne  grette  goldweard  {)one, 
lete  hine  licgean,  J)£er  he  longe  waes, 
wiciim  wunian  oÖ  woruldende. 
Es  handelt  sich  hier  um  die  Wohnung  des  Drachen. 
Gen.  1812:  pser  rsesbora  {)räge  siöÖan 
luteum  wunode  .  .  . 
Gemeint  ist  die  Wohnung  Abraham's. 
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In  einigen  Füllen  des  Dat.  resp.  Dat.  Instr.  PI.  ist  es 
mir  zweifelhaft,  ob  singulare  Bedeutung  vorliegt,  so  z.  B. 
in:  Rä.  50^  Menol.  29  und  Möd.  46.  Pluralische  Bedeutung 
dagegen  ist  sicher  anzunehmen  in;  Ph.  470,  611;  Rä.  9"^, 
72^^  Gen.  1890;  Ps.  7755.  _  Aus  diesen  Zusammen- 
stellungen kann  man  leicht  erkennen,  dass  der  Dat.  resp. 
Dat.  Instr.  PI.  von  wie  öfter  in  singularem  als  in  pluralem 
Sinne  gebraucht  wird. 

Bei  den  übrigen  Kasus  findet  sich  diese  Erscheinung 
nicht  so  häufig. 

ß)  Der  Genetiv  PI.  in  singularer  Bedeutung 

Hier  ist  es  die  sicherlich  formelhaft  gewordene  Ver- 
bindung wica  neosan,  die  eine  plurale  Form  in  singularer 
Bedeutung  aufweist.    Als  Belege  führe  ich  an: 
Beoiv.  125:  .  .  .  |)anon  eft  gewät 

hüöe  hremig  tö  häm  faran, 
mid  {)£ere  wselfylle  wica  neosan. 

Gemeint  ist  mit  wica  die  Wohnung  Grendels. 

Oü.  1339  wird  dieselbe  Formel  von  Güöläc  gebraucht, 
der  nach  seinem  Tode  die  himmlische  Wohnung  aufsucht. 
Doch  ist  an  dieser  Stelle  auch  pluralische  Bedeutung  nicht 
undenkbar.    Diese  liegt  sicherlich  vor  in  Beow.  1125. 

y)  Der  Nom./Acc.  PI.  in  singularer  Bedeutung 
Im  Nom.  PI.  lässt  sich  singulare  Bedeutung  nur  selten 
nachweisen.     Ein  gutes  Beispiel  bietet  Met.  21^^  Auch 
Ps.  83^  dürfte  sich  hier  einordnen  lassen. 

Der  Acc.  PI.  kommt  in  singularer  Bedeutung  ebenfalls 
einige  Male  vor.  Doch  brauche  ich  hierfür  wohl  keine  be- 
sonderen Beispiele  anzuführen,  da  der  Gebrauch  der  be- 
handelten Kasus  schon  eine  genügende  Übersicht  gestattet. 
—  Wie  bei  burh  seien  auch  bei  wie  die  Komposita  mit  be- 
handelt. Auch  hier  trifft  man  wie  beim  Simplex  selbst 
öfters  auf  pluralische  Formen  in  singularischer  Bedeutung,  und 
zwar  lässt  sich  auch  hier  wie  bei  den  Kompositis  von  burh 
die  Erscheinung  beobachten,  dass  es  gerade  die  Komposita 
mit  nicht  spezifizierendem  Bestandteil  sind,  die  abweichenden 
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Gebrauch  erkennen  lassen.  —  Ich  habe  nach  Greins  „Sprach- 
schatz" folgende  Komposita  von  wie  in  der  altenglischen 
Poesie  belegen  können: 

deab-wic  =  Totenstätte ; 

durchaus  spezifizierend.  Einmal  als  Acc.  Sg.  beleg- 
bar mit  normalem  Gebrauche  in  Beow.  1275  von  Grendel, 
der  nach  seiner  Verwundung  den  deaÖ-wic  aufsucht. 

eard-iuic  ~  Wohnstätte ; 

keine  spezifierende  Bedeutung.  Nur  normal  gebraucht 
als  Acc.  Sg.  in  Ph.  431  und  als  Gen.  PI.  in  Reb.  15  (von 
cyst  abhängig). 

fyrd-ww  —  castra ; 

nicht  spezifizierend,  denn  auch  das  Simplex  wie  hatte 
ja  in  Exod.  200  und  in  Gen.  2061  die  Bedeutung  —  lat.  castra. 
Als  Noni.  Sg.  ist  es  in  Exod.  129  mit  normalem  Gebrauche 
belegbar.  Abweichend  gebraucht  wird  es  dagegen  als  Dat. 
PI.  zur  Bezeichnung  eines  einzigen  Lagers  in: 
Jud.  220:    .  .  .  siööan  Ebreas 

under  güöfanum  gegän  hsefdon 
tö  |)äm  fyrdwicum 
here-wic  —  castra; 

ebenfalls  ohne  spezifizierende  Bedeutung.  Abweichend 
gebraucht  wird  es  als  Dat.  PI.  in: 
Gen.  2051'.    Hildewulfas  herewicum  neh 
gefaren  hsefdon. 

Gemeint  ist  nur  ein  Lager,  nämlich  das,  welches 
Abraham  bei  der  Befreiung  Loth's  bezogen  hat. 

hrä-7vw  ~  WsXstM,  locus  cadaverum; 

spezifizierende  Bedeutung.  Einmal  als  Acc.  Sg.  normal 
gebraucht  zu  belegen  in  Beow.  1214. 

geard. 

Näheres  über  die  Etymologie  und  die  Bedeutung  des 
Wortes  geard  findet  sich  bei  Jacobs  a.  a.  0.  S.  44;  auch  die 
Literatur  über  dies  Wort  wird  hier  angegeben.  Die  Grund- 
bedeutung von  geard  ist  „umgürteter  eingezäunter  Hof,  Woh- 
nung, Wohnsitz".  Wie  burh  und  wie  ist  auch  dies  Wort  eine 
Gesamtbezeichnung,  unter  deren  Namen  einzelne  Teile,  einzelne 
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Gebäude  eines  grösseren  Häuserkomplexes  sich  vereinigen,  und 
wie  burh  und  wie  wird  auch  geard  als  Gesamtbezeichnung 
häufig  trotz  singularischer  Bedeutung  pluralisch  gebraucht  mit 
Rücksicht  auf  die  einzelnen  Teile.  Auch  alle  anderen  Momente, 
die  sich  bei  dem  abweichenden  Gebrauch  von  burh  und  wie 
nachweissen  Hessen  (wie  starkes  Hervortreten  des  Dat.  PI., 
Überwiegen  des  formelhaften  Elementes)  finden  sich  bei  geard. 

a)  Der  Dat.  PI.  in  singul.  Bedeutung 
Folgende  Stellen  lassen  sich  nachweisen : 
Beoiv.  13:     |)£em  eafera  waes  sefter  cenned 
geong  in  geardum  .  .  . 
Die  Rede  ist  hier  von  dem  Sohne,  der  Scyld  Scefing  in 
seiner  Burg  geboren  wird.  Also  liegt  nur  singulare  Bedeutung 
vor.   Der  Gebrauch  „geong  in  geardum"  erscheint  mir  völlig 
formelhaft.    Ein  weiteres  Beispiel  bietet: 
Beow.2459:  .  .  .  nis  |)2er  hearpan  sweg 
gomen  in  geardum 
Gemeint  ist  hier  HreÖel's  Schloss.    HreÖel  lebt  nach 
seines  Sohnes  Tode  freudlos  in  der  Burg.  —  Singulare  Be- 
deutung liegt  auch  vor  in: 
Beotv.  1138:  .  .  .  fundode  wrecca, 
gist  of  geardum 
Hengest  sucht  aus  Fi nn's  Schloss,  wo  er  gegen  seinen 
Willen  festgehalten  wird,  zu  entkommen. 
Beotv.  265:  .  .  .  ser  he  on  weg  hwurfe, 
gamol  of  geardum. 
Die  Verbindung  „hweorfan  of  geardum"  ist  von  Ecgfeow 
gebraucht  in  der  Bedeutung  „sterben".  Ursprünglich:  aus  der 
(Ecg{)eow's)  Burg  hinausgehen.  Völlig  formelhafter  Gebrauch. 

Aus  der  übrigen  altenglischen  Poesie  belege  ich  nach 
Grein's  „Sprachschatz"  folgende  Dat.Pl.  in  singularer  Bedeutung: 
Cri.  201:     .  .  .  ac  me  eaden  wearÖ 

geongre  in  geardum,  pset  me  Gabrihel 
heofenes  heahengel  häelo  gebodade, 
Gemeint  ist  die  Jungfrau  Maria,  der  der  Engel  Gabriel 
in  ihrem  Hause  Heil  verkündet  hat. 
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Phön.  355:  .  .  .  ponne  se  aeSeliog  biö 

giong  in  geardiim 
Es  ist  von  Phönix  die  Rede,  der  in  seiner  Wohnung 
(Grein  übersetzt:  auf  seinem  Eilande)  lebt.    Diese  Stelle  er- 
innert stark  an  Beow.  13. 
Ph.  647:     .  .  .  Swä  Fenix  beacnaö 

geong  in  geardum  godbearnes  meaht; 
Es  ist  dieselbe  (eine)  Wohnung  gemeint  wie  in  Ph.  355. 
Wiederum  formelhafter  Gebrauch. 
Gü.  1194:    .  .  .  and  on  morgne  swä 

ongeat  geomormöd  gsestes  sprsece 

gleawes  in  geardum. 
Der  Diener  Güöläc's  redet  mit  seinem  Herrn  und  spricht 
von  dem  fremden  Gast,  der  sich  in  seines  Herrn  Wohnung 
gezeigt  hat.    Durchaus  singulare  Bedeutung. 
Ph.  578:     ...  Isedeö  siööan 

fugel  on  fötum  tö  frean  geardum 

sunnan  tögeanes. 
Es  handelt  sich  hier  um  die  himmlische  Wohnung 
des  Vogels;  dem  lat.  „in  coelum"  entsprechend;  der  Plural 
kann  hier  auch  gebraucht  sein  mit  Rücksicht  auf  die  Grösse 
dieses  Wohnsitzes. 

Rä.  44^:     Ic  wät  indryhtue  seöelum  deorne 
giesi  in  geardum 

Auch  hier  liegt  singulare  Bedeutung  vor.  Diese  Stelle 
erinnert  stark  an  Beow.  1138.  Der  formelhafte  Gebrauch 
ist  nicht  zu  verkennen.  —  Aufmerksam  machen  möchte  ich 
bei  allen  diesen  Beispielen  auf  das  häufige  Vorkommen  von 
Adjektiven,  die  ein  Alter  bezeichnen,  in  Verbindung  mit  dem 
Dat.  PI.  geardum,  wie  geong  in  geardum  (cfr.  Beow.  13; 
Cri.  201;  Phön.  355,  647)  und  gamol  of  geardum  (Beow.  265); 
auch  die  Verbindung  gist  in  (of)  geardum  scheint  beliebt 
gewesen  zu  sein  (Beow.  1138;  Rä.  44^). 

Vom  Beowulf-Dichter  wird  häufig  auch  die  Formel  in/of 
geardum  verwandt;  er  braucht  sie  in  seinem  Gedichte  nicht 
weniger  als  viermal.  Ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  im 
Phönix.  —  Einen  Dat.  Sg.  habe  ich  bei  geard  —  wie  schon 
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bei  wie  —  überhaupt  nicht  in  der  angelsächsischen  Poesie 
nachweisen  können. 

ß)  Der  Nom  /Acc.  Plur.  in  singularer  Bedeutung 
Häufiger  als  bei  burh  und  wie  kommt  bei  geard  im 
Nom. /Acc.  PI.  singulare  Bedeutung  vor.   —  Als  Beispiele 
seien  angeführt: 

Oen.  740:   and  purh  {)in  micle  möd  monig  forleton 
on  heofonrice  heahgetimbro, 
gödlice  geardas. 

Adam  und  Eva  mussten  die  göttliche  Wohnung  (=:  das 
Paradies)  verlassen. 
Beow.  1134 :  .  .  .  oöpset  ööer  com 
gear  in  geardas 

Gemeint  ist  hier  mit  „in  geardas"  auch  nur  eine  einzige 
Wohnung,  nämlich  Finn's  Schloss  (cfr.  Heyne-Schücking  im 
Glossar  zum  Beowulf). 

Singulare  Bedeutung  dürfte  auch  vorliegen  in  dem  Acc. 
PL  geardas  in  Sal.  415.  Nicht  sicher,  ob  singulare  oder 
plurale  Bedeutung  vorliegt,  bin  ich  bei  dem  Acc.  PL  geardas 
in  Rä.  21^  Sicher  liegt  pluralische  Bedeutung  vor  in  dem 
Nom.  PL  geardas  in  Gen.  511.  —  Auch  die  Komposita  von 
geard  seien  kurz  behandelt.  Ich  habe  aus  Grein's  „Sprach- 
schatz" folgende  nachweisen  können: 

eador-geard  =  domus  venarum  (Körper); 

völlig  spezifizierende  Bedeutung.  Kommt  als  Ortsbe- 
zeichnung nicht  in  Frage.  Normal  gebraucht  findet  es  sich 
als  Acc.  Sg.  in  An.  1183. 

eard-geard  —  locus  habitationis  ; 

nicht  spezifizierend.  Einmal  als  Acc.  Sg.  in  Wand.  85 
normal  gebraucht,  desgl.  als  Dat.  Sg.  in  Cri.  55. 
fceder-geard  =  domiciliura  patrium  ; 
als  Dat.  PL  einmal  zu  belegen  in  singularer  Bedeutung  in 
Gen.  1053:  .  .  .  Him       Cain  gewät 

gongan  geomormöd  gode  of  gesyhöe, 
wineleas  wrecca  and  him  {)ä  wie  geceas 
eastlandum  on,  eöelstöwe 
fcedergeardim  feor  .  .  . 
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Gemeint  ist:  fern  vom  Wohnsitz  des  Vaters.  — 

fvid-geard  ~  domicilium  pacis,  asylum; 

einmal  als  Dat.  PL  in  singularer  Bedeutung  nachweisbar  in : 
Cri.  399:     hwylc  hyra  nehst  msege  ussum  nergende 
flyhte  läcan  frit5geardum  in 

„friögeardum  in"  gibt  die  lat.  Bedeutung  „in  coelo" 
wieder.  —  In  beiden  Fällen  (fsedergeardum  sowie  friögeardum) 
scheint  mir  der  abweichende  Gebrauch  durch  Beeinflussung 
von  Seiten  des  Simplex  geardum  aus  erfolgt  zu  sein,  da  ja 
beide  Wörter  spezifizierende  Bedeutung  haben,  wo  sonst  der 
abweichende  Gebrauch  gemieden  wird. 

leod-geard  =  civitas,  territorium  metropolis ; 

spezifizierende  Bedeutung.  Normal  gebraucht  als  Acc. 
Sg.  in  Gen.  229,  1225  und  1773. 

midda7i-geard  —  Erde; 

durchaus  spezifizierende  Bedeutung.  In  der  gesamten 
angelsächsischen  Poesie  wird  das  Wort  nur  singularisch  ge- 
braucht. 

win-geard  =  vinea; 

spezifizierende  Bedeutung.  Normal  gebraucht  als  Acc. 
Sg.  in  Gen.  1558,  Ps.  79«' als  Dat.  Sg.  in  Ps.  127^  als 
Nom.  PI.  in  Ps.  77*',  104'^  als  Dat.  PI.  in  Met.  19^; 

luyrm-geard  =  serpentum  habitaculum; 

spezifizierende  Bedeutung.  Normal  gebraucht  als  Nom. 
PL  in  Sal.  469. 

Als  weitere  Gesamtbezeichnung  für  die  Teile  des  alt- 
englischen Gehöftes  kommt  in  Frage: 

eard 

Zur  Etymologie  cfr.  Grimm:  D.  W,  1 568.  Die  Bedeutung 
von  eard  ist  «Grund,  Grundbesitz,  Aufenthaltsort,  Wohnung, 
Wohnort».  Bei  diesem  Worte  kann  man  das  Auftreten  von 
Pluralformen  in  singularem  Sinne  nicht  allzu  häufig  beobachten, 
viel  weniger  als  bei  wic/burh/geard.  Einige  Fälle  lassen  sich 
aber  doch  nachweisen.  —  Bei  eard  muss  man  beachten,  dass 
von  der  Grundbedeutung  «Wohnort»  aus  allmählich  eine  Be- 
deutungsverschiebung sich  vollzogen  hat,  indem  zuerst  die  Be- 
zeichnung eines  bestimmten  Ortes  verallgemeinert  und  mit 
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«eard»  ein  beliebiger  «Ort»  bezeichnet  werden  kann.  Die  Be- 
deutung eard  =  «Erde»  (cfr.  Grein  im  „Sprachschatz"  und  Sweet 
a.a.O.)  sowie  die  völlig  übertragene  Bedeutung  «conditio»  lasse 
ich  hier  unberücksichtigt.  Für  unsere  Zwecke  kommt  nur  die 
Ortsbezeichnung  «Wohnort»  und  «Ort»  im  allgemeinen  in  Frage. 
In  letzterer  Bedeutung  habe  ich  eard  ausschliesslich  singularisch 
in  normalem  Gebrauche  belegen  können  (cfr.  Nom.  Sg.  in  Rä.85^ 
und  Acc.  Sg.  in  Beow.  1377).  Die  Bedeutung  «Wohnort, 
Wohnung»  dagegen  wird  einige  Male  abweichend  vom  normalen 
Gebrauche  verwandt,  und  singularische  Bedeutung  wird  durch 
pluralische  Form  wiedergegeben.  Diese  Fälle  sind: 
Beow  1621'.  (Nom.  PI.)  wgeron  yögebland  eal  geMsod, 

eacne  eardas,  {)ä  se  ellorgäst 

oflet  lifdagas. 

Mit  «eardas»  ist  hier  die  Wohnung  von  Grendel's  Mutter 
gemeint;  es  liegt  also  trotz  der  pluralen  Form  singulare  Be- 
deutung sicherlich  vor.  Der  Pluralgebrauch  erklärt  sich  auch 
hier  durch  Rücksichtnahme  auf  die  einzelnen  Teile  oder  aber 
auf  die  Grösse  und  Ausdehnung  dieser  Wohnung.  —  Abweichen- 
der Gebrauch  scheint  mir  auch  vorzuliegen  in: 
Sat.  13:      ac  ic  sceal  on  flyge  and  on  flyhte  {)rägum 
earda  neosan  and  eower  mä, 
|)e  |)8es  oferhydes  ord  onstealdon 

Mit  «earda  neosan»  ist  die  Hölle  gemeint.  Auch  hier  ist 
singularer  Sinn  anzunehmen.  —  Weiter  ist  zu  vergleichen: 
Gen.  2705:  .  .  .  {)£er  wit  earda  leas 

mid  wealandum  winnan  sceoldon 

Gemeint  ist  Abraham  und  Sarah,  die  ihres  Erbsitzes  ver- 
lustig gehen  und  in  der  Fremde  umherziehen  müssen.  —  Berechtigt 
dagegen  ist  der  Pluralgebrauch  bei  eard  meiner  Meinung  nach 
infolge  pluraler  Anschauung  in  den  Acc.  PL:  Gü.  268,  322; 
Ps.  103  und  im  Gen.  PL:  Hy.  7  -'\  ~  Sonst  habe  ich 
von  eard  in  der  Bedeutung  «Wohnung,  Wohnort»  nicht  weniger 
als  79  mal  den  Singular  belegen  können,  wovon  16  Beispiele 
dem  Dat.  Sg.  zufallen.  —  eard  in  der  Bedeutung  «Erde»  habe 
ich  nicht  näher  untersucht,  da  «Erde»  als  Ortsbezeichnung  in- 
folge seiner  spezifizierten  Bedeutung  doch  nur  in  geringem 
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Masse  in  Frage  kommt.  Der  Singular  lässt  sich  ziemlich  häufig 
nachweisen,  der  Plural  kommt  nur  dann  vor,  wenn  von  be- 
stimmten Teilen  der  Erde  gesprochen  wird,  sodass  allerdings 
hier  eine  ähnliche  Erscheinung  wie  bei  den  Gehöftbezeichnungen 
vorliegt.  —  Die  Bedeutung  „conditio"  lässt  sich  nur  einmal 
als  Acc.  PI.  belegen.  Sie  kommt  hier  nicht  in  Frage.  —  Die 
Komposita  von  eard  sind: 
ebel-eard  =  Wohnort; 

einmal  als  Dat.  Instr.  (Lokat.)  vorkommend  in 
Oen.  1495:  Abraham  wunode  eöeleardum 
Cananea  forö. 

Abraham  wohnte  weiterhin  in  den  Wohnsitzen  der  Kana- 
niter.    Der  Gebrauch  dürfte  hier  wohl  normal  sein. 

herh-eard  =  Wohnung  im  Hain; 

einmal  zu  belegen  als  Acc.  Sg.  in  KL  15. 

middan-eard^)  =  Mittelwohnung,  Erde;  die  gleiche  Be- 
deutung wie  middan-geard,  vielleicht  aus  dieser  Form  erst 
entwickelt.  Es  ist  nur  singularisch  belegbar  und  zwar:  Nom. 
Sg.  in:  Sat.  165,  Hy.  9««;  Acc.  Sg.  in:  Sat.  272,  Hy.  6^', 
7^2^  9*^  Ps.  137«,  1U^\ 

samod-eard  =  gemeinsamer  Wohnort  (habitatio  communis); 

einmal  als  Acc.  Sg.  normal  gebraucht  in  Gü.  1346. 

ivw-eard  —  Wohnstätte; 

einmal  als  Acc.  Sg.  belegbar  in  Gü.  907. 

Zu  den  Gesamtbezeichnungen  des  altenglischen  Gehöftes 
gehört  auch: 

eodorjedor 

(cfr.  dazu  Heyne-Schücking  im  Glossar  zum  Beowulf). 
Die  ursprüngliche  Bedeutung  von  eodor/edor  (cfr.  schon  S.  47) 
ist  «Umfriedung,  Zaun,  Gitter»,  und  zwar  ist  die  Umfriedung 
gemeint,  die  das  gesamte  germanische  Anwesen  umschliesst 
und  es  vom  fremden  Besitz  trennt.  Innerhalb  dieses  Zaunes 
gelten  Friedens-  und  Schutzbestimmungen  so  gut  wie  im  Hause 
selbst.  Daher  wird  eodor  zuweilen  statt  des  Begriffes  «Haus» 
selbst  verwandt,  und  zwar  findet  man  es  in  dieser  Bedeutung 

1)  cfr.  dazu  Bülbring;  „Altenglisches  Elementarbuch"  1.  Teil 
Lautlehre,  Heidelberg  1912. 
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meist  pluralisch  gfebraucht  selbst  da,  wo  von  einem  einzigen 
Hause  die  Rede  ist.  Ich  glaube,  dass  diese  Erscheinung  des 
abweichenden  Pluralgebrauches  sich  auch  durch  die  Vorstellung 
an  die  einzelnen  Gebäude,  die  von  dem  Zaune  eingeschlossen 
werden,  erklären  lässt.  Oder  sollte  man  wirklich  an  eine 
Mehrzahl  von  Zäunen  gedacht  haben? 

Folgende  Beispiele  sind  für  die  Form  « eodor » zu  vergleichen : 
Beow.l037\  Hebt       eorla  hleo  eahta  mearas, 
fseted-hleore  on  flet  teon 
in  under  eoderas: 

Gemeint  ist  hier  die  Halle  Heorot,  in  welcher  Hröögär 
dem  Beowulf  acht  Rosse  zum  Geschenk  anbietet.  Trotz  der 
pluralischen  Form  liegt  also  nur  singularische  Bedeutung  vor. 
Die  Wendung  «in  under  eoderas»  scheint  mir  völlig  formelhaft 
zu  sein.  Für  die  Form  «eodor»  habe  ich  weitere  Belege  eines 
pluralischen  Gebrauches  zur  Bezeichnung  von  Wohnorten  in 
siugularischem  Sinne  nicht  finden  können.  Einmal,  Jul.  113, 
kommt  der  Gen.  PI.  eodera  vor,  doch  steht  er  hier  in  der  Be- 
deutung «Welt,  regio»  (gescop  heofon  and  eorÖan  and  holma 
bigong,  eodera  ymbhwyrft) :  hier  dürfte  der  Plural  mit  Rücksicht 
auf  die  Grösse  und  Ausdehnung  gebraucht  sein.  —  Sonst  findet 
sich  die  Form  «eodor»  stets  in  singularem  Gebrauche  entweder 
in  der  abstrakten  Bedeutung  «Schutz»  oder  in  der  konkreten 
«Schützer». 

Als  Belege  für  die  Form  «edor»  seien  angeführt: 
Gen.  2445:  .  .  .  Hie  on  panc  curon 
seöelinges  est,  eodon  söna, 
swä  him  se  Ebrisca  eorl  wisade, 
in  under  edoras. 
Es   kann   sich  hierbei  nur  um  singulare  Bedeutung 
handeln.   Gemeint  ist  die  Wohnung  Loth's,  zu  der  Abraham 
und  seine  Gefährten  kommen.  —  Cfr.  ferner: 
Gen.  2487:  •  .  .  him  fylston  wel 

gystas  sine  and  hine  of  gromra  J)ä 
cuman  ärfaeste  clommum  äbrugdon 
in  under  edoras  .  .  . 
Hier  ist  dasselbe  Haus  wie  in  Gen.  2445  gemeint,  näm- 
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lieh  die  Wohnung  Loth's,  in  die  Abraham  vor  den  anstürmenden 
Sodomitern  gerettet  wird. 

Plurale  Bedeutung  dagegen  liegt  vor  in  Wa.  77. 

Als  Kompositum  lässt  sich  lyfi-edor  —  Luftbehausung 
nachweisen  und  zwar  einmal  als  Acc.  PI.  in  Exod.  251.  Es 
dürfte  hier  wohl  pluralische  Bedeutung  vorliegen :  bidon  ealle  ; 
{)ä  gen,  hwonne  siöboda  (=  die  Feuersäule)  leoht  ofer  lindum  i 
lyft-ederas  braec  (d.  i.:  in  der  Luft  vorwärts  schritt;  Luftbe- 
hausung =  Luft;  cfr.  Grein  im  „Sprachschatz").  —  In  der 
singularen  Form  eodor/edor  habe  ich  die  Bedeutung  «Haus> 
nie  nachweisen  können.  —  Bemerken  möchte  ich  noch,  dass 
die  formelhaft  gewordene  Wendung  in  under  eoderas/in  under 
edoras  (cfr.  Gen.  2445,  2487  und  Beow.  1037)  sich  auch  im  Alt- 
sächsischen als  undar  ederos  im  Heliand  151^  nachweisen  lässt. 

Eine  häufig  gebrauchte  Gesamtbezeichnung  für  die  ein- 
zelnen Teile  des  altenglischen  Gehöftes  ist  auch: 

hof 

Vergleiche  dazu  Jacobs  a.  a.  0.  S.  40  ff.,  wo  auch  die 
Etymologie  sowie  die  Literatur  dieses  Wortes  aufgezeichnet  ist. 
Die  Grundbedeutung  des  altenglischen  hof  ist  «Einzäunung, 
Wohnstätte»;  die  weitere  Bedeutung  ist  «Gut,  Gehöft,  Herren- 
hof». Bei  dieser  Gesamtbezeichnung  muss  die  Vorstellung  an 
die  einzelnen  Teile  des  Gehöftes  nicht  herrschend  gewesen  sein. 
Vielmehr  muss  man  hier  an  das  Gehöft  als  an  ein  einheitliches 
Ganzes  gedacht  haben,  denn  in  der  ganzen  altenglischen  Poesie 
habe  ich  nicht  einen  einzigen  Fall  nachweisen  können,  bei 
welchem,  wie  es  bei  den  bedeutungsgleichen  Bezeichnungen 
Wie,  burh,  geard  etc.  so  häufig  sich  zeigte,  eine  pluralische 
Form  in  singularischer  Bedeutung  steht.  Der  Dat.  PL,  der  bei 
den  bisher  behandelten  Wörtern  sich  öfter  nachweisen  liess 
mit  abweichendem  Numerusgebrauch,  ist  bei  hof  nur  einmal 
und  zwar  in  normaler  Verwendung  belegbar  in  Beow.  1836. 
Der  Nom./Acc.  PI.  kommt  einige  Male  vor  (Andr.  840;  Ruin.  30; 
Beow.  2213;  Bo.  7;  Gen.  1380),  aber  immer  nur  in  pluraler 
Bedeutung.  —  Dagegen  ist  der  Singular  sehr  häufig  nachweis- 
bar und  zwar  besonders  der  Dat.  Sg.,  der  sich  nicht  weniger 
als  13  mal  belegen  lässt,  oft  allerdings  in  Verbindung  mit  einem 
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spezifizierenden  Adjektiv  oder  Substantiv  oder  in  übertragener 
Bedeutung:  so  wird  z.  B.  die  Arche  Noa's  auch  als  hof  be- 
zeichnet (Gen.  1393,  1489),  so  dient  hof  an  mehreren  Stellen 
dazu,  die  Bezeichnung  Tempel  wiederzugeben  etc.  —  Merk- 
würdig aber  ist  es  z.  B.,  wenn  die  Wohnung  von  Grendel's 
Mutter,  die  doch  ausserordentlich  gross  und  vielteilig  gewesen 
sein  muss,  und  deren  Bezeichnungen  deshalb  ausschliesslich 
pluralisch  gebraucht  werden  in  singularischer  Bedeutung  (cfr.  wi- 
cum:  Beow.  1612  u.  cfr.  eacne  eardas  in  Beow.  1621)  in  der 
Bezeichnung  hof  in  singularischer  Form  wiedergegeben  wird 
(cfr.  Beow.  1507).  Erklärlich  ist  dies  nur  dadurch,  dass  bei  hof 
die  individuelle  Anschauungsweise  nicht  vorhanden  ist,  die  man 
bei  den  bisher  behandelten  G  esamtbezeichnungen  so  häufig  findet. 

Auch  die  zahlreichen  Komposita  von  hof  lassen  dies  er- 
kennen. Nicht  ein  einziges  Mal  lässt  sich  hier  eine  plurale 
Form  in  singularer  Bedeutung  nachweisen.  —  In  der  alteng- 
lischen Poesie  sind  folgende  Komposita  von  hof  zu  belegen: 

ceaster-hof  —  aedes  urbis  (cfr.  Grein's  „Sprachschatz"); 
einmal  normal  gebraucht  als  Dat.  PI.  in  Andr.  1239  (plurale 
Bedeutung). 

g(jesi-hof= domus  hospitalis ,  hospitium ;  D  a  t.  S  g.  in  Cri.  821. 
gnorn-hof  =  äomMS  maestitiae,  carcer;  Dat.  Sg.  in  Andr. 
1010,  1045. 

^rom-Äo/= domus  maestitiae,  infernum;  D  at.Sg.in  Jul.324. 
morbor-hof  —  Hölle;  Dat.  Sg.  in  El.  1303. 
mearc-hof  =  in  der  Gemarkung  liegender  Hof;  Nom.  PI. 
in  Exod.  61. 

heolstor-hof  —  aedes  latebrosa;  Acc.  PI.  in  El.  764  (plu- 
rale Bedeutung). 

sand-hof  =  Sandhof;  Dat.  Sg.  in  Gü.  1169. 

stän-hof  =  Steinhof;  Nom.  PI.  in  Ruin.  39  (plurale  Be- 
deutung). 

süsl-hof  =  Hölle;  Dat.  Sg.  in  Hy.  10^^ 
y(5-hof      domus  marina,  navis;  Acc.  Sg.  in  Gen.  1316; 
Acc.  PI.  in  El.  252  (plurale  Bedeutung). 

Bei  den  meisten  dieser  Komposita  mag  sich  der  normale  Ge- 
brauch auch  aus  der  durchaus  spezifizierten  Bedeutung  ergeben. 
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Weitere  Gesamtbezeichnuug  des  altenglischen  Gehöftes  ist 
hänt 

Die  Bedeutung  von  ae.  häm  ist  «domus,  domicilium, 
liegender  Güterkomplex,  possessio,  Heimat».   Zur  Etymologie 
cfr.  Jacobs  a.  a.  0.  S.  43.    Einen  klar  hervortretenden  ab- 
weichenden Gebrauch,  d.  h.  ein  Eintreten  der  pluralischen  Form 
in  singularischer  Bedeutung  habe  ich  bei  ae.  häm  als  Gehöftbe- 
zeichnung nicht  nachweisen  können,  es  sei  denn,  dass  ich  das 
Beispiel  Seel.  70  hier  anführen  könnte,  wo  der  Acc.  PL  hämas 
in  übertragener  Bedeutung  angewandt  wird,  um  eine  Wohnung, 
den  menschlichen  Körper,  zu  bezeichnen.   Das  Beispiel  lautet: 
Seel.  70'.      sceal  ic  {)e  nihtes  swä  {)eah  nede  gesecan 
synnum  gesärgod  and  eft  söna  fram  {)e 
hweorfan  on  hancred,  |)onne  hälige  men 
lifiendum  gode  lofsang  dö8, 
secan  fä  hämas,  J)e       me  her  scrife, 
and  J)ä  ärleasan  eardungstöwe. 

Die  Seele  redet  hier  zum  Leichnam  und  beklagt  sich, 
dass  «ich  die  Wohnung,  die  du  mir  bereitet  hast  und  die 
erbarmensleere  Bleibensstätte  (=  Körper)  aufsuchen  muss» 
(cfr.  Grein  in  seiner  Übersetzung  der  angelsächs.  Poesie). 

Hinweisen  möchte  ich  aber  hier  besonders  auf  das  ganz 
dem  althochdeutschen  Gebrauche  entsprechende  häufige  Auf- 
treten von  ae.  häm  im  Plural  in  der  Bedeutung  «Heimat». 

Wie  ahd.  inheim  und  heimingi  eine  Vorliebe  für  plura- 
lischen Gebrauch  zeigen,  so  steht  auch  ae.  häm  als  allgemeine 
Ortsbezeichnung  (cfr.  Kap.  Vb)  neben  häufigem  Singulargebrauch 
sehr  oft  im  Plural,  sei  es  in  intensivem  Sinne  mit  Rücksicht 
auf  Grösse  und  Ausdehnung  (cfr.  Kap.  VH)  zur  Bezeichnung 
von  Gefühlswerten,  sei  es,  dass  man  in  individueller  Anschau- 
ungsweise sich  von  dem  abstrakten  Begriff  «Heimat»  abwendet 
und  etwa  an  «heimatliche  Gefilde»  denkt.  Beispiele  lassen 
sich  in  Fülle  erbringen.  Man  kann  sie  sich  aus  Grein's  „Sprach- 
schatz" leicht  zusammenstellen.  Ein  gutes  Beispiel  sei  hier 
aus  dem  Beowulf  angeführt,  cfr.: 
Beow.  1127:  Gewitou  him  |)ä  wigend  wica  neosan 
freondum  befeallen,  Frysland  geseon, 
hämas  ond  heaburh. 
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Ähnlichen  Gebrauch  zeigt  auch  das  Kompositum  heofon- 
häm  (cfr.  Grein  im  „Sprachschatz"). 

Als  letzte  Gesamtbezeichnungen  des  altenglischen  Ge- 
höftes seien  haga,  fsesten  und  tun  erwähnt.  Da  sie  aber  als 
Simplex  sowohl  wie  als  Kompositum  nur  normalen  Gebrauch 
aufweisen,  so  will  ich  sie  hier  nur  ganz  kurz  behandeln. 
Bei  ihnen  ist  die  Vorstellung  an  die  einzelnen  Gebäude  des 
ganzen  Güterkomplexes  nicht  herrschend  gewesen;  man  denkt 
bei  ihnen  mehr  an  das  Gehöft  als  einheitliches  Ganzes. 

haga 

Die  Bedeutung  dieses  Wortes  ist  «Gehege,  Gehöft». 
Man  sollte  hier  wie  bei  eodor  pluralischen  Gebrauch  in  singu- 
larischer Bedeutung  erwarten  mitKücksicht  auf  die  verschiedenen 
Gebäude,  die  vom  Gehege  eingeschlossen  werden.  Aber  es 
findet  sich  nur  normaler  Gebrauch.  Das  Wort  lässt  sich 
überhaupt  sowohl  als  Simplex  wie  auch  in  den  Kompositis 
turf-  und  f^er-haga  —  die  übrigen  Komposita  kommen  als 
Ortsbezeichnung  nicht  in  Frage  —  nur  singularisch  in  der  angel- 
sächsischen Poesie  nachweisen  (cfr.  Grein  im  „Sprachschatz"). 

fcesten 

Die  Bedeutung  von  faesten  ist  «befestigter  Platz,  ein- 
gefriedigtes Gehöft».  Auch  hier  ist,  wie  bei  haga,  nur  nor- 
maler Gebrauch  nachzuweisen  sowohl  im  Simplex  wie  auch 
in  den  Kompositis  burh-,  eöel-,  lagu-,  säe-,  pell-  und  weall- 
fsesten.  Der  singulare  Gebrauch  überwiegt  bei  diesem  Worte 
ganz  bedeutend. 

Letzte  Gesamtbezeichnung  des  altenglischen  Gehöftes  ist 

tun. 

Zur  Etymologie  cfr.  Jacobs  a.  a.  0.  S.  48.  Die  Grund- 
bedeutung von  tun  ist  «das  eingezäunte  Stück  Land,  Gehöft». 
Als  Simplex  habe  ich  das  Wort  in  der  altenglischen  Poesie 
fast  nur  singularisch  nachweisen  können,  besonders  häufig  im 
Dat.  Sg.  Die  einzelnen  Belegstellen  sind  bei  Grein  zu  ver- 
gleichen. Als  Acc.  PI.  kommt  das  Wort  einmal  vor  in  der 
Verbindung  heora  land  ond  heora  tünas  in  Ps.  Th.  48^®; 
doch  liegt  hier  sicher  pluralische  Bedeutung  vor.  In  der 
altenglischen  Prosa  ist  tun,  wie  ich  aus  Jacobs  a.  a.  0.  S.  46/47 
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eotnehme,  viel  häufiger  pluralisch  gebraucht,  und  zwar  nimmt 
das  Wort  im  Plural  dann  die  Bedeutung  „Stadt"  {—  mehrere 
Gehöfte  —  plurale  Bedeutung)  an.  Abweichenden  Gebrauch, 
in  welchem  mit  Beziehung  auf  ein  Gehöft  der  Plural  ange- 
wendet wird,  habe  ich  aber  auch  in  der  altenglischen  Prosa 
bei  den  von  Jacobs  angeführten  Stellen  nicht  nachweisen 
können.  —  Häufigeres  Vorkommen  im  Plural  zeigen  die 
Komposita  von  tun.  Aber  auch  hier  ist  der  Gebrauch  ein 
durchaus  normaler,  indem  in  allen  Fällen  pluralische  Be- 
deutung zu  Grunde  liegt.    Solche  Komposita  sind: 

hurg-tün  =  septum  arcis  (nach  Grein); 

einmal  normal  gebraucht  im  Plural  in  Kl.  31  (bildlich 
gemeint). 

cafer-tün  —  atrium,  vestibulum; 

Dat.  PI.  in:  Ps.  121^  132^  134";  Ps.  Stev.  83^^  115'^ 
121^  1311,  134^;  Acc.  PI.:  Ps.  Stev.  95^ 

wic-ttin  ==  Wohnort; 

Dat.  PI.  in  Ps.  99^  Acc.  PI.  in  Ps.  95«. 

2.  Bezeichnung  einzelner  Gebäude 

Neben  diesen  Gesamtbezeichnungen  des  altenglischen 
Gehöftes  finden  sich  nun  noch  viele  Bezeichnungen  für  ein- 
zelne Gebäude,  die  zu  einem  ganz  bestimmten  Zwecke  er- 
richtet wurden.  Und  diese  Gebäude  waren  bei  den  Angel- 
sachsen recht  zahlreich  vorhanden,  cfr.  Jacobs  a.  a.  0.  S.  52  ff. 
Einen  auffallenden,  abweichenden  Numerusgebrauch  habe  ich 
bei  diesen  Gebäudebezeichnungen  in  keinem  einzigen  Falle 
nachweisen  können:  es  steht  nur  Singular  für  singulare  Be- 
deutung, Plural  für  plurale  Bedeutung.  Erklärlich  ist  dies 
sehr  leicht,  denn  es  handelt  sich  hier  stets  bei  diesen  Be- 
zeichnungen um  ein  einheitliches  Ganze,  das  sich  nicht  aus 
verschiedenen  Teilen  zusammensetzt,  wie  es  bei  den  Gehöft- 
bezeichnungen der  Fall  war.  Solche  Bezeichnungen  für  ein- 
zelne Gebäude  sind  z.  B.  hüs  =  domus;  heal  =  Halle,  Haus 
(dies  Gebäude  war  in  der  altenglischen  Hofanlage  das  vor- 
züglichste Gebäude;  es  war  das  Repräsentationshaus  der 
Angelsachsen,  cfr.  Jacobs  a.  a.  0.  S.  26) ;  sele  =  Halle,  Haus, 
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Pallast;  scel  —  Saal,  Halle;  rceced  ~  Halle,  Haus;  hür  = 
Schlafhaus,  tabernaculum ;  hold  —  Gebäude,  Halle,  Haus; 
cern  —  Hütte,  Haus;  flett  —  (Fussboden),  Halle,  Haus;  seid 

—  Vorhaus,  Haus;  troef  —  Zelt,  Gebäude;  Umher  ~  Gebäude, 
aedificium. 

Näheres  über  diese  Bezeichnungen  und  über  ihre  zahl- 
reichen Komposita  ist  bei  Grein  im  „Sprachschatz"  zu  ver- 
gleichen. Über  die  Etymologie  dieser  Wörter  gibt  Jacobs 
a.  a.  0.  gute  Auskunft.  Sie  alle  weisen  durchaus  normalen 
Numerusgebrauch  auf. 

b)  Pluralgebrauch  bei  Ortsbezeichnungen 
allgemeinerer  Art 

An  die  behandelten  Ortsbezeichuungen  bestimmter  Art 
lassen  sich  noch  solche  mit  allgemeinerer  Bedeutung  anschliessen. 
Auch  hier  habe  ich  eine  pluralische  Verwendung  sehr  häufig 
nachweisen  können.  Vor  allem  ist  dies  der  Fall  da,  wo  es  sich 
um  räumlich  sehr  ausgedehnte  Örtlichkeiten  handelt.  Das 
starke  Hervortreten  des  Dat.  PI.  habe  ich  bei  diesen  allge- 
meinen Ortsbezeichnungen  allerdings  weniger  oft  nachweisen 
können  als  bei  den  bestimmten  Ortsangaben.  Ob  bei  dem 
häufigen  Pluralgebrauch  der  allgemeinen  Ortsbezeichnungen 
eine  Beeinflussung  von  Seiten  der  bestimmten  stattgefunden 
hat,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  In  den  meisten  Fällen 
dürfte  es  die  Vorstellung  einer  ungeheuren  Ausdehnung  sein, 
die  den  häufigen  Pluralgebrauch  der  allgemeinen  Ortsangaben 
veranlasst  (cfr.  die  einleitenden  Bemerkungen  zu  diesem  Kapitel). 

—  Ausser  dem  auf  S.  70  schon  behandelten  häm  in  der  Be- 
deutung «Heimat»  ist  hier  zunächst  einschlägig: 

grund. 

In  der  angelsächsischen  Poesie  hat  grund  mehrere  Be- 
deutungen. Die  ursprüngliche  Bedeutung  ist  «Grund,  Boden 
im  Sinne  von  unterster  Fläche  eines  Raumes  =  fundus,  funda- 
mentum».  In  dieser  Bedeutung  lässt  sich  grund  sehr  häufig 
(19  mal)  im  Singular  nachweisen,  während  sich  der  Plural 
nicht  ein  einziges  Mal  findet.  Diese  Bedeutung  «unterste 
Fläche  eines  Raumes»  entwickelt  sich  weiter  und  führt  zu  der 
allgemeinen  Bedeutung  solum,  terra,  campus,  mare.  Besonders 
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die  Bedeutung  gruud  —  rnaie  proi'uadum  steht  hier  gern  im 
Plural,  sicherlich  zur  Bezeichnung  der  Ausdehnung  und  un- 
geheuren Weite.  Aber  auch  die  übrigen  Bedeutungen  (solum, 
terra,  campus)  dieser  Ortsbezeichnung  lassen  sich  häufig  im 
Plural  nachweisen,  wobei  der  Dativ  wieder  recht  stark  in  den 
Vordergrund  tritt.  Als  besonders  interessante  Fälle  kommen 
hier  die  Wendungen  on  grundum  oder  of  grundum  in  Frage, 
denn  hier  haben  wir  es  wieder  mit  festen,  erstarrten  Formeln 
zu  tun,  in  denen  der  Angelsachse  sich  des  Pluralgebrauches 
garnicht  mehr  bewusst  wird.  Der  Begriff  einer  unendlichen 
Grösse  und  Ausdehnung  lässt  sich  in  allen  Fällen  mit  diesen 
Beispielen  verbinden. 

Folgende  Belege  aus  der  angelsächsischen  Poesie  führe 
ich  für  die  Formel  on/of  grundum  an: 
Cri.  499:     Gesegon  hi  on  heahöu  hläford  stigan 

godbearn  of  grundum  .  .  . 
Cri.  682  \     .  .  .  Swä  se  waldend  üs 

godbearn  on  grundum  his  giefe  bryttaö: 
Cri,  702:     siööan  of  grundum  godbearn  ästäg 
Cri.  744'.     {)us  her  on  grundum  godes  ece  bearn 

ofer  heah  hleoöu  hlypum  stylde 

mödig  sefter  muntum: 
Met.  20^^:   üs  is  ütan  cymen  eall  fe  we  habbaö 

göda  on  grundum  from  gode  seif  um. 
Andr.  640:  godbearn  on  grundum  .  .  . 

Bemerkenswert  ist,  dass  die  meisten  dieser  Formeln  in 
Verbindung  stehen  mit  dem  Substantiv  godbearn;  besonders 
im  Cri.  ist  dies  der  Fall  (dreimal  belegbar,  s.  o.).  Auch  der 
Acc.  PL  der  allgemeinen  Ortsbezeichnung  grund  lässt  sich 
ziemlich  häufig  in  den  angegebenen  Bedeutungen  von  solum, 
terra,  campus,  mare  nachweisen.  So  ist  z.  B.  zu  vergleichen: 
Jud.  349;  Exod.312;  Beow.  1404,  2073;  Andr.  777;  Seef.  104; 
^öelst.  15. 

Als  dritte  Bedeutung  von  grund  kommt  profundum,  abyssus, 
Abgrund,  Hölle  (cfr.  Grein  im  „Sprachschatz")  in  Frage.  Auch 
hier  ist  der  Plural  sehr  stark  vertreten  und  zwar  sicherlich 
ebenfalls  mit  Rücksicht  auf  eine  weite  Ausdehnung  und  Grösse. 
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Sehr  häufig  lassen  sich  hier  der  Nom./Acc.  PL  belegen  und 
zwar  in:  Ps.  134«;  Sat.  10,  134,  260;  Sch.  71;  Hy.  10';  Gen.  407; 
Gü.  535;  Cri.  145,  973,  1594.  Der  Dat.  PI.  tritt  weniger 
oft  auf;  er  findet  sichln:  Ps.  129^  Rä.  67^;  Sal.  488.  Einmal 
scheint  in  diesen  Beispielen  formelhafter  Gebrauch  vorzuliegen 
(Ps.  129^:  of  grundum). 

Auch  die  Komposita  von  grund  zeigen  Vorliebe  für  plura- 
lische Verwendung,  z.  B.: 

h^yten-grund  =  terra  spatiosa; 
der  Acc.  PI.  ist  in  Cri.  357  belegbar.    Im  Singular  ist  das 
Wort  in  der  angelsächsischen  Poesie  überhaupt  nicht  verwandt. 

wceter-griind  =  profundum  maris; 
einmal  als  Dat.  PI.  in  Ps.  106^^  nachweisbar. 

warob 

wird  ebenfalls  mit  Rücksicht  darauf,  dass  es  sich 
hier  um  eine  ausgedehnte  Örtlichkeit  handelt,  gern  pluralisch 
gebraucht.  Die  Bedeutung  von  waroö  ist  —  litus,  Gestade. 
Ein  ähnlicher  Gebrauch  wie  im  Altenglischen  lässt  sich  hier 
im  Griechischen  nachweisen,  wo  auch  das  Wort  für  die  Be- 
deutung «Gestade»  gern  pluralisch  gebraucht  wird.  Die  gleiche 
Erscheinung  findet  sich  auch  noch  in  anderen  indogermanischen 
Sprachen  (cfr.  dazu  Brugmann-Delbrück  im  Gdrss.  Bd.  III, 
S.  162).  —  Als  Beispiel  führe  ich  an: 
Beow.1965:  Gewät  him  {)ä  se  hearda  mid  bis  hondscole 

sylf  sefter  sande  ssewong  tredan, 

Wide  waroöas. 

Ähnlichen  Gebrauch  zeigen  Andr.  306  und  Ps.  ,105^.  — 
Das  Kompositum  sw-warob  findet  sich  ebenfalls  pluralisch  ge- 
braucht, z.  B.  als  Gen.  PI.  in  Dan.  323. 

mör 

möchte  ich  ebenfalls  hier  mit  einrechnen.  In  der  angelsäch- 
sischen Poesie  hat  mor  zwei  Bedeutungen:  1.  palus,  stagnium 
und  2.  mons.  In  beiden  Bedeutungen  wird  es  sehr  häufig  pluralisch 
gebraucht,  weit  häufiger  als  im  Singular,  und  zwar  ist  auch  hier 
die  Vorstellung  einer  ungeheuren  räumlichen  Ausdehnung  sicher- 
lich das  ausschlaggebende  Moment  gewesen.  Im  Folgenden 
will  ich  die  beiden  Bedeutungen  etwas  näher  betrachten. 
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ad.  1.)  mor  —  paius,  stagüium 

In  dieser  Bedeutung  wird  z.  B.  das  Moor,  in  dem  Grendel's 
Behausung  sich  befindet,  gern  pluralisch  gebraucht.  Mit  diesem 
Moore  hat  der  Beowulfdichter  sicherlich  die  Vorstellung  einer 
unermesslich  grossen  Fläche  verbunden.  Konsequent  durch- 
geführt ist  der  Pluralgebrauch  allerdings  nicht,  jedoch  über- 
wiegt er  die  singularische  Verwendung.  So  heisst  es  zwar 
Beow.  3  405:  gegnum  för  ofer  myrcan  mor  (Acc.  Sg.)  und 
Beow.  710:  J)ä  com  of  möre  (Dat.  Sg.);  aber  an  drei  anderen 
Stellen  wird  das  gleiche  Moor  pluralisch  gebraucht  im  Acc. 
und  zwar  stets  in  der  sicherlich  formelhaft  gewordenen  Wendung 
möras  healdan,  cfr. 

Beoiv.  103:  waes  se  grimma  gsest  Grendel  häten, 
msere  mearcstapa,  se  J)e  möras  heold 

Beoiv,  162:  .  .  .  sinnihte  heold  Grendel) 
mistige  möras 

Beow.1348'.  |)9et  hie  gesäwon  swylce  twegen 
micle  mearcstapan  möras  healdan 
ad  2.)  mor  =  mons 

In  dieser  Bedeutung  ist  bei  mor  der  Pluralgebrauch  noch 
viel  stärker  durchgedrungen  als  in  der  Bedeutung  «Moor». 
Nur  ein  einziges  Mal  ist  hier  überhaupt  singularische  Ver- 
wendung nachweisbar,  während  der  Plural  sich  fünf  mal  be- 
legen lässt  und  zwar  als  Nom./Acc.  PL  in  Az.  120,  Ps.  140^ 
Sal.  340,  Rä.  37^0  und  als  Dat.  PL  in  Ps.  74«. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  hier  noch  anführen 

weal. 

In  der  altenglischen  Poesie  hat  weal  drei  Bedeutungen: 
1.  Erdwall,  Hügel;  2.  Felsenufer;  3.  Mauer.  In  allen  drei  Be- 
deutungen lässt  sich  der  Plural  öfter  nachweisen.  Besonders 
die  zweite  Bedeutung  «Felsenufer»  tritt  gern  pluralisch  auf 
wie  z.  B.  in  Exod.  571;  Gn.  Ex.  54;  Beow.  572,  1224.  Die 
Bedeutung  „Wall"  habe  ich  im  Plural  gefunden  als  Nom./Acc. 
in:  lud.  137,  Sat.  652,  Cri.  5,  Hö.  34,  Wand.  76,  Andr.  845, 
1555,  Ps.  88^^  105^  Ps.  C.  133,  SaL  235,  Rä.  4»;  als  Gen. 
PL  in:  Dan.  691;  als  Dat.  PL  in:  Gen.  2409,  2418  und  als 
Dat.  Instr.  PL  in:  Ps.  59^  Dan.  41.  —  Auch  die  Komposita 
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bord-,  burh-,  fore-,  stseÖ-weal  zeigen  eine  Vorliebe  für  plura- 
lische Verwendung.  —  Diese  wenigen  Beispiele  von  Ortsbe- 
zeichnungen unbestimmter  Art  mögen  hier  genügen.  Man  kann 
diese  Sammlung  natürlich  noch  bedeutend  erweitern.  Einige 
Beispiele  aus  Kap.  VII  lassen  sich  hier  noch  einordnen. 


Kapitel  VI 

Der  Pluralgebrauch  bei  Zeitbezeichnungen 

Wie  beim  Substantivum  des  Ortes  sich  beim  Angelsachsen 
in  vielen  Fällen  eine  Vorliebe  für  pluralischen  Gebrauch  nach- 
weisen lässt,  so  weist  die  angelsächsische  Poesie  auch  Fälle 
auf,  in  denen  Substantiva  der  Zeit  einem  Pluralgebrauche 
folgen,  der  zwar  auch  in  unserer  Zeit  noch  nicht  völlig  ge- 
schwunden ist  (cfr.  nhd.  zu  Zeiten),  dessen  Umfang  aber  heute 
im  Vergleich  zu  den  früheren  Sprachperioden  als  sehr  klein  zu 
bezeichnen  ist.  Meist  handelt  es  sich  bei  den  pluralisch  ge- 
brauchten Zeitbestimmungen  um  adverbiellen  Gebrauch,  bei 
dem  ja  der  Angelsachse  —  wie  aus  Kap.  IX  noch  näher 
ersichtlich  wird  —  dem  Plurale  vor  dem  Singular  den  Vor- 
zug gibt.  Besonders  der  Dat.  PI.,  Dat.  Instr.  PI.  und  der 
Gen.  PI.  spielen  bei  den  adverbiellen  Zeitbezeichnungen  eine 
Rolle.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  auch  in  nicht  adverbiellem 
Gebrauche  Puralformen  bei  Zeitbezeichnungen  nichts  Seltenes 
sind ;  man  braucht  den  Plural  besonders,  um  eine  nicht  näher 
begrenzte  unbestimmte  Zeitdauer,  meist  eine  lange  Zeit,  aus- 
zudrücken. —  Hier  haben  wir  es  wieder  mit  einer  Erschei- 
nung zu  tun,  die  für  das  gesamte  Sprachgebiet  des  Germa- 
nischen in  Frage  kommt,  die  aber  besonders  reich  sich  wieder 
in  dem  altenglischen  Sprachzweige  entwickelt  hat.  —  Ich 
führe  hier  wieder,  wie  bei  den  Ortsbezeichnungen,  Beispiele 
aus  dem  Gotischen  und  Althochdeutschen  an.  So  findet  sich 
z.  B.  im  Gotischen  von  aiws  (=  unbegrenzte  Zeit)  der  Dat. 
PI.  in  adverbieller  Bestimmung,  z.  B.:  unte  ^eina  ist  {)iudan- 
gardi  jah  mahts  jah  wulpus  in  aiwins  (cfr.  Wilmanns  a.  0. 
Bd.  III  2,  S.  721) :  in  aiwins  steht  hier  in  adverbiellem  Sinne 
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=  nhd.  «in  Ewigkeit».  Für  das  Althochdeutsche  führt 
Wilmanns  an  derselben  Stelle  mehrere  Beispiele  an:  in  swon 
(zu  ewa)  —  in  aeternum:  Diese  adverbielle  Bestimmung  lässt 
sich,  wie  ich  aus  Erdmann's  «Untersuchungen  über  die 
Syntax  der  Sprache  Otfrids»  entnehme,  bei  Otfrid  allein 
40  mal  nachweisen.  Ferner  sind  zu  vergleichen  die  ahd. 
adverbiellen  Zeitbestimmungen:  unz  in  ewon  (usque  in  aeter- 
num), zi  ewidön,  die  beide  ebenfalls  bei  Otfrid  häufig  wieder- 
kehren. Oft  braucht  man  im  Althochdeutschen,  besonders 
bei  Otfrid,  auch  das  Wort  ziti  adverbiell  im  Plural,  selbst 
von  einem  beschränkten  Zeitraum  der  Gegenwart,  z.  B. 
0.  5,  17, 4:  in  thesen  zitin.  Sehr  häufig  sind  dann  bei 
Otfrid  vor  allem  die  adverbiellen,  pluralisch  gebrauchten  Zeit- 
bestimmungen then  stuntön,  then  wilön,  nahtön  und  andere 
mehr.  —  Auch  nicht  adverbiell  gebrauchte  Zeitsubstantiva, 
besonders  solche,  die  eine  unbestimmte  Zeitdauer  ausdrücken, 
werden  im  Althochdeutschen  gern  pluralisch  gebraucht.  Als 
Beispiel  führe  ich  an  Otfrid  3,  19,  21:  thio  sino  ewingi  (cfr. 
Kelle  in  seinem  Otfridglossar  unter  ewa  und  ewingi);  ebenso 
werden  frist  (cfr.  Otfrid  3,  7,  «4:  fristi  geban)  und  selbst  das 
beschränkte  Zeitsubstantivum  geginwarti  (0.  5,  12,  e*)  plura- 
lisch gebraucht.  —  Zur  Vervollständigung  der  althochdeutschen 
Beispiele  verweise  ich  auf  Grimm's  Gram.  (cfr.  a.  a.  0.)  Bd.  III  2, 
S.  136/137  (ed.  1831). 

Im  Altenglischen  treten  uns  ähnliche  Verhältnisse  wie 
im  Althochdeutschen  in  bezug  auf  pluralisch  gebrauchte  Zeit- 
bestimmungen entgegen.  Besonders  die  adverbiell  gebrauchten 
Zeitsubstantiva  —  meist  unbestimmter,  zuweilen  aber  auch 
bestimmter  Art  —  im  Dat.  resp.  Dat.  Instr.  PI.  nehmen  einen 
grossen  Raum  ein.  Ich  behandle  im  Folgenden  die  einzelnen 
Zeitsubstantiva,  speziell  die,  die  mir  bei  der  Lektüre  des 
Beowulf  und  der  Genesis  aufgefallen  sind. 

Jiwll 

Die  Bedeutung  von  hwil  ist  «tempus,  Weile,  Zeitdauer». 
Vor  allem  kommt  bei  diesem  Worte  der  adverbielle  Gebrauch 
im  Dat.  Instr.  PI.  in  Frage.  Ich  habe  von  hwil  im  Plural 
überhaupt  nur  den  Dat.  Instr.  nachweisen  können  und  zwar 
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stets  in  adverbiellem  Sinne  zur  Angabe  einer  unbestimmten 
Zeit.  Der  Gebrauch  ist  hier  völlig  formelhaft  geworden  und 
entspricht  in  seiner  Bedeutung  ungefähr  dem  lat.  aliquando, 
interdum,  oder  aber,  bei  mehrmaliger  Wiederholung,  dem  Ge- 
brauche unseres  nhd.  bald  .  .  .  bald.  Als  Belege  führe  ich 
folgende  Stellen  an: 

1.  hwilum  in  der  Bedeutung  =  lat.  interdum, 
aliquando  =  nhd.  zuweilen,  manchmal,  öfter,  oft. 
Beow.  175:  Hwilum  hie  geheton  set  hsergtrafum 

wigweoröunga,  .  .  . 
Beoiv.  496:  .  .  .  Scop  hwilum  sang 

hädor  on  Heorote,  .  .  . 
Beoiv.  916:  Hivilum  f Utende  fealwe  strsete 

mearum  mseton. 
Beoiv. 17 28:  Hwilum  he  on  hyhte  hworfan  läeteö 

monnes  mödge{)onc 
Beow. 182^:  swä  pec  bettende  hwilum  dsedon 
Beoiv.2299:  .  .  .  hwilum  on  beorh  sethwearf, 

sincfaet  söhte. 
Beow.3044:  .  .  .  lyft-wynne  heold  (=  d.  Drache) 

nihtes  hwilum  (=  nächtlicherweile) 
Aus  der  Genesis  nenne  ich  folgende  Beispiele: 
Oen.  777:    .  .  .  Hwilum  tö  gebede  feollon 

sinhiwan  somed 
Oen.  810:    hwilum  of  heofnum  bäte  scineö 

blicÖ  peos  beorhte  sunne. 
Cfr.  ferner: 

Exoä.  170:  Hwilum  of  fäm  werode  wlance  fegnas 

mseton  milpaöas 
Andr.  443:  .  .  .  hwilum  üpp  ästöd 

egesa  ofer  yölid. 
Andr.  514:  hwilum  üs  on  yÖum  earfoÖlice 

gesseleÖ  on  ssewe 
Von  den  weiteren  Beispielen  gebe  ich  nur  die  Belegstellen, 
ohne  sie  weiter  auszuführen,  hwilum  in  der  Bedeutung  ~  lat. 
aliquando,  interdum  lässt  sich  ferner  nachweisen  in :  Jul.  440; 
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Gü.  57,  891;  Ps.  75^  106^^;  Metr.  2^  4^«,  29^^;  Sal.  61,  380; 
Rä.  3\  4^'l^  5«,  50S  57^  72^  87^  89^1 

2.  hwilum  . . .  hwilum  in  der  BedeutuDg  von  nhd. 
bald  .  .  .  bald. 

Beoiu. 8641867:  Hwilum  beaÖoröfe  hleapan  leton 

on  geflit  faran  fealwe  mearas 

.  .  .;  hwilum  cyninges  pegn 

guma  gilpblseden,  gidda  gemyndig 

worn  gemunde,  .  .  . 
Beow.2016j2020'.  .  .  .  Hiuilum  mäeru  cwen, 

friöusibb  folca  flet  eall  geondbwearf. 

Hwilum  for  duguöe  dohtor  Hröögäres 

eorlum  on  ende  ealuwäöge  bser. 
Beow,2107l09lll:  hwilum  hildedeor  hearpan  wynne, 

gomen-wudu  grette:  hwilum  gyd  äwrsec 

söö  and  särlic:  hwilum  syllic  spell 

rebte  sefter  ribte  rümbeort  cyning. 

Hivilum  eft  ongan  eldo  gebunden 

gomel  güöwiga  gioguöe  cwiöan. 
Weitere  Belege  lassen  sieb  nacb weisen  in:  Sat.  132  ff., 
714  ff.;  Cd.  646/48;  Gü.  879/882;  Met.  20'''^'\  29^»^-;  Sal. 
151  ff.;  By.  270  ff.;  Rä.  4^6-38,  7«-^  13*-^  8S^-\ 

Wie  sebr  in  diesen  adverbiell  gebraucbten  Zeitbestim- 
mungen der  Pluralgebraucb  über  die  singulariscbe  Verwendung 
überwiegt,  zeigt  der  Umstand,  dass  neben  den  reicblicben  Be- 
legen im  Plural  sich  in  der  ganzen  augelsäcbsiscben  Poesie  nur 
ein  einziger  Fall  von  adverbiellem  Gebrauche  im  Singular  nach- 
weisen lässt  und  zwar  als  Dat.  Instr..  Die  Stelle  findet  sich 
in  Hy.  3^*"*^,  wo  hwile  . . .  hwile  in  der  Bedeutung  bald  . . . 
bald  gebraucht  wird. 

In  nicht  adverbiellem  Sinne  lässt  sich  hwil  natürlich 
häufig  belegen  im  Singular  in  allen  Kasus,  meist  in  Verbindung 
mit  einem  einschränkenden  oder  näher  bestimmenden  Beiwort 
(besonders  mit  Adjektiven  wie  micel,  long,  lytel  und  mit 
Substantiven  wie  dseg,  niht  etc.). 

Eine  Betrachtung  der  Komposita  von  hwil  zeigt,  dass 
hier,  infolge  des  komponierten  und  in  den  meisten  Fällen 
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spezifizierenden  Bestandteiles,  adverbiell  gebrauchte  Dat.  PL, 
wie  sie  beim  Simplex  hwil  so  zahlreich  vertreten  waren,  ge- 
mieden werden.  Überhaupt  ist  der  Pluralgebrauch  in  diesen 
Kompositis  überaus  selten.  So  lassen  sich  folgende  Kompo- 
sita nur  singularisch  belegen: 

earfobhivil;  Acc.  Sg.  in  Seef.  3  belegbar. 

gesccephwtl;  Dat.  Sg.  in  Beow.  26. 

gryre-hivil\  Dat.  Sg.  in  Andr.  468. 

prcec-hivtl'j  Dat.  Sg.  in  Jul.  554. 

röt-hwtl',  mehrmals  singularisch  belegbar. 

sivylt-htvil;  Dat.  Sg.  in  Phön.  350,  566. 

wrcec'hwil;  Dat.  Sg.  in  Phön.  527. 

Einige  andere  Komposita  lassen  sich  zwar  im  Gen.  PI. 
nachweisen,  sind  indessen  abhängig  von  einem  Superlativ  oder 
Zahl-  resp.  Menge-adverbium,  und  in  diesem  Falle  braucht 
der  Angelsachse  den  Plural,  wenn  auch  sonst  das  betreffende 
Wort  nicht  pluralisch  gebraucht  wird.  Solche  Komposita  sind : 

langung-hiuil]  als  Gen.  PL  in  Kr.  126  von  fela  abhängig 
gebraucht. 

sige-hwil\  Gen.  PL  in  Beow.  2710,  abhängig  vom  Super- 
lativ siöast. 

orleg-hwU;  Nom.  Sg.  in  Beow.  2002;  Gen.  Sg.  in  Beow. 
2911;  Gen.  PL  in  Beow.  2427,  von  fela  abhängig. 

Unabhängig  pluralisch  gebraucht  wird  nur  ein  einziges 
Kompositum  von  hwil,  nämlich  dceg-hwU.    Als  Acc.  PL  lässt 
sich  dies  Wort  nachweisen  in: 
Beow.  2726:^x1  he  dceghwtla  gedrogen  haefde, 

eoröan  wynne:    (vom  Drachen  ist  die  Rede) 

Dass  gerade  dieses  Kompositum  pluralischen  Gebrauch 
aufweist,  erklärt  sich  dadurch,  dass  durch  den  komponierten 
Bestandteil  dseg  eine  nähere  Bestimmung  und  Spezifizierung 
nicht  erfolgt,  wie  es  bei  allen  bisher  behandelten  Kompositis 
von  hwil  der  Fall  war.  Das  Kompositum  daeg-hwil  ist  wie 
das  Simplex  hwil  selbst  eine  unbestimmte  Zeitangabe  und  wird 
als  solche,  ganz  entsprechend  dem  althochdeutschen  Gebrauche, 
gern  pluralisch  verwendet. 

stund. 

Dieses   Zeitsubstantivum    drückt    zunächst    eine  be- 
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stimmte  Zeitangabe  =  lat.  hora  aus,  steht  dann  aber  auch 
im  allgemeineren  Sinne  von  tempus.  Das  Wort  kommt  in  der 
angelsächsischen  Poesie  als  Bezeichnung  einer  bestimmten  Zeit 
häufig  im  Singular  vor.  Vom  Plural  habe  ich  ausser  dem 
Gen.  PL,  der  einmal  (Rä.  55^)  in  Abhängigkeit  von  dem  Pro- 
nomen gehwä  vorkommt,  nur  den  Dat.  Instr.  PI.  nachweisen 
können  und  zwar,  wie  bei  hwil,  in  adverbieller  Bedeutung  zur 
Angabe  einer  unbestimmten  Zeitdauer.  Dieser  Dat.  Instr.  PI. 
stundum  hat  ungefähr  die  Bedeutung  des  lat.  «per  intervalla, 
interdum,  singulis  vicibus»  und  findet  sich  sehr  häufig.  Be- 
achtenswert ist  auch,  dass  das  pluralisch  gebrauchte  Zeitad- 
verbium stundum  in  vielen  Fällen  einen  Bedeutungswandel 
durchgemacht  hat  und  seinen  Charakter  als  Zeitadverbium 
überhaupt  gänzlich  verloren  hat.  Es  nimmt  in  diesen  Fällen 
dann  die  Bedeutung  des  lat.  «studiose»  an.  Ähnliches  findet 
sich  später  auch  bei  dem  adverbiell  gebrauchten  mäelum. 

1.  Der  Dat.  Instr.  PI.  stundum  in  der  Bedeutung 
von  lat.  interdum,  per  intervalla 

Beow.  1423: .  .  .  Horn  stundum  song 

füslic  fyrdleoÖ.  (bisweilen) 
Gü.  1245:    .  .  .  hyrde  gena 

eilen  on  innan,  oroÖ  stundum  tsah 

maegne  mödig  ... 
Eä.  2^\       fonne  ic  ästige  streng,  stundum  reÖe 

frymful  {)unie,  prägum  wraece 

(stundum  =  bisweilen) 

2.  Der  Dat.  Instr.  PI.  stundum  in  der  Bedeutung 
studiose,  eifrig,  heftig 

El.  121:      Stöpon  stiöhydige,  stundum  wrsecou 

(schlugen  heftig) 

El.  232:     .  .  .  Stundum  wrsecon 

ofer  mearcpaöu  msegen  aefter  öÖrum 

(Heftig  drängte  sich  Menge  über  Menge) 

Bä.  3^:       streamas  staöu  beataö,  stundum  weorpaö 

on  stealc  hleoöa  stane  and  sende  (=  heftig) 

Gen.  525:    .  .  .  fonne  ic  sigedryhten, 

mihtigne  god  mseölan  gehyrde 
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strangre  stemne  and  me  her  stundiim  het 
bis  bebodii  healdan    (stundum  =  eifrig) 

Die  gleiche  Bedeutung  für  stundum  dürfte  ferner  vor- 
liegen in:  Ps.  58^  58«,  85^  93^  91\ 

Die  Komposita  von  stund  habe  ich  zumeist  infolge  ihrer 
spezifizierten  Bedeutung  singularisch  gebraucht  gefunden. 
Es  kommen  in  der  altenglischen  Poesie  folgende  nur  im 
Singular  vor: 

orleg-shind;  in  Sal.  374. 

ivinter-stund\  Acc.  Sg.  in  Gen.  370. 

Ein  Kompositum  dagegen:  worold-stund  habe  ich  einmal 
in  der  allgemeinen  Bedeutung  von  «Zeit»  pluralisch  belegen 
können  als  Dat.  PL  in  El.  363:  „peah  ic  feala  for  him  aefter 
woroldstundum  wuudra  gefremede."  Zu  beachten  ist,  dass 
bei  diesem  Kompositum,  wie  schon  bei  dseg-hwil,  der  kompo- 
nierte Bestandteil  nicht  spezifizierend  ist.  Auch  liegt  ad- 
verbieller  Gebrauch  dieser  Wendung  «sefter  woroldstundum» 
nicht  fern.  In  den  beiden  oben  angeführten  Kompositis  da- 
gegen ist  der  komponierte  Bestandteil  durchaus  spezifizierend. 

präg 

Die  Bedeutung  dieser  unbestimmten  Zeitbezeichnung 
gibt  Grein  im  „Sprachschatz"  an  als  «decursus  vel  spatium 
temporis».  Ich  habe  das  Wort  sehr  häufig  singularisch  belegen 
können  in  Verbindung  mit  einem  determinierenden  Adjektiv 
oder  Substantiv.  Vom  Plural  lässt  sich  oft  der  Dat.  Instr. 
{)rägum  in  adverbiellem  Gebrauche  nachweisen.  Die  Be- 
deutung dieses  adverbiell  gebrauchten  |)rägum  ist  ungefähr 
die  gleiche  wie  die  von  hwilum  =  aliquamdiu,  interdum. 
Als  Belegstellen  führe  ich  an: 
Sat.  112:  Ic  sceal  prägum  earda  neosan 
El.  1239:    |)us  ic  fröd  and  füs  purh  {)aet  fsecne  hüs 

wordcrseft  wsef  and  wundrum  laes, 

prägum  preodude  and  gej)anc  reodode 
Ed.  2^:       ...  prägum  wrsece 

fere  geond  foldan,  folcsalo  beerne 

raeced  reafige  .  .  . 
Rä.  4«':      Swä  ic  frymful  f)eow  prägum  winne 

hwilum  under  eoröan 
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Eä.  55':     pegu  onnette,  waes  prägum  nyt 
tillic  esne 

Ps.  138^^:    Swä  prägum  gseö  feostru  wiö  leohte: 

Wie  bei  hwilum  und  stundum  schon,  ist  auch  bei  J)rägum 

der  Gebrauch  völlig  formelhaft  geworden:  Der  Dat.  Instr.  PI. 

vertritt  vollkommen  die  Funktion  eines  Adverbs.  —  Die 

Komposita  von  {)räg  lassen  sich  nur  singularisch  nachweisen : 
earfob-präg;  Acc.  Sg.  in  Beow.  283. 
möd-präg;  Nom.  Sg.  in  Met.  25 

Bei  beiden  Kompositis  ist  der  komponierte  Bestandteil 
spezifizierend.  —  Ob  bei  den  Dat.  Instr.  PI.  prägum  in  Rä.  82* 
und  Ph.  68  ein  Bedeutungswandel  vorliegt,  wie  er  sich  bei 
stundum  in  der  Bedeutung  «studiose»  gezeigt  hat,  lässt  sich 
schwer  entscheiden;  man  müsste  dann  die  Bedeutung  „schnell" 
annehmen,  die  wohl  auf  Phön.  68,  nicht  aber  auf  Rä.  82* 
passen  würde.  Eventuell  liegt,  wie  Grein  im  „Sprachschatz" 
annimmt,  diesen  beiden  Stellen  die  Bedeutung  «cursus» 
ganz  allgemein  zu  Grunde,  ohne  Bezugnahme  auf  das  Zeit- 
liche (cursus  temporis).  —  Zu  dem  adverbiellen  Dat.  Instr. 
PL  prägum  cfr.  auch  Grimm  in  seiner  Grammatik  Bd.  III,  S.  137. 

msel  ist  eine  allgemeine,  unbestimmte  Zeitangabe  mit  der 
Bedeutung  «Zeit,  Zeitabschnitt,  Zeitpunkt».  Das  Wort  ist 
häufig  im  Singular  nachweisbar,  meistens  wiederum  in  Ver- 
bindung mit  einem  determinierenden  Adjektiv  oder  Substantiv. 
Sehr  oft  dagegen  findet  es  sich  pluralisch  gebraucht  im  Dat. 
Instr.  PI.  in  adverbiellem  Sinne.  Fast  immer  handelt  es  sich 
hier  um  die  feste,  formelhafte  Verbindung  «^rran  mselum»  = 
«früher,  olim,  antea,  in  früheren  Zeiten*  (cfr.  dazu  Grein  im 
„Sprachschatz"). 

Als  Beispiele  führe  ich  an: 
Beow.  907:  Swylce  oft  bemearn  ^rran  mcelum 

swiöferhÖes  siö  snotor  ceorl  monig 
Beow.2237:  .  .  .  Falle  hie  deaö  fornam 

wrran  mcelum  .  .  . 
Beotu.3035:  .  .  .  pone  pe  him  hringas  geaf 

wrran  mcelum'.  .  .  . 
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Auch  als  Gen.  PI.  lässt  sich  m§el  oft  nachweisen,  meist 
allerdings  in  Abhängigkeit  von  einem  Pronomen  (cfr.  Beow. 
1249)  oder  von  fela  (cfr.  Beispiele  in  Grein's  „Sprachschatz"). 
Auch  die  Verbindung  sm\  ond  msel,  die  meist  nur  in  singu- 
larischem Gebrauche  sich  findet  (z.  B. :  pä  wses  S£el  ond  msel) 
wird  an  einer  Stelle  in  der  angelsächsischen  Poesie  im  Gen.  PI. 
verwandt,  cfr.  Beow.  1611:  se  geweald  hafaö  ssela  ond  msela.  — 
Sehr  interessant  ist  eine  Untersuchung  der  Komposita  von  msel 
oder  besser  gesagt  der  Komposita  des  Dat.  Inst.  PL  mMum, 
denn  der  ursprünglich  in  zeitlichem  Sinne  adverbiell  gebrauchte 
Dat.  Instr.  PI.  mselum  wird  so  fester  und  formelhafter  Bestand, 
dass  er  mit  anderen  Substantiven  Verbindungen  eingeht,  in 
denen  dann  die  ursprünglich  zeitliche  Bedeutung  fast  nicht 
mehr  zu  erkennen  ist.  Grimm  in  seiner  Gram.  (cfr.  a.  a.  0.) 
Bd.  III,  S.  137  hat  diese  Fälle  aufgezählt;  er  ordnet  sie  ein 
unter  die  dativischen,  substantivischen  Adverbia,  zu  denen  er 
auch  gryrum,  cystum  etc.  (cfr.  Kap.  IX)  zählt. 

Als  Beispiele  aus  der  angelsächsischen  Poesie  und  Prosa 
führt  Grimm  folgende  Verbindungen  des  Dat.  Instr.  PI.  mäelum 
mit  einem  Substantivum  an: 

dropmcelum  —  guttatim ;  fiitmcelum  ~  certatim ;  fiocmcelum 
=  gregatim;  lieapmceliim  =  mm\}i\dX\m\ pragm^lum  =  miQY^\m  ; 
stimdmwlum  —  sensim ;  cist-mcelum  —  certatim ;  hit-mcelim  — 
frustillatim. 

In  der  angelsächsischen  Poesie  habe  ich  von  diesen  Kom- 
positis  allerdings  nur  prägmcelum  nachweisen  können,  das  sich 
in  Jul.  344  und  Met.  28^^  26«^  findet.  Nicht  von  Grimm  erwähnt 
wird  das  Kompositum  trägmcelum—  «mit  Mühe,  qualvoll»  (Andr. 
1232)  sowie  das  Kompositum  püsendmcelum  —  «1000-fäItig» 
(in  Jud.  164;  An.  874;  Exod.  196;  Sat.  236,  509,  569,  632). 

Über  die  althochdeutschen  sowie  gotischen  Verhältnisse 
gibt  Grimm  a.  a.  0.  ebenfalls  Auskunft. 

tid 

ae.  tid  entspricht  unserem  nhd.  «Zeit»  =  lat.  tempus. 
Der  Singular  lässt  sich  häufig  nachweisen,  zum  grossen  Teil 
in  Verbindung  mit  determinierenden  Substantiven  oder  Adjek- 
tiven. Vom  Plural  ist  besonders  der  Dat.  Instr.  tidum  zu  be- 
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achten, der  meistens  —  wie  schon  bei  den  bisher  behandelten 
Zeitbestimmungen  —  in  adverbieller  Bedeutung  steht.  Doch 
tritt  bei  tidum  die  adverbielle  Bedeutung  und  der  formelhafte 
Gebrauch  weniger  stark  hervor  als  bei  hwilum,  stundum,  mselum. 
Dass  der  Pluralgebrauch  sich  im  Althochdeutschen  bei  zit  oft 
findet,  wurde  bereits  in  der  Einleitung  zu  diesem  Kapitel  er- 
wähnt. Es  sei  nochmals  auf  das  dort  angeführte  Beispiel  in 
thesen  ziten  (Otfrid)  verwiesen.  Auch  im  Nhd.  ist  uns  der 
Pluralgebrauch  von  „Zeit"  nicht  fremd,  und  wir  sprechen  von 
«alten  Zeiten,  besseren  Zeiten,  beizeiten  etc.»  (beachte  be- 
sonders nhd.  «beizeiten»  =  alter  Dat.  PI.  in  adverbieller 
Bedeutung).  —  Ich  gebe  im  Folgenden  eine  Auswahl  von  Bei- 
spielen für  den  Pluralgebrauch  von  tid  aus  der  angelsäch- 
sischen Poesie: 

1.  Der  Nom.  PI.  tida 

Er  ist  nur  einmal  zu  belegen. 
Met  8^^:     Eä  lä!  |)9et  hit  wurde  oööe  wolde  god, 
{)9et  on  eoröan  nü  üssa  Uda 
geond  {)äs  widan  weoruld  wseren  äeghwses 
swelce  under  sunnan! 

2.  Der  Gen.  PI.  tida 

Dieser  Kasus  findet  sich  meist  abhängig  von  einem  Pro- 
nomen (cfr.  Gen.  2305;  Cri.  107)  oder  von  fela  (El.  1044;  fela 
tida  =  diu).  —  Mehrere  Male  ist  der  Gen.  PI.  aber  auch  un- 
abhängig nachweisbar  und  zwar  in: 
CrL  235:     leoma  leohtade  leoda  msegöum 

torht  mid  tunglum  sefter  Jon  Uda  bigong. 
Oü.  726:     eall  päs  geeodon  in  üssera 

Uda  timan. 

Gü.  849:     sume  ser  sume  siö,  sume  in  ürra 
aefter  taelmearce  Uda  gemyndum. 

3.  Der  Dat.  PI.  tidum 

Gü.  125:     ...  He  gecostad  wearÖ 

in  gemyndigra  monna  Udum 
Met  9^"^:     .  .  .  {)e  on  his  M^m 

geond  |)äs  Isenan  worold  libban  sceoldon! 
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Dies  Beispiel  ist  besonders  beachtenswert:  «die  in  dieser 
unbeständigen  Welt  zu  seiner  (Nero's)  Zeit  leben  sollten». 
Wie  bei  dem  ahd.  in  thesen  ziten  ist  auch  hier  nur  von 
einem  beschränkten  Zeitraum  der  Gegenwart  die  Eede;  trotz- 
dem findet  sich  pluralischer  Gebrauch. 

4.  Der  Dat.  Instr.  PI.  tidum 

Hier  liegt  meist  adverbieller  Gebrauch  vor  in  der  Be- 
deutung des  lat.  interdum,  interdiu,  nhd.  bisweilen.  —  Beispiele: 
Gü.  89:       Nälses  hy  him  gelice  läre  bseron 

in  his  mödes  gemynd  mongum  tidum  (=  öfters) 
Gü.  182  \     .  .  .  {)£er  hy  bidinge 

earme  andsacan  «ror  mostun 

sefter  tintergum  tidim  bitican  (tidum  :=  manchmal) 
Rä.  40^:      Gewritu  secgaö,  {)9et  seo  wiht  sy 

mid  moncynne  miclum  tidum 

sweotol  and  gesyne;  (oft) 
Rä.  59^:     .  .  .:  nyt  biÖ  hwaeöre 

hyre  mon-drihtne  monegiim  tidiim  {—  oft) 
El.  1249:    ser  läre  onläg  furh  leohtne  häd 

gamelum  tö  geoce,  gife  unscynde 

maegencyning  ämset  and  on  gemynd  begeat, 

torht  ontynde,  tidum  gerymde, 

bän-cofan  onband  .  .  . 
Der  Dichter  redet  hier  von  sich  selbst;  tidum  steht  in 
der  Bedeutung  von  «nach  und  nach».  —  Auch  in  Sat.  45 
scheint  mir  in  dem  Ausdrucke  selrum  Udum  (in  besseren  Zeiten) 
adverbiale  Bedeutung  vorzuliegen. 

Folgende  Stellen,  die  ich  hier  nicht  weiter  ausführe, 
haben  den  Dat.  Instr.  PL  tidum  ebenfalls  in  adverbieller 
Bedeutung:  Gn.  Ex.  125;  Ps.  ßl^S  65^2'^^  70^2,  l37^  146^ 
149^,  167^^.  Weniger  klar  tritt  die  adverbielle  Bedeutung 
hervor  in  Ps.  115^  und  121'. 

Neben  der  Bedeutung  «Zeit»  hat  tid  auch  den  Sinn 
von  «dies  festus»:  hier  findet  es  sich  einmal  in  Men.  63  als 
Acc.  PI.  gebraucht  zur  Bezeichnung  des  Osterfestes.  Es  ist 
dies  dieselbe  Erscheinung,  von  der  Wilmanns  in  der  deutschen 
Grammatik  Bd.  III  2,  S.  721  iiibezuo-  auf  das  Althochdeutsche 
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sagt:  „Beliebt  ist  der  Plural  von  Festzeiten:  0.  3,  16, 5  sih 
nähtun  eino  ziti,  das  Fest  der  Tempelweihe.  4,  8,  1  thio 
höhun  giziti.  3,  22,  1  thes  gotes  hüses  wihi.  4,  6,  15  eino 
brütloufti  eine  Hochzeitsfeier"  etc.  (cfr.  bei  Wilmanns  a.  a.  0.) 

In  der  Bedeutung  «hora»  kommt  tid  auch  vor  und  zwar 
ziemlich  häufig  im  Plural,  meist  in  Verbindung  mit  einem 
Zahlwort.  Immer  normaler  Gebrauch.  —  Die  Komposita  von 
tid  habe  ich  meist  nur  singularisch  nachweisen  können,  was 
sich  wiederum  aus  dem  spezifizierenden  Kompositionsteil  leicht 
erklären  lässt.    So  kommt  nur  singularisch  vor: 

änUd\  Acc.  Sg.  in  Beow.  219. 

hen-tid;  Nom.  Sg.  in  Men.  75. 

eastor-iid;  Singular  zu  belegen  in  Gü.  1075. 

fulwiht'tid;  Nom.  Sg.  in  Men.  11. 

gebyrd-Ud\  Dat.  Sg.  in  Edg.  12. 

Iencten-Ud\  Acc.  Sg.  in  Met.  29^^ 

mergentidlmorgentid;  Dat.  Sg.  in  Ps.  129^;  Acc.  Sg.  in 
Beow.  484,  518;  .Eöelst.  14;  Jud.  236. 

üht-Ud;  Acc.  Sg.  in  Exod.  216. 

Pluralischen  Gebrauch  dagegen  zeigt: 

dceg-Ud]  Dat.  Sg.  in  Gen.  1659  (=  illo  tempore);  der 
Dat.  Instr.  PL  ist  zweimal  zu  belegen  und  zwar  in  Rä.  18^ 
71^.  Erklärlich  ist  der  plurale  Gebrauch  hier  dadurch,  dass 
tid  an  diesen  Stellen  die  Bedeutung  «Stunde»,  nicht  «Zeit»  hat: 
in  den  Stunden  des  Tages  =  bei  Tage.  —  Dieselbe  Erklärung 
dürfte  auch  bei  dem  einmal  im  Acc.  PI.  in  Kr.  68  vorkommenden 
cefentid  vorliegen,  das  sonst  singularisch  gebraucht  wird  in 
Gen.  2424;  Gü.  1188  und  Met.  8^^ 

gearjger 

Dies  Wort  findet  sich  meist  als  bestimmte  Zeitangabe  in 
der  Bedeutung  «annus»  und  ist  in  diesem  Sinne  singularisch 
und  pluralisch  häufig  zu  belegen.  Im  Plural  steht  es  fast 
stets  in  Verbindung  mit  Zahlwörtern.  Diese  Verwendung 
brauche  ich  nicht  weiter  mit  Beispielen  zu  belegen.  Vielmehr 
möchte  ich  hier  auf  den  Bedeutungswandel  aufmerksam  machen, 
den  die  bestimmte  Zeitangabe  «Jahr»  durchmacht,  indem  sie 
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auch  als  unbestimmte  Zeitbezeichniing  verwandt  wird.  Als 
solche  findet  sie  sich  ausschliesslich  pluralisch  gebraucht  und 
zwar  in  adverbieller  Verwendung.  Zu  bemerken  ist  bei 
diesem  adverbiellen,  pluralischen  Gebrauche  der  unbestimmten 
Zeitangabe  gear,  dass  besonders  der  Gen.  PI.  stark  hervortritt, 
während  der  Dat.  Instr.  PL  weniger  oft  zu  belegen  ist  (einmal). 

1.  Der  Dat.  Instr.  PI.  gerum  =  olim 
Men.  10:     ...  hyne  folc  mycel 

Januarius  gerum  heton. 

2.  Der  Gen.  PI.  geara  =  olim,  quondam,  antiquitus 
(cfr.  Grein  im  „Sprachschatz") 

Beoiv.2664:  Leofa  ßiowulf,  Isest  eall  tela, 

swä  |)ü  on  geoguöfeore  geara  gecwäede. 
Gen.  410:    Gif  ic  ^enegum  pegne  |)eoden  mäÖmas 

geara  forgeafe  .  .  . 
Exod.  33:    fä  waes  lu  gere  ealdum  witum 

deaöe  gedrenced  drihtfolca  msest 
Gü.  11:       swä  |)8et  geara  iu  godes  spelbodan 

wordum  ssegdon  .  .  . 
El.  1266:    .  .  .  Waes  geara 

geoguöhädes  glsem,  .  .  . 

Von  den  übrigen  Beispielen  in  der  altenglischen  Poesie 
führe  ich  nur  die  Belegstellen  an:  Sah  429;  Möd.  57;  Sch.  11; 
Wand.  22;  Kr.  28;  Andr.  1389;  Met.  1\  20^^;  Ps.  73l^  80^^ 
94^  98*,  104^  113^2,  118^^^  121^  147';  Ps.  Th.  43^  471 

Die  adverbielle  Bedeutung  von  geara  ist  hier  so  voll- 
kommen durchgedrungen  und  der  Zusammenhang  mit  dem 
Substantivum  gear  so  weit  gelockert,  dass  man  analog  dem 
adverbiellen  Gen.  PI.  geara  ein  Adverbium  ungeara  gebildet 
hat,  zu  welchem  sich  ein  Substantivum  ungear  nicht  nach- 
weisen lässt.  Wie  Grein  im  „Sprachschatz"  angibt,  hat  dies 
Adverb  ungeara  1.  die  Bedeutung:  „unlängst,  non  pridem, 
nuper"  und  2.  steht  es  im  Sinne  von  „mox  (gleichsam  ohne 
Verzögerung,  ohne  Aufschub),  in  kurzem".  Die  erstere  Be- 
deutung lässt  sich  nachweisen  in  Beow.  932,  die  letztere  in 
Beow.  602;  Sat.  395;  Jul.  124;  Gü.  252. 
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niht 

Die  Bedeutung  von  ae.  niht  ist  =  lat.  nox  =  «Nacht» 
im  Gegensatz  zum  Tage.  Wir  haben  es  hier  mit  einer  deter- 
minierten beschränkten  Zeitbestimmung  zu  tun.  Der  Plural 
findet  sich  neben  dem  Singular  meist  in  Verbindung  mit  einem 
Zahlwort  oder  Pronomen.  Die  Belegstellen  sind  hierfür,  was 
aus  der  Zählung  der  Germanen  nach  Nächten  statt  nach 
Tagen  leicht  erklärlich  wird,  zahlreich  vorhanden.  Bei  den 
nicht  in  Verbindung  mit  einem  Zahlwort  oder  Pronomen  auf- 
tretenden Pluralformen  von  niht  möchte  ich,  wie  bei  den  bis- 
her behandelten  Zeitbezeichnungen,  auf  das  starke  Vorkommen 
von  niht  in  adverbialer  Bedeutung  im  Dat.  Instr.  hinweisen. 
Das  altenglische  adverbiale  nihtum  —  ganz  entsprechend  dem 
althochdeutschen  nahton,  cfr.  Einl.  zu  diesem  Kap.  ~  ist,  wie 
hwilum,  stundum,  mselum  völlig  formelhaft  geworden  und  steht 
in  der  Bedeutung  «nächtlicherweile,  bei  Nacht».  Meist  lässt 
sich  dies  nihtum  in  der  Verbindung  «dagum  ond  nihtum» 
nachweisen  —  «bei  Tag  und  bei  Nacht».  Es  scheint  mir 
hier  individuelle  Anschauungsweise  mit  im  Spiele  zu  sein,  was 
bei  den  bisher  behandelten  Zeitbezeichnungen  weniger  zu  merken 
war.  Der  Angelsachse  setzt  mit  Rücksicht  auf  die  Vorstellung 
einer  Mehrzahl  von  Nächten  konsequent  den  summativen  Plural 
und  meidet  den  kollektiven  resp.  isolativen  Singular,  wie  wir 
ihn  in  unserem  nhd.  «bei  Tag  und  Nacht»  verwenden. 

Die  Formel  dagum  ond  nihtum  lässt  sich  nachweisen  in: 
Exod.  97:    fära  seghwaeöer  efn-gedäelde 
heahpegnunga  häliges  gästes 
deormödra  siö  dagum  ond  nihtum. 

Ebenso  cfr.  Rä.  6^*  und  Met.  20  Beachtenswert 
scheint  mir  besonders,  dass  der  adverbielle  Dat.  Instr.  PI. 
nihtum  sich  auch  findet,  wenn  ein  spezifizierendes  Adjektiv 
dabei  steht.    Cfr.  z.  B.: 

Exod.  168:  hreopon  mearcweardas  middum  nihtum 

(um  mitternächtliche  Weile). 

Auch  hier  findet  sich  stark  individuelle  Anschauungs- 
weise. —  An  adverbiellen  Gebrauch  grenzt  auch  das  im 
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Beowulf  mehrere  Male  zu  belegende  deorcum  nihtum  (cfr. 
Beow.  168,  275,  2211). 

Das  der  Verbindung  mid  uiht  bedeutungsgleiche  Kompo- 
situm middelniht  (spezifizierend)  wird  ebenfalls  im  Dat.  Instr. 
PI.  in  adverbiellem  Sinne  und  in  individueller  Anschauungs- 
weise gebraucht,  z.  B.: 

Beoiv.  2782:  J)äm  J)ära  mäöma  mundbora  waes 

longo  hwile,  ligegesan  w^eg 

hätne  for  horde,  hioroweallende 

middehiihtiim,  oö{)8et  he  nioröre  swealt. 
Beoiv.  2833:  Nalles  aefter  lyfte  läcende  hwearf 

middelnihtum  .  .  . 
Ebenso  ist  zu  vergleichen  Met.  28^'  und  Rä.  87'. 
Auf  Zeitbestimmungen  wie  d3ßg  und  dögor  brauche  ich 
hier  wohl  nicht  näher  einzugehen,  wenn  ich  sage,  dass  auch 
bei  ihnen  gern  pluralischer  Gebrauch  im  Dat.  Instr.  in  ad- 
verbiellem Sinne  sich  nachweisen  lässt.  Cfr.  als  Beispiel  das 
schon  erwähnte  «dagum  ond  nihtum»,  cfr.  ferner  das  adver- 
biell  gebrauchte,  völlig  formelhaft  gewordene  «ufaran  dögrum» 
im  Sinne  von  «früher,  ehemals»  in  Beow.  2220  und  2392.  — 
Über  das  dem  alteuglischen  «dagum  ond  nihtum»  korrespon- 
dierende got.  «dagam  jah  nahtam»  cfr.  P.  B.  B.  XXIV,  S.  534. 
—  Ober  die  Komposita  von  dgeg  wird  beim  abstrakten 
Pluraletantum  noch  Einiges  zu  sagen  sein  (cfr.  Kap.  IX  g). 


Kapitel  VII 

Der  Pluralgebrauch  bei  Begriffen  der  Masse, 
Ausdehnung  und  Fülle 

Schon  bei  den  allgemeinen  Ortsbezeichnungen  (cfr. 
Kap.  Vb)  hatte  ich  darauf  hingewiesen,  dass  sich  bei  diesen 
der  Pluralgebrauch  häufig  nachweisen  lässt,  wenn  es  sich 
um  räumlich  sehr  ausgedehnte  Örtlichkeiten  handelt.  Ich 
erinnere  an  Fälle  wie  on  grundum  etc..    Betont  hatte  ich 
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dabei,  dass  es  sich  hier  nicht  um  den  Plural  des  Singular 
handelt,  sondern  dass  der  Plural  hier  nur  in  kollektivem 
Sinne  einen  Hinweis  auf  die  Ausdehnung  und  Grösse  der 
betreffenden  Bezeichnung  geben  soll.  Im  Folgenden  will  ich 
diesen  Pluralgebrauch  noch  etwas  genauer  untersuchen.  Be- 
sonders die  altenglischen  Bezeichnungen  für  Begriffe  wie 
Himmel,  Erde,  Meer  u.  s.  w.  finden  sich  in  diesem  Sinne 
pluralisch  gebraucht. 

Die  Vorstellung  einer  unbegrenzten,  unendlichen  Grösse 
lässt  sich  mit  allen  diesen  Begriffen  verbinden,  und  um  diese 
Grösse  sprachlich  zum  Ausdruck  zu  bringen,  greift  der  Angel- 
sachse oft  zu  pluralischer  Verwendung,  wenn  es  auch  sich 
um  eine  sonst  einheitliche  Masse  handelt.  —  Parallel  mit 
diesem  pluralischen  Gebrauche  geht  bei  Grösse-  und  Masse- 
bezeichnungen noch  ein  anderer.  Bei  grossen  und  mannig- 
faltigen, aus  vielen  kleinen  Teilen  sich  zusammensetzenden 
Dingen,  wird  der  Plural  oft  auch  gebraucht  mit  Rücksicht  auf 
eben  diese  kleinen  Teile,  aus  denen  sich  der  zusammenfassende 
Begriff  komponiert.  In  diesen  Fällen  haben  wir  es  mit  einer 
ähnlichen  Erscheinung  wie  mit  der  der  abweichend  pluralisch 
gebrauchten  Wohnsitzbezeichnungen  (burgum  etc.)  zu  tun,  wo 
auch  der  zusammenfassende  Begriff,  mit  Rücksicht  auf  die  in 
ihm  sich  vereinigenden  einzelnen  Teile,  selbst  gern  pluralisch 
gebraucht  wurde.  Dieser  Pluralgebrauch  beruht  natürlich  auf 
einer  stark  individuellen  Anschauungsweise,  indem  dem  Angel- 
sachsen die  einzelnen  Teile  eines  Dinges  deutlicher  vor  Augen 
stehen,  als  das  Ding  als  Ganzes.  —  Diese  beiden  Möglich- 
keiten der  Erklärung  des  Pluralgebrauchs  bei  Begriffen  der 
Masse  und  Ausdehnung  gehen  meist  nebeneinander  her,  und 
es  ist  oft  schwierig,  beide  Fälle  auseinanderzuhalten.  Ich  will 
im  Folgenden  versuchen,  beide  Möglichkeiten  getrennt  von 
einander  zu  behandeln;  doch  ist  die  Grenze  oft  eine  fliessende. 

a)  Der  Pluralgebrauch  bei  Begriffen  der  Fülle,  Masse 
und  Ausdehnung  in  kollektivem  Sinne 
Wilmanns  a.  a.O.  Bd.  III  2,  S.  720  bezeichnet  diesen  Plural- 
gebrauch als  «kollektiven  Plural».    Er  führt  dazu  ungefähr 
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Folgendes  aus :  Im  Alt-  und  Mittelhochdeutschen  kommt  neben 
dem  Plural  liute  auch  der  Singular  liut  vor.  Der  Plural  be- 
zeichnet aber  hier  nicht  eine  Mehrzahl  von  liut,  sondern  ebenso 
wie  der  Singular  eine  unindividuell  aufgefasste  Menge  von 
Menschen.  Im  Nhd.  ist  uns  dieser  kollektive  Plural  noch  ge- 
läufig in  vielen  Fällen:  „z.  B.  wenn  wir  «von  den  Mauern 
einer  Stadt,  von  Massen  und  Unmassen,  von  Mengen  und  Un- 
mengen» reden,  oder  in  Verbindungen  wie  «sich  in  die  Lüfte 
heben,  in  die  Fluten  tauchen,  der  Geist  Gottes  schwebte  über 
den  Wassern,  die  Zeiten  sind  vorüber»;  ferner  «mit  Ehren 
bestehen,  einen  zu  Gnaden  annehmen,  zu  Schanden  werden, 
vonnöten  sein,  zu  gunsten,  mit  Freuden  zuhören,  aus  Leibes- 
kräften schreien,  von  Sinnen  kommen».  Auch  in  «Vorräte 
sammeln.  Schätze  oder  Reichtümer  aufhäufen,  gute  Aussichten 
haben»  empfinden  wir  den  Plural  wesentlich  als  kollektiv;  er 
bezeichnet  nicht  eine  Mehrheit  des  Singular,  sondern  weist 
nur  hin  auf  Ausdehnung,  Fülle  und  Mannigfaltigkeit.  In  vielen 
Fällen  mag  dieser  kollektive  Plural  auf  unlebendiger  Auffassung 
des  individuellen  Plural  beruhen,  doch  hat  man  keinen  Grund, 
ihn  als  weniger  ursprünglich  als  den  individuellen  Plural  an- 
zusehen." 

In  der  altenglischen  Poesie  finden  sich  derartige  Fälle 
eines  unindividuellen,  kollektiven  Plural  ebenfalls  recht 
häufig,  besonders  eben  bei  Begriffen,  mit  deren  Wesen  eine 
Grösse  und  FüUe  gegeben  ist,  wie  z.  B.  rodor,  heofon,  wolcen 
und  viel  andere  mehr.  —  Die  im  Folgenden  gegebene  Beispiel- 
sammlung lässt  sich  beliebig  erweitern  und  macht  keinen  An- 
spruch auf  Vollständigkeit.  In  vielen  Fällen  findet  dabei  eine 
Berührung  mit  dem  in  Abschnitt  b  zu  behandelnden  «indivi- 
duellen Plural»  statt. 

rodor 

Die  Bedeutung  von  rodor  ist  =  lat.  coelum,  firmamentum, 
aether.  Das  Wort  findet  sich  sehr  häufig  pluralisch  gebraucht 
in  kollektivem  Sinne  zur  Bezeichnung  der  unermesslichen  Aus- 
dehnung des  Himmelsgewölbes.  Es  handelt  sich  hier  wiederum 
um  einen  intensiven  Plural,  der  Gefühlswerte  wie  Stauneu 
und  Verwunderung  sprachlich  zum  Ausdruck  bringen  soll. 
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Besondere  Vorliebe  ist  hier  wieder  für  die  Verwendung  des 
Dat.  PI.  vorhanden,  meist  in  Verbindung  mit  Präpositionen 
wie  under,  for  und  tö.  In  den  meisten  Fällen  erstarren  diese 
Verbindungen  zu  festem,  formelhaften  Gebrauche.  Als  Beispiele 
seien  angeführt: 

under  roderum: 
Beow.  310:  paet  wses  foremserost  foldbüendum 

receda  under  roderum 
Gen.  109:    .  .  .  geseah  deorc  gesweorc 

semian  sinnihte  sweart  under  roderum 
Gen.  1344:  ob  ic  fsere  läfe  lagosiöa  eft 

reorde  under  roderum  ryman  wille! 
Gen.  1418:  For  fämig  scip  L.  and  C. 
nihta  under  roderum 
Ähnliche  Stellen  sind  zu  belegen  in:  Gen.  2221;  Dan. 
640;  Cri.  484,  526,  1176;  Phön.  14;  El.  13,  46,  147,  631, 
804,  919,  1235. 

of  roderum: 

Gen.  2911:  Him      ofstum  tö  ufan  of  roderum 

wuldorgäst  godes  wordum  mselde: 
Cri.  74:      Arece  üs  faet  geryne,  {)8et  pe  o/  roderum  cwöm. 
El.  1023:    .  .  .  swä  hire  gästa  weard 
reord  of  roderum. 
Ebenso  vergleiche  El.  762. 

from  roderum: 
Gen.  1372:  .  .  .  Drihten  sende 

regn  from  roderum  ... 
Cri.  907:     CymeÖ  wundorlic  Cristes  onsyn, 

seÖelcyninges  wlite  eastan  from  rodei'um 
tö  roderum: 

Gen.  1681:  pe  tö  roderum  üp  rsran  ongunnon 

Adam  es  eaforan 
Dan.  652  \  oö|)8et  him  frean  godes  in  gast  becwöm 

rsödfsest  sefa,  J)ä  he  tö  roderum  beseah 
Ra.  56^:     .  .  .  ^xs  üs  tö  roderum  üp 

hläBdre  rserde 
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Ebeoso  cfr.  Met.  23^^ 

on  roderim: 
Gen.  21:      ...  elles  ne  ongunnon 

rseran  on  roderim  nymöe  riht  and  söö. 

Weitere  Belege  finden  sich  in:  Dan.  366,  580;  Jud.  5; 
Cri.  353,  758,  1469;  Men.  216;  JuL  644;  El.  460,  1151;  Hy.  3^^ 
Auch  der  Nom./Acc.  PL  lassen  sich  bei  rodor  zur  Bezeichnung 
der  Grösse  öfter  nachweisen.    Vergleiche  z.  B.: 
Beotu.1376:  .  .  .  oöfset  lyft  drysmaö, 
roderas  reotaö,  .  .  . 

Ebenso  cfr.  Jud.  349  und  Gn.  Ex.  134.    Sehr  häufig 
lässt  sich  von  rodor  der  Gen.  PI.  nachweisen,  z.  B.: 
Beoiv.1555:  rodera  raedend  hit  on  ryht  gesced; 

Ebenso  cfr.:  Gen.  1,  169,  1166,  1203,  1253,2119,2404; 
Dan.  291,  457;  EL  206,  482,  1067,  1075;  Sat.  347,  612,  688; 
Phön.  664;  Gü.  654,  764,  1286;  Eä.  14';  JuL  305;  Andr.  627, 
817;  Cri.  134,  222,  423,  798, 866, 1221;  Met.  10^^  11^^;  Ps.  C.  92. 

Von  den  Kompositis  edst-,  heah-,  norb-,  süt^-,  üp-,  ivest- 
rodor  habe  ich  keine  pluralische  Verwendung  nachweisen 
können.  Sie  tragen  zum  grössten  Teil  spezifizierte  Bedeutung. 

heofon 

(cfr.  hierzu  auch  Sweet  a.  a.  0.  unter  heofon).  Die  Be- 
deutung von  heofon  ist  —  lat.  coelum.  Auch  hier  haben  wir 
es  mit  einem  Worte  zu  tun,  mit  dessen  Wesen  die  Vorstellung 
einer  ungeheuren,  unendlichen  Grösse  und  Weite  verbunden 
ist.  Der  Pluralgebrauch  findet  sich  daher  bei  heofon  sehr 
häufig,  häufiger  noch  als  bei  rodor.  Ich  gebe  im  Folgenden 
nur  eine  Auswahl  von  Beispielen  und  führe  für  die  übrigen 
Fälle  nach  Grein's  „Sprachschatz"  die  Belegstellen  an.  Aussei  - 
ordentlich  häufig  findet  sich  bei  heofon  wiederum  der  Dat.  PL 
in  Verbindung  mit  Präpositionen  wie  in,  of,  tö,  ofer,  under, 
from  und  on.  Diese  Verbindungen  sind  durchaus  formelhaft 
gebraucht.  —  Dass  heofon  nicht  nur  poetisch,  sondern  auch 
in  der  Prosa  gern  pluralisch  gebraucht  wird,  beweist  Mohr- 
butter a.  a.  0-  für  Wulfstän  und  Wülfing  a.  a.  0.  für  die  Werke 
Alfred's  des  Grossen.  Dass  ein  Unterschied  der  Bedeutung  je 
nach  dem  Numerusgebrauche  bei  heofon  vorliegt,  sodass  heo- 
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fenas  das  „Himmelreich"  als  Wohnort  der  Seligen,  heofon  da- 
gegen das  „Himmelsgewölbe"  bezeichnete,  halteich  —  wie  Wülfing 
für  die  Prosa  —  auch  für  die  Poesie  für  nicht  zutreffend, 
(cf.  Wülfing  a.a.O.  S.  276).  —  An  Beispielen  sind  zu  vergleichen: 

on  heofenumihiofenum '. 
Gen.  255:    swä  wynlic  wses  his  wsestm  on  heofenum,  {)3et  .  .  . 

Ebenso  vergleiche:  Gen.  78,  97,  257,  274,  676;  Sat.  16, 
37,  372,  Ö86;  Cri.  282,  778,  1681;  Wa.  115;  Andr.  1454; 
Gü.  92,  222;  El.  101:  Kr.  134,  140,  154;  Exod.  440;  Hy.  6^ 
T\  Met.  20''^ 

tö  heofnumihiofnum: 
Gen.  240:    Hwserf  him       tö  heofnum  hälig  drihten 

Ebenso  cfr.:  Gen.  1675;  Exod.  460;  Cri.  485,737,867; 
Gü.  37,  1077;  El.  83,  188;  Rä.  30^";  Phön.  521,  656. 

of  heofnum jheofenum: 
Gen.  66:      Sceop       and  scyrede  scyppend  üre 
oferhydig  cyn  engla  of  heofnum: 

Ebenso:  Gen.  306,  533,  616,810,2541;  Exod.  416,492; 
Sat.  467;  Andr.  89,  168,  195;  Gü.  77,  305,  481,  657,  683,  719. 

in  heofenumjheofnum: 
Sat.  29:      ...  näles  swegles  leoht 

habban  in  heofnum  heahgetimbrad 

Ebenso  in:  Sat.  43,  81,  151,  528;  El.  527,  801;  Gü. 
69,  556. 

ofer  heofnum: 
Phön.  641:  .  .  .  hwseöre  his  meahta  sped 

heah  ofer  heofnum  hälig  wunade. 

under  heofenum: 
Beoiv.  52:    ...  men  ne-cunnon 

secgan  tö  söÖe  seleräedende, 

hseleö  under  heofenum,  hwä  psem  hlseste  onfeng. 

Ebenso  in:  Beow.  505;  Gen.  161,  912,  1387,  1595; 
Exod.  376;  Cri.  286;  Wand.  107;  Wid.  143;  Gü.  2,23;  El.  976; 
Sal.  60,  467;  Phön.  58,  73,  129,  391,  444;  Metr.  9^  ll'^ 
29 Ps.  C.  4.  —  Auch  der  Nom.  PI.  heofenas  ist  in  der 
angelsächsischen  Poesie  mehrere  Male  belegbar,  so  z.  B.: 


—   97  — 


Dan.  365:  J)e  gebletsige,  bylwit  faeder, 

woruldcraefta  wlite  and  weorca  gehwilc, 
heofenas  and  englas  and  hluttor  wseter! 
Ebenso  cfr.:  Az.  75;  Cri.  933;  Phön.  626;  Ps.  88^  95^i; 

Hy.  9*'. 

Noch  häufiger  kommt  der  Gen.  PI.  heofena  vor.  — 
Beispiele : 

Beow.  182:  ne  hie  hüru  heofena  heim  herian  ne  cüöon; 

Ebenso  in:  Gen.  50,  254,  397,  512,  584,  1404,  2140, 
2165,  2385;  Cri.  253,  348,  424,  518,  545,  653,  905,  1039, 
1340;  Sat.  278,  348,  567,  618;  Phön.  446,  483;  Andr.  6,  192, 
1507,  1685;  Jul.  722;  Hö.  34;  El.  699;  Kr.  45;  Gü.  1276; 
Hy.  l^  3^^'*^'^^  6^^  82»'^2;  Met.  29'2;  Sal.  37,  52.  — 

Das  Kompositum  üp-heofon  kommt  nur  im  Singular  vor 
(wie  die  Komposita  von  rodor). 

In  dies  Kapitel  ist  auch  einzureihen: 

heaht^u 

Die  Bedeutung  von  ae.  heahöu  ist  =  lat.  altitudo, 
summitas,  excelsa;  got.  haühifa,  ahd.  höhida.  Dies  Wort 
wird,  wenn  eine  ungeheure  Grösse  oder  Ausdehnung  zum 
Ausdruck  gebracht  werden  soll,  oft  im  Plural  verwandt  und 
zwar  stets  im  Dat.  PI.  in  Verbindung  mit  gewissen  Präpo- 
sitionen wie  in/on/of.  Besonders  zur  Bezeichnung  der  himm- 
lischen Höhe  wird  heahöu  oft  im  Plural  verwandt.  Als 
Beispiele  erwähne  ich: 

of  heahbum: 
Gü.  910:     .  .  .  {)ä  Waes  fröfre  gaest 

eadgum  sebodan  ufan  onsended 
hälig  of  heahtSum 

Ebenso  in  Cri.  508. 

on  heahbiim 
Jul.  560:    .  .  .  georne  ^r 

heredon  on  heahbum  and  bis  hälig  wuldor 

Ebenso  Gü.  1061;  Cri.  867. 

in  heaht5um: 
Cri.  414:     .  .  .  '^e  in  heahbum  sie 

ä  butan  ende  ece  herenis! 
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Ebenso  Gü.  768. 
wolcen 

Auch  wolcen  =  nubes  lässt  sich  in  diesen  Zusammen- 
hang einordnen.  Mit  Eücksicht  auf  grosse  Ausdehnung  und 
reiche  Fülle  findet  sich  der  Plural  weit  häufiger  als  der 
Singular.  (Allerdings  Hesse  sich  hier  auch  der  „individuelle 
Plural"  (cfr.  Kap.  VII  b)  rechtfertigen  mit  bezug  auf  die  vielen 
am  Himmel  vorhandenen  einzelnen  Wolken).  Zu  beachten  ist 
auch  hier  wieder  das  häufige  Auftreten  des  Dat.  PI.  in  Ver- 
bindung mit  Präpositionen.  Der  grösste  Teil  dieser  Ver- 
bindungen ist  als  formelhaft  zu  betrachten.  Als  Beispiele 
für  formelhaft  gebrauchte  Dat.  PL  in  Verbindung  mit  Präpo- 
sitionen seien  angeführt: 

under  wolcnum: 
Beow.  8:     ...  he  faes  fröfre  gebäd, 
weox  linder  wolcnum 

Ebenso  vergleiche:  Beow.  651,  714,  1631,  1770;  Gen. 
916,  1058,  1231,  1329,  1438,  1702,  1950;  Cri.  226,  588; 
Phön.  27,  247;  Fin.  8;  Andr.  93,  839;  Gü.  1254;  El.  1272; 
Sal.  103;  Met.  V\  V'. 

tö  wolcnum: 
Beow.  1119:  wand  iö  wolcnum  wsel-fyra  magst 

Ebenso  Beow.  1374. 

Ferner  sind  zu  vergleichen  folgende  Verbindungen: 

on  wolcnum:  Gen.  1538. 

ofer  wolcnum:  Exod.  80. 

of  wolcnum:  Jul.  283. 

6e  wolcnum:  Jul.  1274. 

mid  wolcnum:  Sat.  608. 

wvb  wolcnum:  Ps.  56^^. 

Ebenso  findet  sich  einige  Male  der  Dat.  Instr.  PL 
wolcnum,  z.  B.  in:  Cri.  527;  Andr.  1048;  Kr.  53.  Auch  der 
Nom./Acc.  PL  wolcun/wolcen/wolcnas  ist  öfter  nachweisbar: 
Gen.  212;  Ps.  76^*;  Gn.  C.  13;  Hy.  9';  Sat.  6;  Ps.  77^^ 
107*,  134^  ebenso  der  Gen.  PL  wolcna:  Rä.  8^  Exod.  298; 
Dan.  .350,  624;  Az.  105;  Jud.  67;  Sat.  564;  EL  89;  Met. 
28^.  —  Das  Kompositum  heofon-ivolcen  habe  ich  ebenfalls 
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als  unindividuellen  kollektiven  Plural  belegen  können  und 
zwar  als  Dat.  PI.  in  Verbindung  mit  der  Präposition  of  in 
Ps.  147^.  —  Das  Kompositum  wederwolcen  babe  ich  einmal  im 
Singular  nachweisen  können.  —  Dass  neben  den  altenglischen 
Bezeichnungen  für  «Himmel»  auch  die  Bezeichnungen  für 
«Erde»  gern  den  kollektiv -unindividuellen  Pluralgebrauch 
aufweisen,  war  bereits  bei  dem  unter  den  allgemeinen  Orts- 
bezeichnungen behandelten  grund  nachgewiesen  worden. 
Auch  hier  steht  wie  bei  heofon,  rodor  der  Plural  lediglich, 
um  eine  unendliche  Grösse  und  Ausdehnung  zu  bezeichnen. 
Der  Dat.  PI.  on  grundum  ist  ebenso  wie  under  wolcnum, 
under  roderum,  on  heofnum  völlig  formelhaft  geworden. 

Neben  grund  soll  hier  noch 

stced 

Erwähnung  finden.  Die  Bedeutung  von  staeö  ist  =  «Gestade». 
Wir  haben  es  hier  also  mit  einer  Ortsbezeichnung  allgemeiner 
Art  zu  tun.  Mit  Rücksicht  auf  die  Grösse  dieses  Gestades 
findet  sich  im  Simplex  sowohl  (cfr.  Met.  6^;  Rä.  3^)  wie  auch 
in  den  Kompositis  hord-  und  hrim-stceb  gern  pluralischer  Ge- 
brauch. —  Besonders  häufig  finden  sich  im  Altenglischen  die 
Bezeichnungen  für  «Meer»  in  kollektiv-unindividuellem  Sinne 
pluralisch  gebraucht.  Ich  führe  folgende  Beispiele  an: 
wced 

Die  Bedeutung  von  waed  ist  =:  vadum,  aequor,  mare,  aqua. 
Ich  habe  dies  Wort  in  der  ganzen  altenglischen  Poesie  nur 
ein  einziges  Mal  singularisch  nachweisen  können  als  Gen.  Sg. 
in  Wal.  9;  sonst  kommt  das  Wort  nur  pluralisch  vor,  und 
zwar  acht  mal,  fast  ausschliesslich  in  der  Bedeutung  «mare». 
Aus  dem  Beowulf  führe  ich  folgendes  Beispiel  an: 

Nora.  PI.  wado: 
Beoiv.  546:    .  .  .  oÖfaet  unc  flöd  tödräf, 
wado  weallende. 

Ebenso  cfr.:  Beow.  581;  Andr.  375,  533. 

Gen.  PI.  wada: 
Beotv.  508:  ^mr  git  for  wlence  ivada  cunnedon 

Ebenso  Andr.  439. 

Acc.  PI.  wado: 
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Ändr.1459:  .  .  .  oÖpset  hädor  saegl 

wuldortorht  gewät  under  wadu  scriÖan 
Ebenso  Rä.  81 
hrlm 

Die  Bedeutung"  von  ae.  brim  ist  =:  lat.  aestus,  aquae, 
mare,  peiagus.  Auch  dies  Wort  wird  mit  Rücksicht  auf  Grösse 
und  Ausdehnung  mehrere  Male  pluralisch  gebraucht,  z.  B. 
als  Acc.  PL  in: 

Andr.  519:  .  .  .  äh  him  lifes  geweald 
se  pe  brimu  bindeö  .  .  . 

Ebenso  cfr.  iEÖelst.  71;  Gen.  2192  (brymu);  Andr.  242 
(breomu).  Der  Nom.  PI.  findet  sich  in  Edw.  12.  Auch  die 
Verbindungen  brim-stream  und  brim-flöd  finden  sich  meist 
pluralisch  gebraucht.  Ersteres  z.  B.  in  Andr.  239,  348;  Beow. 
1910;  letzteres  in  Az.  38. 

hcef 

Die  Bedeutung  von  haef  ist  =  mare.  Im  Beowulf  findet 
es  sich  nur  pluralisch  gebraucht,  cfr.: 
Beow. 2477'.  .  .  .  freode  ne  woldon 
ofer  heafo  healdan  .  .  . 

Ebenso  cfr.  Beow.  1862. 

Auch 

flod 

mit  seinen  zahlreichen  Kompositis  ist  hier  einschlägig.  Es 
lässt  sich  sehr  häufig  pluralisch  nachweisen,  z.  B.  als  Nom./ 
Acc.  PI.  flödas  in:  Exod.  362,  Cri.  986,  Andr.  908,  El.  1270, 
Gen.  2213,  Rä.  67*,  Ps.  68^^  76^«;  als  Gen.  PI.  flöda  in: 
Beow.  1497,  1826,  2808,  Ps.  65'';  als  Dat.  PI.  flödum  in 
Cri.  980.  Ebenso  finden  sich  die  Komposita  drmc-,  geofon-j 
lagii-,  See-,  wwter-flöd  häufig  pluralisch  verwandt.  Man  könnte 
flöd  freilich  auch  unter  den  individuellen  Pluralgebrauch 
(Kap.  Vllb)  einrechnen,  wenn  man  annimmt,  dass  für  den 
Pluralgebrauch  nicht  unindividuell-kollektive  Anschauung  der 
Masse  zu  Grunde  liegt,  sondern  individuelle  Vorstellung  der 
einzelnen  Teile.  —  Ebenso  kann  man  schwanken  bei  dem 
Pluralgebrauch  der  beiden  Bezeichnungen  ae.  stream  und  yÖ 
zwischen  individueller  und  kollektiv-unindividueller  Auffassung. 
stream 
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Die  Bedeutung  von  ae.  stream  =  lat.  flumen,  mare.  In 
der  Bedeutung  «Meer»  findet  sich  der  Pluralgebrauch  hier 
sehr  oft.    So  lassen  sich  belegen: 

Nom./Acc.Pl.  streamas:  Exod.  296, 459,  Beow.212, 1261, 
Andr.  374,  1505,  Phön.  120,  Jud.  349,  Seef.  34,  Met.20''^ 
Rä,  3«'^S  4'^^  23^  79^  Ps.  64^^  65';  Dat.  PI.  streamum  in: 
Gen.  1459;  Dat.  Instr.  PI.  streamum:  Gen.  223,  1406,  2212. 
Auch  die  Komposita  eg-,  eagor-^  fyrn-,  lagii-,  mere-,  sce-,  wcel-, 
lüceter-,  wylle-stream  zeigen  häufig  pluralisches  Vorkommen. 
Wie  bei  flöd  kann  es  auch  bei  stream  möglich  sein,  dass 
individuelle  Anschauungsweise  zu  Grunde  liegt  bei  der 
häufigen  pluralischen  Verwendung. 

Dasselbe  gilt  von  ae. 

yd: 

Die  Bedeutung  von  yÖ  ist  =  Woge,  Flut.  Der  Plural 
ist  bei  diesem  Worte  häufig  nachweisbar,  und  besonders  der 
Dat.  und  Dat.  Instr.  PI.  treten  stark  hervor.  Einige  Beispiele 
aus  dem  Beowulf  mögen  hier  genügen.  Dat.  PL:  on  yÖum: 
Beow.  210,  421,  534,  1437;  ofer  yöum:  Beow.  1907;  Dat. 
Instr.  PI.:  Beow.  515,  2693.  Von  letzterem  Kasus  halte  ich 
die  Wendung  «yÖum  weallan»  =  «in  Strömen  wallen»  in  der 
Bedeutung  «heftig  wallen»  für  formelhaft.  Auch  die  Kompo- 
sita flöd-,  lig-,  tuceter-yd  lassen  sich  oft  im  Plural  nachweisen. 
Ein  gutes  Beispiel  für  reinen  kollektiv-unindividuellen  Plural- 
gebrauch ist  in  ae. 

lyft 

zu  belegen.  Entsprechend  unserem  deutschen  «sich  in  die 
Lüfte  erheben»  findet  sich  bei  lyft  mehrere  Male  der  Plural- 
gebrauch in  der  altenglischen  Poesie.  Als  Beispiele  seien  an- 
geführt: Nom./Acc.  PL  in  Jul.  348  und  Met.  20^'^;  Dat. 
Instr.  PL  in  Met.  20»«. 

Dem  ahd.  Hute  entsprechend  wird  auch  bei  dem  ae.  leod 
mit  dem  Plural 

leode 

nicht  eine  Mehrzahl  von  leod  bezeichnet,  sondern  lediglich 
—  wie  im  Singular  leod  auch  —  eine  unindividuell  aufgefasste 
Menge  von  Menschen  bezeichnet  (cfr.  dazu  die  Einleitung  zu 
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diesem  Kapitel).  Der  Plural  dient  nur  zur  stärkeren  Hervor- 
hebung der  Masse:  er  wird  bedeutend  häufiger  als  der  Singular 
verwandt.  In  der  angelsächsischen  Poesie  lässt  sich  der  Plural 
nicht  weniger  als  140  mal  belegen,  während  der  Singular  nur 
7  mal  nachweisbar  ist.  In  dem  Kompositum  burh-leode  lässt 
sich  überhaupt  nur  pluralische  Verwendung  feststellen  (3  mal). 

Ähnlich  wie  leod  wird  auch  ae. 

folc 

behandelt.  Auch  hier  bedeutet  in  vielen  Fällen  der  Plural 
folc  —  genauso  wie  der  Singular  —  nichts  weiter  als  eine  unindi- 
viduell aufgefasste  Menge  von  Menschen,  meist  Kriegsleuten 
(cfr.  dazu  Heyne-Schücking  im  Beowulfglossar).  Doch  lassen 
sich  von  dem  in  der  angelsächsischen  Poesie  als  Simplex 
sowohl  wie  als  Kompositum  ausserordentlich  oft  pluralisch 
gebrauchten  folc  auch  sehr  viele  Beispiele  nachweisen,  in  denen 
der  Plural  folc  wirklich  eine  Mehrzahl  des  Singular  im  Sinne 
,  von  «Völker,  Nationen»  zum  Ausdruck  bringt.  Aus  Grein's 
„Sprachschatz"  lassen  sich  die  einzelnen  Belege  leicht  zu- 
sammenstellen. 

Dass  auch  abstrakte  Begriffe  (wie  sie  Wilmanns  fürs 
Deutsche  in  seinen  Beispielen  «in  Freuden»,  «in  Gnaden»  etc. 
nachgewiesen  hatte,  cfr.  Einl.  zu  Kap.  VII)  in  der  altenglischen 
Poesie  in  kollektiv-unindividuellem  Sinne  mit  Eücksicht  auf 
Fülle  und  Mannigfaltigkeit  pluralisch  gebraucht  werden, 
möchte  ich  an  einigen  wenigen  Beispielen  zeigen. 

Ich  kann  mich  hier  kurz  fassen,  wenn  ich  auf  die  in 
Kap.  IX  a,  b  behandelten,  adverbiell  gebrauchten  Abstrakta 
verweise,  die  zum  grossen  Teil  einen  kollektiv-unindividuellen 
Pluralgebrauch  zeigen  mit  Rücksicht  auf  innere  Fülle  und 
Mannigfaltigkeit.  Bei  vielen  von  ihnen  allerdings,  das  sei 
schon  hier  betont,  ist  eine  durchaus  individuelle  Anschauungs- 
weise zu  erkennen  (cfr.  besonders  Kap.  IX  c). 

Als  Beispiel  sei  hier  angeführt  ae. 

ar 

Die  Bedeutung  von  ae.  ar  ist  =  lat.  honor,  gloria.  Un- 
serem nhd.  «in  Ehren»  (cfr.  Einl.  zu  Kap.  VII)  entsprechend 
habe  ich  är  häufig  im  Plural  nachweisen  können,  und  zwar 

t 
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besouders,  wie  bei  dem  deutschen  Beispiel,  im  Dat.  resp.  Dat. 
lustr.  PI.  (ärum),  wo  der  Gebrauch  wie  im  Deutschen  formel- 
haft geworden  ist.  Besonders  die  Verbindung  ärum  healdan 
lässt  sich  häufig  in  der  angelsächsischen  Poesie  nachweisen. 
Als  Belege  nenne  ich: 
Beow.  296:  .  .  .  nacan  on  sande 

ärum  healdan,  ... 
Beow .1099:  faet  he      wealäfe  weotena  döme 

ärum  heolde,  .  .  . 
Beow.  1182:  .  .  .  |)aet  he  |)ä  geogoöe  wile 

ärum  healdan,  ... 
Ähnlich  wird  der  Dat.  PI.  mid  ärum  gebraucht,  cfr.  Ga. 
421;  EL  714. 

Beide  Fälle,  der  Dat.  Instr.  PI.  ärum  sowohl  wie  auch 
der  Dat.  PI.  mid  ärum  sind  völlig  als  adverbiale  Ausdrücke 
in  der  Bedeutung  «ehrenhaft,  in  Ehren»  aufgefasst.  Weiteres 
dazu  cfr.  Kap.  IX. 

Hier  einschlägig  wären  schliesslich  auch  die  sog.  Menge- 
abstrakta,  die  —  ganz  entsprechend  dem  deutschen  «Massen 
und  Unmassen»,  «Mengen  und  Unmengen»  —  gern  pluralisch 
verwandt  werden;  meist  finden  sie  sich  als  soziative  Dat. 
Instr.  PI.  wie  heapum,  cortirum  cuman  etc.  —  Näheres  ist 
in  Kap.  IX  f  noch  auszuführen. 

b)  Der  Pluralgebrauch  bei  Begriffen  der  Masse, 
Ausdehnung  und  Mannigfaltigkeit  mit  Rücksicht  auf 
die  einzelnen  Teile,  aus  denen  sich  der  Massenbegriff 

komponiert 

Dem  unindividuell-kollektiven  Plural  —  dem  man  in 
grösserem  Zusammenhange  ausser  den  genannten  Bezeich- 
nungen der  Fülle  und  Ausdehnung  (cfr.  Kap.  VII  a)  auch  viele 
der  (in  Kap.  IX  zu  behandelnden)  pluralisch  gebrauchten  Ab- 
strakta  (cfr.  schon  ärum),  sowie  die  meisten  der  pluralisch- 
adverbiell  gebrauchten  Zeitbestimmungen  (cfr.  hwüum,  tidum 
etc.),  ferner  auch  die  allgemeinen  Ortsbestimmungen  (grundum 
etc.)  zurechnen  könnte  —  stellt  sich  nun  bei  Wörtern,  mit 
deren  Bedeutung  sich  die  Vorstellung  einer  Fülle  und  Mannig- 
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faltigkeit,  eines  Nichteinheitlichen  verbindet,  der  «individuelle 
Plural»  gegenüber.  Dieser  individuelle  Plural  wird  bei  Be- 
griffen der  Summe  in  individueller  Anschauungsweise  mit 
Rücksicht  auf  die  einzelnen  Teile  verwandt,  aus  denen  sich 
der  zusammenfassende  Begriff  komponiert.  Begegnet  sind 
wir  diesem  Plural  schon  bei  den  Ortsbezeichnungen  bestimmter 
Art  (Gehöftbezeichnungen:  burgum  etc.)  und  werden  ihn  bei 
den  abstrakten  Begriffen  ebenfalls  wiederfinden  (cfr.  Kap.IX). 


Schon  in  Kap.  VII  a  hatte  ich  bei  Fällen  wie  flöd,  yÖ, 
stream  darauf  hingewiesen,  dass  bei  ihnen  der  Pluralgebrauch 
wohl  weniger  als  in  kollektiv-unindividuellem  Sinne  gebraucht 
aufzufassen  ist,  sondern  dass  vielmehr  in  individueller  An- 
schauungsweise mit  Rücksicht  auf  die  einzelnen  Teile,  aus 
denen  die  Masse  komponiert  ist,  der  Plural  sich  eingestellt  hat. 
—  Die  folgenden  Beispiele  lassen  diesen  Gebrauch  noch  besser 
erkennen.  —  Ich  möchte  hier  die  im  Beowulf  z.  B.  überaus 
häufig  pluralisch  auftretenden  Bezeichnungen  für  «Schatz», 
«Hort»  u.  s.  w.  erwähnen. 

Es  soll  hier  wohl  fast  stets  nicht  auf  die  Grösse  des 
betreffenden  Schatzes  hingewiesen  werden,  sondern  es  schwebt 
die  Vorstellung  an  die  einzelnen  Gegenstände  des  Schatzes 
vor,  und  mit  Rücksicht  auf  diese  setzt  man  den  Plural.  Bei 
einigen  Stellen  allerdings  ist  auch  die  erstere  Auffassung 
nicht  unbedingt  von  der  Hand  zu  weisen :  die  Grenze  zwischen 
beiden  Fällen,  dem  kollektiv-unindividuellen  und  dem  indivi- 
duellen Plural  ist  eben  eine  fliessende. 

Die  einzelnen  Belege  will  ich  im  Folgenden  nicht  aufzählen, 
sondern  nur  die  Wörter  nennen,  um  die  es  sich  hier  handelt. 

Im  Beowulf  lassen  sich  folgende  Wörter  sehr  häufig  plu- 
ralisch belegen:  gestreon  (=  Schatz,  Hort)  mit  seinen  zahl- 
reichen Kompositis  wie  eald-,  heah-,  wr-,  eorl-^  lang-y  hord-y 
mäbm-y  sine-.,  peod-gestreon;  ferner  hord  mit  Kompositis  wie 
heah-hord  u.  a.  mehr.  Stark  vertreten  ist  in  diesen  Wörtern 
besonders  der  Gen.  und  Dat.  PI.  AvLch  wht  —  Habe,  Besitz 
ist  mit  seinem  Pluralgebrauche  hier  einzurechnen,  desgl.  das 
Kompositum  mä^m-wht   Hierher  gehören  wohl  auch  Fälle  wie 
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temi  —  «Lohu»  und  läf  —  «das  Zurückgelassene,  Erbe». 
Beide  werden  häufig  pluralisch  verwandt  und  bezeichnen  in 
diesem  Gebrauche  einzelne  Teile  eines  grösseren  Ganzen.  Und 
zwar  haben  wir  hier  die  interessante  Erscheinung,  dass  der 
Singular  in  abstrakter  Bedeutung  gebraucht  wird,  während 
der  Plural  konkret  gefasst  wird:  Der  abstrakte  Begriff  «Lohu, 
Vergeltung»  vereinigt  in  sich  konkrete  Teilen  «Belohnungen». 
Ähnlich  ist  es  bei  ae.  läf. 

Diese  wenigen  Beispiele  aus  dem  Beowulf  mögen  hier 
genügen.  Sie  lassen  sich  leicht  aus  der  übrigen  angelsäch- 
sischen Poesie  mit  Hilfe  von  Grein's  „Sprachschatz"  erweitern 
und  vervollständigen. 


Kapitel  VIII 

Das  konkrete  altenglische  Pluraletantum 

Bei  der  Betrachtung  des  altenglischen  Pluraletantums  sei 
mir  gestattet,  eine  Scheidung  in  konkretes  und  abstraktes 
Pluraletantum  vorzunehmen.  Und  zwar  möchte  ich  in  diesem 
Kapitel  nur  das  konkrete  altenglische  Pluraletantum  behandeln 
und  das  abstrakte  erst  im  nächsten  Kapitel,  bei  der  Behand- 
lung der  Abstrakta  überhaupt  berücksichtigen. 

Wilmanns  in  seiner  Grammatik  (cfr.  a  a.  0.)  Bd.  III2, 
S.  724  bemerkt  zum  deutschen  Pluraletantum:  „Obwohl  der 
Singular  im  allgemeinen  die  ältere  und  ursprünglichere  Form 
ist,  gibt  es  doch  Substantiva,  die  nur  im  Plural  gebräuchlich 
sind.  Einige  erscheinen  nur  dadurch  als  Pluraletantum,  dass 
sie  durch  ihre  Bedeutung  vom  Singular  isoliert  sind:  got. 
wegös  =  Wogen  zu  wegs  —  Bewegung;  ahd.  eltiron/eldiron 
=  parentes,  Komparativ  zu  alt"  usw.  (cfr.  Wilmanns  S.  724). 
Mit  dieser  Erscheinung  möchte  ich  die  Betrachtung  des  alt- 
englischen Pluraletantums  beginnen.  Auch  hier  finden  sich 
Beispiele,  in  denen  Wörter  nur  dadurch  als  Pluraletantum 
erscheinen,  dass  sie  durch  ihre  Bedeutung  vom  Singular  diffe- 
renziert sind.  Dem  got.  wegs:  wegös  entsprechend  schwankt  ae. 
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wylmlwcelm :  wylmeislwcelnias  in  seiner  Bedeutung.  Als 
Singular  hat  wylm/waelm  stets  die  Bedeutung  «das  Wogen, 
das  Wallen,  die  Bewegung»  und  lässt  sich  als  Simplex  in  der 
angelsächsischen  Poesie  oft  (28  mal)  nachweisen.  Als  Kompo- 
situm ist  es  in  dieser  Bedeutung  und  in  singularischem  Ge- 
brauche nachweisbar  als:  hcel-,  breost-^  hrim-,  hyrne-y  ed-,  flöd-, 
heabo'y  heafod-j  holm-,  siream-wylml-wcelm.  Als  Plural  wylmas/ 
waelmas  nimmt  das  Wort  die  konkrete  Bedeutung  «die  Wogen» 
an.  Freilich  steht  es  auch  hier  sehr  oft  in  übertragener  Be- 
deutung, wie  die  zahlreichen  Komposita  wie  cear-wylmas  etc. 
beweisen :  Doch  ist  auch  in  diesen  übertragenenen  Bedeutungen 
die  sinnlich-konkrete  Vorstellung  der  «Wogen»  stets  vorhanden. 
Als  Simplex  lässt  sich  wylmas  ==  «die  Wogen»  nur  einmal  in 
der  altenglischen  Poesie  nachweisen.  Von  den  Kompositis  da- 
gegen ist  zu  nennen:  cear-,  ege-y  fyr-y  sär-,  söe-y  sorh-wyl- 
masl-wcelmas,  die  sich  alle  ausnahmslos  pluralisch  gebraucht 
finden.  Einige  Komposita  schwanken,  indem  sie  bald  als 
Singular  in  der  abstrakten  Bedeutung,  bald  als  Plural  in  der 
konkreten  Bedeutung  auftreten.  Hier  ist  zu  nennen :  flöd-  und 
/ieacJo- wylm/wselm  bezw.-wylmas/- waelmas.  —  Alle  einzelnen 
Belegstellen  aus  der  angelsächsischen  Poesie  kann  ich  hier 
nicht  aufführen.  Ich  beschränke  mich  auf  die  Aufzählung 
einiger  Beispiele  aus  dem  Beowulf. 

a)  Der  Singular  wylm/waelm  in  der  abstrakten  Bedeutung 
«das  Wogen,  die  Bewegung» 

Beow.2546: .  .  .  waes  |)£ere  buman  wcelm 

heaöofyrum  hat:    (=  das  Wallen) 
Beoiv.l764:^2ßi  fec  ädl  oÖÖe  ecg  eafoÖes  getwsefeÖ, 

oööe  fyres  feng  oÖöe  flödes  wylm    {—  das  Wogen) 
Bcow.  1693: .  .  .  him  |)9es  endelean 

{)urh  waeteres  wylm  waldend  sealde. 

(—  Bewegung) 
Als  Komposita  vergl.  in  dieser  Bedeutung: 
Beow.  1877: .  .  .  Waes  him  se  man  tö  {)on  leof, 

J)aet  he  |)one  hreostwylm  forberan  ne  mehte; 

(Bewegung  im  Inneren) 
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Beon  .  1494: .  .  .  hrimwylm  onfeng 

hilderince.    (Bewegung  des  Meeres) 

b)  Der  Plural  wylmas/waelmas  in  der  konkreten 
Bedeutung  «die  Wogen» 
Besonders  die  Komposita  liefern  hier  gute  Beispiele,  cfr.: 
Beoiv.  2326:  bolda  seiest  hryyimylmum  mealt, 
gifstöl  Geata.    (in  Feuerwogen) 
Beoiv.  282:  ond       ceanvylmas  cölran  wuröaö 
Beow.  2066 : .  .  .  ond  him  wif luf an 

aefter  cearwcelmum  cölran  weorÖaö. 
Beow.  2671:  Miter  J)äm  wordum  wyrm  yrre  cwöm, 
atol  inwitggest  oöre  siÖe 

fynvylmum  fäh  fionda  niosau  (durch  Feuerwogen) 
Beow. 2819:  .  .  .  aer  he  bäel  eure, 

häte  heaboivylmas. 
Beow.  393:  .  .  .  {)9et  he  eower  seöelu  can 

ond  ge  him  syndon  ofer  arnuylwus, 

heardhicgende,  hider  wilcuman  {=  Meereswogen) 
Beotv.  904:  .  .  .  Hine  sorhwylmas 

lemede  tö  lange,  .  .  . 
Diese  wenigen  Beispiele  mögen  hier  genügen.  Sie 
lassen  sich  mit  Hilfe  von  Grein's  „Sprachschatz"  aus  der 
übrigen  angelsächsischen  Poesie  leicht  zusammenstellen  und 
vervollständigen. 


Dem  von  Wilmanns  erwähnten  Beispiele  ahd.  „eltiron/ 
eldiron  =  parentes  =  Komparativ  zu  alt"  parallel  möchte 
ich  auf  ae.  yldran\eldranlceldran  —  «parentes,  majores, 
progenitores,  Voreltern,  Ahnen»  aufmerksam  machen.  Wir 
haben  es  hier,  wie  im  Althochdeutschen,  mit  Ableitungen 
des  Komparativs  yldra  zum  Positiv  eald  zu  tun.  Das  Wort 
lässt  sich  in  den  verschiedenen  Formen  ziemlich  häufig  nach- 
weisen. Ich  gebe  im  Folgenden  nur  die  Belegstellen  an: 
Nom.  PL  eldran:  Met.  1^^  yldran:  Az.  18,  Phön.  414,438, 
Gü.  722,  946,  Dan.  298,  Ps.  77^^;  seldran:  Ps.  C.  65;  Gen. 
PI.  eldrena:  Met.  13'«;  yldrena:  Ps.  Th.  45;  Dat.  PL  yldrum: 
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Gen.  1107,  1129,  1716,  2772,  Fä.  11,  Auch  eldran/yldrau 
erscheinen  nur  dadurch  als  Pluraletantum,  dass  ihre  Be- 
deutung vom  Singular  differenziert  ist  (yldra  =  Vater). 


An  eldran/yldran  möchte  ich  —  ohne  im  einzelnen 
näher  zu  untersuchen,  ob  zu  den  betreffenden  Wörtern  in 
älterer  Zeit  einmal  ein  Singular  existiert  hat  —  eine  Reihe 
von  pluraletantisch  gebrauchten  Begriffen  anschliessen,  zu 
deren  Wesen  es  gehört,  dass  sie  aus  mehreren  Individuen 
bezw.  Teilen  bestehen;  es  handelt  sich  hier  meist  um  zu- 
sammenfassende Bezeichnungen^  wie  wir  sie  z.  B.  im  lat. 
majores,  mänes,  arma  oder  im  got.  bröprahans,  sarwa,  wepna 
etc.  finden. 

a)  Pluraletantischer  Gebrauch  zur  Bezeichnung 
menschlicher  Wesen 

1.  Das  Pluraletantum  bezeichnet  eine  beschränkte, 
durch  Verwandtschaft  mit  einander  verbundene 
Anzahl  von  Personen 

Neben  dem  schon  behandelten  yldran/eldran  gehört 
hierher: 

1.  ae.  gebröborlgebrdbru  (pl.  m.)  =  «Brüder,  Gebrüder» . 
Die  Form  ist  entstanden,  indem  dem  Plural  broöor  die  Par- 
tikel ge-  hinzugefügt  wurde,  um  die  Gemeinschaft  zu  bezeichnen 
(cfr.  dazu  Heyne-Schücking  im  Beowulfglossar).  Diese  Bildung 
entspricht  genau  dem  althochdeutschen  Gebrauche,  wo  dem 
Plural  bruoder  die  Partikel  ga-  hinzugefügt  wurde,  ae. 
gebrööor,  gebrööru  ist  im  Beowulf  einmal  zu  belegen  als 
Dat.  PI.  in  Vers  1191.  In  der  übrigen  angelsächsischen 
Poesie  ist  das  Wort  nicht  selten.  Zu  belegen  sind:  Der 
iNom.  PI.  in:  Reb.  11,  Andr.  1029,  Ps.  98«,  Rä.  14^  .EÖelst. 
57,  By.  305;  der  Dat.  PI.  in  Andr.  1016.  —  Grein  bemerkt 
bei  diesem  Worte  noch,  dass  ausser  in  Reb.  11  und  Rä.  14*^ 
das  Wort  an  den  angeführten  Stellen  immer  nur  von  Zweien 
gebraucht  wird.  Ais  Komposition  ist  wil-gehröbor  (—  fratres 
familiäres)  im  Nom  PI.  in  Gen.  971  nachweisbar. 
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2.  ae.  gesweostor  (pl.)  =  « Geschwister >.  Dies  Wort 
ist  in  der  angelsächsischen  Poesie  nur  einmal  zu  belegen  als 
Nom  PI.  in  Rä.  47^  Als  Kompositum  kommt  analog  zu 
wil-gebrööor  auch  wil-gesiveostor  (=  sorores  familiariter  con- 
junctae,  cfr.  Grein  im  „Sprachschatz")  vor  und  zwar  als 
Nom.  PI.  in  Gen.  2607.  Die  althochdeutsche  Parallele  zu 
ae.  gesweostor  ist  geswester,  indem  auch  hier  dem  Plural 
die  Partikel  ge-/ga-  hinzugefügt  wurde  zur  Bezeichnung  der 
Gemeinschaft. 

3.  ae.  htwan  (m.  pl.).  Die  Bedeutung  ist  nach  Grein's 
„Sprachschatz"  =  «familiäres,  domestici».  Als  Belege  führe 
ich  aus  der  angelsächsischen  Poesie  an:  Nom.  PL:  Gen.  2780; 
Acc.  PL:  Gen.  1489;  Gen.  PL:  Gen.  2371;  Dat.  PL:  Gen. 
1345,  1862,  2622.  (Also  ausschliesslich  in  der  Genesis  be- 
legbar). Als  Kompositum  kommt  vor:  sin-hnvan  (i^l.)  =  «die 
für  immer  verbundenen  Hausgenossen,  conjuges».  Als  Nom./ 
Acc.  PL  ist  dies  Kompositum  zu  belegen  in:  Gen.  778,  789, 
Gü.  823,  941  (an  letzterer  Stelle  in  übertragener  Bedeutung 
in  bezug  auf  das  Verhältnis  von  Leib  und  Seele  gebraucht), 
JuL  698  (ebenfalls  in  übertragener  Bedeutung);  Dat.  PL: 
Gen.  958.  Die  entsprechende  Form  im  Althochdeutschen  ist 
hiwun  (cfr.  dazu  Wilmanns  a.a.O.  S.  724/725). 

Das  Pluraletantum  hi/red-men  (pl.)  =  familiäres  sei 
hier  mit  eingeordnet.  Es  lässt  sich  einmal  als  Nom.  PL  in 
By.  261  nachweisen. 

4.  ae.  äbum-sweoras  (m.  pl.)  =  «Eidam  und  Schwäher». 
In  der  angelsächsischen  Poesie  ist  dies  Additionskompositum 
nur  einmal  als  Dat.  PI.  nachweisbar  in  Beow.  84.  Cfr. 
dazu  die  Anmerkung  zu  Vers  84  in  der  Holthausen'schcii 
und  Heyne-Schücking'schen  Beowulfausgabe. 

Ein  Additionskompositum  ist  auch: 

5.  suhtor-fcedranlsuhterge^fcederan  (pl.  m.)  ~ 
«Oheim  und  Neffe».  Die  Form  suhterge-faederan  lässt  sich 
nachweisen  als  Nom.  PI.  in  Beow.  1164;  die  Form  suhtor- 
fsedran  ist  belegbar  als  Nom.  PI.  in  Wi.  46. 

6.  cneo-mägasl-mcegas  (pl.)  =  «Verwandte  aus  dem- 
selben Geschlecht  oder  derselben  Generation».    Das  Wort 
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lässt  sich  belegen:  als  Nom./Acc.  PI.  in:  Exod.  185,  Gen. 
1733,  1778,  Ps.  78«;  als  Gen.  PI.  in:  Exod.  21,  318,  434; 
als  Dat.  PL  in:  Gen.  1057,  Dan.  702,  An.  685,  El.  587, 
688,  Ps.  88«,  104'^  .Eöelst.  8. 

Ähnliche  Bedeutung  haben  und  ebenfalls  pluraletantisch 
gebraucht  sind:  gemägas  =  «consanguinei»  (Nom.  PI.:  Gen. 
1904)  sowie  das  Kompositum  sih-gemägas  —  «consanguinei» 
(Nom.  PL:  Exod.  386). 

2.  Das  Pluraletantum  bezeichnet  eine  nicht  näher 
bestimmte,  unbegrenzte  Anzahl  von  Menschen 
Am  gebräuchlichsten  ist: 

1.  ae.  ylde\elde\ilde\celde  (m.  pl.) 

=  «Menschen».  Dies  Wort  ist  in  der  angelsächsischen  Poesie 
überaus  häufig  belegbar.  Die  Form  ylde\ilde  ist  nachweis- 
bar als  Nom.  PL:  Gen.  221,  Exod.  436,  Ps.  57*;  Gen.  PL: 
Andr.  182,  1557,  Gen.  480,  Beow.  1661,  EL  521,  Ps.  77^ 
Dat.  PL:  Gen.  2286,  Beow.  77,  705,  2117,  Men.  88,  EL  792, 
Ps.  144^  —  Die  Form  elde  lässt  sich  belegen  als:  Gen  PL 
in:  EL  476,  Run.  25;  Dat.  PL  in:  Wald.  l^S  Beow.  2214, 
2314,  2611,  3169,  Andr.  1059,  Rü.  26,  Metr.  8»^  12^',  13«^ 
20^^^,  29«*.  Die  Form  celde  lässt  sich  am  meisten  belegen 
(cfr.  dazu  Grein  im  „Sprachschatz"  S.  56). 

2.  ae.  firasjfyras  (m.  pl.)  =  ahd.  firahi  —  «Lebende, 
Menschen».  Auch  dies  Wort  ist  im  Altenglischen  sehr  häufig 
nachweisbar.  Nur  einige  Beispiele  aus  dem  Beowulf  seien 
hier  erwähnt;  cfr.  Gen.  PL  in:  Beow.  91,  2001,  2250,  2286, 
2741.  Alle  übrigen  Kasus  lassen  sich  in  den  altenglischen 
poetischen  Werken  häufig  nachweisen. 

3.  Gleiche  Bedeutung  wie  ylde/elde  und  firas  hat  ae. 
nib^as.  In  der  altenglischen  Poesie  ist  das  Wort  nur  als 
Pluraletantum  nachweisbar.  In  der  altenglischen  Prosa  da- 
gegen lässt  sich  das  Wort  auch  im  Singular  nachweisen  (niÖ  = 
homo).  Auch  bei  diesem  Worte  mangelt  es  nicht  an  Belegen. 
Von  den  31  Stellen,  in  denen  das  Wort  als  Pluraletantum  in 
der  altenglischen  Poesie  gebraucht  wird,  nenne  ich  zwei  aus 
dem  Beowulf;  cfr.  Gen.  PL  in:  Beow.  1005,  2215. 
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In  diesen  Abschnitt  gehört  ferner: 

4.  waran  (pl.  m.)  =  «incolae,  cives».  Als  Simplex  ist 
das  Wort  im  Gen.  PI.  nachweisbar  in:  Andr.  1127,  El.  982. 
Ebenso  sind  Pluraliatantum  die  Komposita:  burh-waran  — 
«civess  cfr.  Acc.  PI.  in  Hö.  134;  Gen.  PL  in  Hö.  56,  Wid. 
90,  Gen.  2491;  ceaster-ivaran  =  «cives»;  Dat.  PI.:  Andr. 
1648,  El.  42;  eorh-waran  —  «terricolae» ;  Nom.  PI.:  Met.  4^^ 
17^;  Dat.  PL:  CrL  697,  723,  Andr.  568,  Men.  62,  Gn.  579, 
Met.  13^*^;  hel-waran  —  «inferni  incolae» ;  Nom.  PL:  Hö.  21; 
Gen.  PL:  Jul.  322,  437,  544,  Ps.  85^^  140^  Cri.  731;  Dat. 
PL:  Sat.  431,  Hö.  24,  Gü.  544,  Sat.  695.  —  Auch  waran 
(pl.  m.)  =  «cives»,  das  sich  in  dem  Kompositum  Sigelwaras 
nachweisen  lässt,  kann  hier  eingerechnet  werden  (cfr.  dazu 
Grein  im  „Sprachschatz"). 

5.  Pluraletantum  ist  auch  ae.  geneahhe  =  «Nachbarn» ; 
dies  Wort  ist  allerdings  nur  ein  einziges  Mal  in  der  angel- 
sächsischen Poesie  nachweisbar  (cfr.  Grein  im  „Sprachschatz"). 

6.  Weiterhin  werden  pluraletantisch  gebraucht :  gepeode 
sowie  sein  Kompositum  ingepeode.  Ersteres  kommt  vor  als 
Acc.  PI.  in  Sat.  19,  letzteres  als  Acc.  PI.  in  Exod.  433, 
Ps.  112*.    Die  Bedeutung  beider  ist  —  «gentes». 

7.  Zu  nennen  sind  ferner  als  pluraletantisch e  Bezeich- 
nungen einer  nicht  näher  bestimmbaren  Anzahl  von  Menschen 
die  Komposita  von  -weras^  ^mägas,  -geslt^as  und  -men. 
So  lassen  sich  belegen  als  Pluraliatantum: 

dryht-weras  —  «populäres,  viri»;  Nom.  PL:  Gen.  1798; 
Gen.  PL:  Gen.  2150. 

folc-weras  =  «populäres,  viri»;  Nom.  PL:  Gen. 222, 1846. 

leod'weras  =  «populäres,  homines»;  Nom. PL:  Gen. 1833; 
Dat.  PL:  Exod.  110. 

unmcegas  =  «peregrini»;  Nom.  PL:  Wald.  2^*. 

weoruld-mägas  =  «Menschen,  weltliche  Verwandte»; 
Nom.  PL:  Gen.  2178. 

(Auch  die  oben  schon  erwähnten  gemägas,  cneo-mägas, 
sib-gemägas  sind  hier  zu  vergleichen). 

folc'gest(5as  =  <^Jiohi\es,  pares,  populäres»;  Nom.  PL: 
Gen.  2134,  Met.  V";  Dat.  PL:  Dan.  412. 
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weoruld-men  =  «Menschen»;  Nom.  PL:  Met. 
28^0' ^2.  (^en.  PL:  Met.  28^1,  Cri.  1016. 

b)  Pluraletantischer  Gebrauch  bei  der  Bezeichnung 
von  Schmuck-  und  Rüstungsgegenständen 
Lat.  arma  sowie  got.  sarwa  und  wepna  beweisen  uns, 
dass  Begriffe,  mit  deren  Wesen  ein  Sich-zusammensetzen  aus 
mehreren  einzelnen  Teilen  verbunden  ist,  gern  als  Pluralia- 
tantum gebraucht  werden.    Dieselbe  Beobachtung  lässt  sich, 
und  zwar  in  reicher  Auswahl,  auch  im  Altenglischen  machen. 
Es  sind  hier  besonders  die  Gesamtbezeichnungen  für  die  aus 
vielen  einzelnen  Waffenstücken  sich  zusammensetzende,  mit 
Schmuck  verzierte  kriegerische  Ausrüstung,  die  pluraletan- 
tischem  Gebrauche  folgen.    Ich  führe  im  Folgenden  einige 
Beispiele  an,  indem  ich  mich  dabei  in  der  Hauptsache  an  den 
Beowulf  anschliesse: 
1.  ae.  searo 

In  der  Bedeutung  «kriegerische  Ausrüstung,  kriegerischer 
Schmuck»  lässt  sich  searo  in  der  altenglischen  Poesie  aus- 
schliesslich pluralisch  nachweisen.  Über  die  Bedeutung  «List» 
und  «Kampf»  cfr.  Kap.  IX.  Dass  der  Angelsachse  diesen 
Begriff  als  Pluraletantum  verwendet,  ist  leicht  erklärlich  da- 
durch, dass  bei  ihm  die  Vorstellung  an  die  einzelnen  Teile, 
aus  denen  sich  die  Eüstung  zusammensetzt,  und  die  man  mit 
grösserer  oder  geringerer  Sicherheit  unterscheiden  kann,  vor- 
herrschend ist.  Oft  steht  searo  auch  geradezu  in  der  Be- 
deutung «Waffenstücke»  =  alles,  was  zu  des  Mannes  Aus- 
rüstung gehört.  —  Die  Beispielsammlung  habe  ich  dem 
Beowulf  entnommen.  Besonders  berücksichtigt  habe  ich  die 
Fälle,  in  denen  die  plurale  Form  in  singularer  Bedeutung 
steht.  Auf  das  häufige  Auftreten  des  Dat.  PL  und  des 
damit  eng  verbundenen  formelhaften  Gebrauches  sei  ebenfalls 
hingewiesen.  —  Die  Beispiele  aus  der  übrigen  angelsächsischen 
Poesie,  wo  searo  ebenfalls  wie  im  Beowulf  in  der  Bedeutung 
«Rüstung»  ausschliesslich  pluralisch  gebraucht  wird  —  ganz 
gleich,  ob  singulare  oder  plurale  Bedeutung  vorliegt  —  lassen 
sich  aus  Grein's  „Sprachschatz"  leicht  zusammenstellen.  —  Cfr.: 
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Beow,  249:  .  .  .  NäBfre  ic  märan  g-eseah 

eorla  ofer  eoröan,  fonne  is  eower  sum 
secg  on  searivim:  .  .  . 
(Die  Bedeutung  ist  singularisch;  die  Wendung  «secg  on 
searwum»  ist  formelhaft  gebraucht). 
Cfr.  ferner: 

Beow.2700:^2dt  he  pone  niögsest  nioöor  hwene  slöh. 
secg  on  seariuum] 
(Auch  hier  singulare  Bedeutung  und  formelhafter  Ge- 
brauch). 

Beow.  323:  .  .  .  hringiren  scir, 

song  in  searwum 
Beow. 1557:  Geseah  {)ä  on  seanvum  sige-eadig  bil 

(=:  unter  anderen  Waffenstücken). 
Beow.2568:  .  .  .  he  on  searwum  bäd.        (sing.  Bedeutung). 

Sonst  lässt  sich  der  Nom.  PL  noch  nachweisen  in: 
Beow.  329,  Eeim.  67;  Acc.  PI.  in:  Exod.  219;  Dat.  PI.  in: 
Beow.  2530;  Dat.  Instr.  PI.  in:  Beow.  1813.  Aus  der 
Spärlichkeit  der  Belegstellen  von  ae.  searo  in  der  Bedeutung 
„Rüstung"  in  der  angelsächsischen  Poesie  mit  Ausnahme  des 
Beowulf  erkennt  man,  dass  das  Wort  dem  Sprachschatz  des 
letzteren  speziell  eigentümlich  ist.  —  Von  den  Kompositis 
mit  pluraletantischem  Gebrauche  vergleiche:  leadu-searo,  das 
als  Acc.  PI.  in  Exod.  572  belegbar  ist.  Das  Kompositum 
güb-searo  wird  von  Heyne-Schücking  im  Beowulf glossar  als 
st.  n.  pl,  angegeben;  es  kommt  als  Acc.  PI.  in  Beow.  215, 
328  vor.  Ausserdem  ist  es  als  Nom.  PI.  in  Andr.  127  nach- 
weisbar. Auch  fyrd-searu  (st.  n.  pl.;  cfr.  Heyne-Schücking 
a.  a.  0.)  ist  Pluraletantum.  Man  kann  es  als  Acc.  PI.  in 
Beow.  232  und  2618  belegen. 

2.  Völlig  pluraletantisch  als  Simplex  sowohl  wie  als 
Kompositum  ist  in  der  altenglischen  Poesie  auch  frcetwej 
frcetuive  (pl.  f.)  gebraucht.  Die  Bedeutung  ist  =  «orna- 
menta,  res  pretiosae».  Besonders  werden  kostbare  Eüstungen 
gern  durch  dies  Wort  bezeichnet  (cfr.  Holthausen  und  Heyne- 
Schücking  im  Beowulf  glossar).  Das  Wort  lässt  sich  in  der 
altenglischen  Poesie  überaus  häufig  (53  mal)  nachweisen  in 


pluraletantischem  Gebrauche.  Viele  Beispiele  davon  entfallen 
auf  den  Beowulf,  aus  dem  ich  einige  wenige  Belege  hier 
anführe.  Auch  bei  fraetwe  handelt  es  sich  um  ein  nicht 
einheitliches  Ganzes,  um  ein  aus  Teilen  sich  Zusammen- 
setzendes. 

Vergleiche  dazu  folgende  Beispiele: 

Acc.  PL: 

Beow.  896:  bser  on  bearm  scipes  beorhte  frcetwa 

Ebenso  cfr.:  Beow.  214,  1207,  1921,  2503,  2620,  2919. 

Gen.  PL: 
Beow.  3133:  .  .  .  leton  weg  niman, 

flöd  fseömian  frcetwa  hyrde. 

Ebenso  cfr.:  Beow.  37,  2794. 

Dat.  PL: 

Beow.  2989:  He  päm  frcetwiim  feng  .  .  . 

Ebenso:  Beow.  962,  2163. 

Dat.  Instr.  PL: 
Beow.2054:  Nu  her  fära  banena  byre  nät-hwylces 
frcetwum  hremig  on  flet  gSBÖ; 

Ebenso  Beow.  2784. 

Aus  der  übrigen  angelsächsischen  Poesie  führt  Grein 
im  „Sprachschatz"  folgende  Belegstellen  an: 

Nom.  PL:  Rä.  8«,  Cri.  808,  Phön.  73,  257,  EL  1271, 
Men.  207. 

Gen.  PL:  CrL  806,  Phön.  150. 

Dat.  PL:  Reim.  38,  Gen.  443,  Rä.  41*^  Pa.  48. 

Acc.  PL:  Phön.  200,  330,  335,  508,  Ps.  10P^  Dan. 
711,  Rä.  14^^  Andr.  337,  JuL  118,  Cri.  1074,  Gü.  1032, 
1256,  Gen.  2130,  2188,  2829. 

Dat.  Instr.  PL:  Phön.  95,  309,  616,  Pa.  29,  JuL  564, 
EL  88,  Rä.  15',  Gn.  C.  27,  Cri.  507,  522,  556. 

Ebenso  ist  das  Kompositum  goldfrcetive  nur  pluralisch 
zu  belegen  (cfr.  Cri.  996).  —  Weiter  ist  in  diesen  Abschnitt 
einzuordnen : 

3.  geatwe  (pl.  f.) 

Die  Bedeutung  von  geatwe  ist  =  «Rüstung,  Schmuck». 
Auch  dies  Wort  ist  in  der  angelsächsischen  Poesie  häufig  zu 
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belegen  und  zwar  ausnahmslos  in  pluraletantischem  Gebrauche. 
Aus  dem  Beowulf  führe  ich  einige  Beispiele  an;  cfr.: 
Beow.3088\  Ic  waes  faer  inne  ond  J)8et  eall  geondseh 
recedes  geatwa    (—  Acc.  PI.) 

Der  Dat.  PI.  ist  zu  vergleichen  in:  Reim.  38,  Edw.  22 
und  der  Dat.  Instr.  PL  in:  Eä.  36^°. 

Die  Komposita  zeigen  den  gleichen  pluraletantischen 
Gebrauch  wie  das  Simplex: 

eored-geatwe  =  kriegerischer  Schmuck; 

Acc.  PI.  in  Beow.  2866. 

gryre-geatwe  —  Schreckensrüstuug ;  Dat. PI. in Beow.324. 

güd-geatwe  =  Kampf ausrüstuug;  Dat.  PI.  in  Beow.  395. 

hilde-geative  =  Schlachtschmuck;  Acc.  PI.  in  Beow.  674; 

Gen.  PI.  in:  Beow.  2362. 

fyrd'geahve  =  kriegerische  Rüstung;  cfr.  Run.  27. 

4.  Das  bedeutungsgleiche  getäwe  (pl.  f.)  ist  ebenfalls 
Pluraletantum.  Die  Bedeutung  ist  dieselbe  wie  in  geatwe  = 
«Rüstung».  Sowohl  als  Simplex  (cfr.  dazu  Grein  im  „Sprach- 
schatz"), wie  auch  als  Kompositum  ist  das  Wort  nur  pluralisch 
belegbar.  Als  Komposita  lassen  sich  nachweisen:  gübgetäwe 
(pl.  f.)  =  armatura  bellica,  cfr.  Acc.  PI.  in  Beow.  2636; 
tüig-getäwe(ißl)  =  K'dmißhüstvLng:  Dat.  PI.:  Beow.  368  (Heyne- 
Schücking  ändern  in  ihrer  Beow.-Ausgabe  allerdings  wig- 
getäwe  in  wiggeatwe,  desgl.  Holthausen). 

5.  gearwe  (pl.  f.)  ist  ebenfalls  hier  zu  nennen.  Die 
Bedeutung  ist  =  «Rüstung,  Kleidung,  Schmuck».  Das  Wort 
ist  in  der  angelsächsischen  Poesie  öfter  belegbar.  Auch  hier 
haben  wir  es,  wie  in  den  bisher  behandelten  Fällen,  mit 
einem  aus  einzelnen  Teilen  sich  zusammensetzenden  Begriff 
zu  tun.  Das  Wort  ist  ausschliesslich  pluralisch  gebraucht. 
Nach  Grein  zitiere  ich  folgende  Belegstellen:  den  Dat.  PI. 
in:  Gen.  1212,  Men.  76;  den  Acc.  PI.  in:  Exod.  59,  193. 
Ebenso  kommt  das  Kompositum  feber-gearwe  nur  pluralisch 
vor,  nämlich  als  Dat.  Instr.  PI.  in 

Beow.  3119:  .  .  .  sceft  nytte  heold, 

federgearwum  füs  fläne  fulleode. 
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6.  Neigung  zu  pluraletantischem  Gebrauche  ist  zweifel- 
los auch  vorhanden  bei  ae.  gewcedu  =  « Kampf ausrüstung». 
Freilich  ist  hier  einschränkend  zu  bemerken,  dass  das  Wort 
sich  zweimal  auch  als  Singular  gewsede  in  Rä.  36^  und 
Ps.  103'  nachweisen  lässt.  Da  aber  alle  übrigen  Belegstellen 
des  Simplex  gewsedu,  und  vor  allen  Dingen  auch  sämtliche 
Komposita  ohne  Ausnahme  pluralisch  gebraucht  werden  auch 
da,  wo  nur  singularische  Bedeutung  vorhanden  ist,  so  ist  das 
Wort  in  diesen  Zusammenhang  wohl  mit  einzuordnen.  Von 
gewäedu  habe  ich  belegen  können:  Acc.  PL  in:  Beow.  292, 
Eä.  36^2^  Ps.  68^^  Dat.  Instr.  PI.  in:  Rä.  10*.  —  An 
Kompositis  lassen  sich  nachweisen:  hreost-gewöedu  (Grein  gibt 
dies  Wort  auch  als  Pll.-tant.  an,  desgl.  Heyne-Schücking  in 
der  Beow. -Ausgabe)  als  Nom./Acc.  PL  in:  Beow.  1211,  2162; 
eorhgewcedu  als  Dat.  Instr.  PL  in:  Beow.  1442;  güb-gewcedu 
als  Nom./Acc.  PL  in:  Beow.  227,  2617,  2730,  2851,  2871; 
als  Gen.  PL  in:  Beow.  2623;  winter- gewcedu  als  Dat.  Instr. 
PL  in:  Phön.  250.  —  Dass  pluralischer  Gebrauch  bei  gewsedu 
auch  in  singularischer  Bedeutung  vorhanden  ist,  möchte  ich  an 
dem  Kompositum  breost-gewgedu  nachweisen,  cfr.: 
Beoiv.  1211'.  Gehwearf  fä  in  Francna  fseöm  feorh  cyninges, 
hreostgeivcedii  ond  se  beah  somod: 

(Hier  handelt  es  sich  nur  um  eine  Rüstung,  die  des 
Königs;  trotzdem  steht  plurale  Form). 

Anhangsweise  sei  zu  gewsedu  bemerkt,  dass  das  stamm- 
verwandte wged  =  «Kleid,  Gewand»  auch  gern  pluralisch 
auftritt.    Nicht  weniger  als  20  mal  lässt  sich  pluralischer 
Gebrauch  nachweisen,  während  der  Singular  nur  4  mal  zu 
belegen  ist.   Auch  kommen  die  Komposita  here-,  heaöo-,  lim-  j 
wsed  ausschliesslich  pluralisch  vor.    Die  ersteren  beiden  sind  i 
im  Beowulf  nachweisbar,  das  letztere  findet  sich  in  Ps.  103^  | 
als  Dat.  Instr.  PL  in  der  singularen  Bedeutung  «vestimento» 
(cfr.  Grein  im  „Sprachschatz").  Neigung  zu  pluraletantischem  | 
Gebrauche  scheint  mir  also  auch  bei  wsed  vorzuliegen. 
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c)  Pluraletantischer  Gebrauch  bei 
Körperbezeichnungen 

Schon  in  Kap.  II  hatte  ich  darauf  hingewiesen,  dass 
einige  Körperbezeichnungen,  die  in  der  Natur  doppelt  vor- 
handen sind,  pluraletantisch  gebraucht  werden.  Es  waren 
dies  die  Bezeichnungen  für  «Schulter,  scapulae,  palae»  ge- 
wesen: gescyldre:  nachweisbar  als  Dat.  PI.  in  Rä.  41^^^ 
69*  und  gesculdre:  nachweisbar  als  Dat.  PL  in  Ps.  90*.  — 
Hier  möchte  ich  noch  die  völlig  pluraletantisch  gebrauchte 
ae.  Bezeichnung  für  «Lippen,  labiae»  anschliessen :  welerasi 
tveoleras.  Nach  Grein  zitiere  ich  folgende  Belegstellen  in 
der  altenglischen  Poesie:  Nom./Acc.  PI.:  Wal.  54,  Ps.  62^»  ^, 
65^^  70'S  118^'\  Ps.  C.  116,  Ps.  Th.  ll^  30^^ 

Dat.  PL:  Ps.  58',  nS^^  139^,  140*. 

Dat.  Instr.  PL:  Ps.  58^^  65^^  1052^ 

Neben  diesem  pl.  m.  lässt  sich  auch  ein  pl.  fem.  als  Nom. 
weolre  nachweisen  (cfr.Grein  im  „Sprachschatz").  —  Got.wairilö. 

Weitere  Belege  für  das  altenglische  Pluraletantum  über- 
gehe ich  hier;  sie  lassen  sich  aus  Grein's  „Sprachschatz" 
leicht  zusammenstellen.  In  allen  Beispielen  ist  die  Beobachtung 
zu  machen,  dass  es  sich  stets  um  nicht-einheitliche,  aus  ein- 
zelnen Teilen  zusammengesetzte  Begriffe  handelt.  Bei  allen 
angeführten  Fällen  entbehren  die  Pluralia-tantum  dadurch, 
dass  sie  keinem  Singular  gegenüberstehen,  den  Charakter 
eigentlicher  Mehrheitsbezeichnuugen.  Man  fasst  sie  wie 
Kollektiva  auf  (cfr.  dazu  Wilmanns  a.  a.  0.  Bd.  Illg,  S.  725). 


Kapitel  IX 

Der  Pluralgebrauch  beim  altenglischen 
Abstraktum 

Bei  der  Lektüre  altenglischer  Texte  kann  man  die 
Beobachtung  machen,  dass  abstrakte  Begriffe  sehr  häufig 
pluralisch  gebraucht  werden  in  Fällen,  in  denen  unser  heutiges 
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Sprachgefühl  eine  Pluralbilduog  des  betreffenden  Wortes  nicht 
zulassen  würde.  Es  ist  dies  eine  Erscheinung,  die  wiederum 
nicht  nur  auf  altenglisches  Sprachgebiet  beschränkt  ist,  sondern 
die  sich  in  älterer  Zeit  in  allen  germanischen  Sprachzweigen, 
besonders  stark  im  Gotischen  und  Althochdeutschen  nach- 
weisen lässt.  Für  die  althochdeutschen  Beispiele  verweise  ich 
auf  Wilmanns  a.  a.  0.  Bd.  III2,  S.  718  und  721/22  (siehe  auch 
unten).  In  erster  Linie  handelt  es  sich  bei  diesem  auffallenden 
Pluralgebrauche  von  Abstrakten  um  adverbiell  gebrauchte 
Substantiva  im  Dat.  bezw.  Dat.  lustr.  PL,  und  nirgends  tritt 
gerade  der  Dativ  als  Hauptkasus  so  stark  hervor  wie  in  diesen 
Fällen.  —  Die  Erscheinung  dieser  adverbiell -pluralisch  ge- 
brauchten Abstrakta  muss  schon  recht  alt  sein,  denn  Brug- 
mann  a.  a.  0.  weist  sie  für  das  Altindische  ebenfalls  nach, 
wo  auch  der  Dativ  allen  anderen  Kasus  voransteht. 

Bei  der  Erklärung  dieses  Pluralgebrauches  sind  zwei 
Möglichkeiten  vorhanden,  die  Wilmanns  für  die  althoch- 
deutschen Beispiele  aufstellt,  und  die  auch  für  die  im  Folgenden 
zu  nennenden  altenglischeu  Beispiele  Gültigkeit  haben.  Schon 
in  Kap.  VII  habe  ich  auf  diese  Möglichkeiten  hingewiesen: 
Der  Pluralgebrauch  kann  sich  einmal  erklären  lassen  aus 
kollektiv-unindividueller  Auffassungsweise,  oder  aber 
dem  Pluralgebrauch  liegt  individuelle  Anschauung  von 
Wörtern  zu  Grunde,  die  wir  heutzutage  unindividuell  aufzu- 
fassen pflegen. 

Zu  der  ersteren  Möglichkeit,  die  man  vielleicht  am  besten 
mit  der  von  mir  öfter  schon  angedeuteten  intensiven  An- 
schauungsweise in  Zusammenhang  bringen  kann,  bemerkt 
Wilmanns  a.  a.  0.  Bd.  Illg,  S.  721:  „Inwieweit  für  die  Plurale 
abstrakter  Substantiva  kollektive"  — vielleicht  besser  inten- 
sive —  „Auffassung  anzunehmen  ist,  lässt  sich  nicht  sicher 
bestimmen,  weil  oft  verschiedene  Auffassungen  möglich  sind. 
Doch  dürfte  ein  ansehnlicher  Teil  der  Stellen,  wo  uns  bei 
Otfrid  der  Plural  auffällt,  hierher  gehören:  z.  B.  4,  21, 
«nardon  filu  diuren  werden»  eine  Narde  von  grossem  Werte. 
3,  1,  19  «von  den  stanken»  von  dem  Leichengeruch  (vgl. 
nhd.  Düfte).    5,  3,  jg        ih  bifolahan  sinen  seganon»  der 
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schützenden  Kraft  des  Kreuzes.  5,  7,  3  «habeta  si  (Maria) 
minnä  mihilo  sin»  grosse  Liebe  zu  ihm"  —  hier  könnte  man 
neben  dem  intensiven  Gebrauche  auch  konkrete  Einzeläusse- 
rungen  als  Grund  zum  Pluralgebrauch  annehmen  — .  „3,  8, 3g 
«forahtün  ina  ruartun»  Furcht  (Furch  tan  Wandlungen  = 
konkrete  Einzeläusserungen)  berührten  ihn  (Petrus,  als  er 
übers  Meer  ging).  1,  10,  «ginädä  sino  wärun,  thaz  wir 
nau  rüwun»,  es  war  seine  Gnade,  dass  wir  ihn  erbarmten. 

3,  20,  95,  101  ^^t^i^  selbun  antwurti»  diese  Antwort.  Be- 
sonders zahlreich  sind  die  Pluralformen  starker  und  schwacher 
Feminina  auf  i".  Von  den  vielen  Beispielen,  die  Wilmanns 
für  die  Pluralformen  schwacher  Feminina  auf  1  bringt,  seien 
nur  einige  hier  erwähnt:  „0.  5,  24, 9  «giboran  wir  ni  wurtun, 
er  thino  mahti  iz  woltun».  1,  23,  g  «thio  druhtmes  kunfti> 
die  Ankunft  des  Herrn.  3,  20,  ^  «theso  unmahti»  diese 
Schwäche.  3,  4,  5^  «thio  unganzi»  die  Krankheit  des  Gicht- 
brüchigen. 2, 14, «milti  smo»  seine  Freundlichkeit.  5,  3, , 
«sino  suazi»  des  Kreuzes  Kostbarkeit.  1,  21,  15  «wuahs  er 
in  wizzin  ...  in  wisduame»  nahm  zu  an  Verstand  und  Weis- 
heit. 3,  9,  8  «in  unwizzin  sin»  töricht  sein.  —  Dann  in  ad- 
verbiellen  Bestimmungen:  3,  17,  33  «mit  thultin»  gelassen; 

4,  3,  qI  «mit  driuön»  ehrlich;  4,  12,  «mit  unwirdin»  mit 
Unwillen;  3,  13,  «mit  unredinon»  unverständig;  3,  1,  25- 
<mit  ruachön»  aufmerksam;  2,  16,  37 :  «zi  ruachon  duan»  zu 
Herzen  nehmen;  1,  7, 24*  «mit  allen  salidön»  in  vollem  Glück; 
1,  22, 27 :  «si  wantun  ernustin,  mit  grozen  angustin»;  2, 14,89 
«bi  then  wänin»  nach  Mutmassung;  die  Beteurung  «then 
meinön»  u.  a.  Wie  wenig",  so  führt  Wilmanns  weiter  aus, 
„Otfrid  solche  Plurale,  besonders  die  auf  1  als  Mehrheitsbe- 
zeichnungen empfand,  zeigt  sich  darin,  dass  er  gelegentlich 
neben  ihnen  das  prädikative  Verbum  in  den  Singular  setzt, 
und  darin,  dass  er  sie  mit  ein  verbindet,  z.  B.:  «bi  einen 
libön»  aus  Schonung;  «bi  einen  ruachon»  aus  Rücksicht;  «zi 
einen  gihugtin».  —  Weiteres  zu  dem  intensiven  (kollektiv- 
unindividuellem)  Pluralgebrauch  bei  althochdeutschenAbstrakten 
cfr.  bei  Wilmanns  a.  a.  0.  Ill^  S.  722/723.  —  Zu  der  zweiten 
Erklärungsmöglichkeit  des  Pluralgebrauches  von  abstrakten 
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Begriffen  durch  individuelle  Anschauungsweise  ist  zu 
vergleichen  das,  was  Delbrück  „Vergleich.  Syntax"  1,  147, 
166  ff.  und  Brugmann  „Kurze  vergleichende  Grammatik"  414 
über  die  Pluralfähigkeit  von  «Abstrakten,  die  in  konkrete 
Bedeutung  hinüberschwanken»  lehren:  aus  Beispielen,  wie  ahd. 
«mit  wunnon»,  nhd.  «mit  freuden,  aus  gnaden,  in  treuen,  in 
ängsten,  zu  gunsten»,  aisl.  «äster»  „geschlechtliche  Liebe", 
lat.  «gratiae»  und  Pll.-t.  «grätes»  „dank",  «inimicitiae,  cele- 
ritates  und  tarditätes»  Cic,  griech.  ^xagneg»  „Gunstbeweise, 
Gunst",  «ev  €V(pQO(fvvaig»  „in  Frohsinn,  mit  Heiterkeit", 
homer.  *ev(pQoav  vriaiv»,homer.  ^dvaXxatriai»,  „durch  Schwäche, 
Feigheit",  ^djao^aXtai»  „Frevel,  Frevelmut",  ai.  ved.  «räk- 
sanebhih»  „mit  Schutz",  «mahitv^bhih»  „mit  Macht"  ist  zu 
ersehen,  «dass  gewisse  Vorgänge  und  Handlungen,  Stimmungen 
und  Zustände  als  wiederholte  Akte  gedacht  werden»  (Delbrück), 
oder  es  «kann  der  Plural  eine  in  sich  irgendwie  mehrheitliche 
oder  eine  wiederholte  Handlung  oder  Manifestation  der  Eigen- 
schaft auszudrücken»  (Brugmann).  Cfr.  dazu  auch  Osthoff  in 
den  I.  F.  XX,  S.  197/198.  Am  besten  lässt  sich  dieser  Plural- 
gebrauch im  Sinne  einer  wiederholten  Tätigkeit  wohl  als 
iterativer  bezeichnen.  Wilmanns  a.  a.  0.  S.  718  bemerkt 
zu  diesem  Pluralgebrauche:  „Aus  der  individuellen  Auf- 
fassung von  Wörtern,  die  wir  nach  ihrem  jetzigen  Gebrauche 
oder  nach  ihrer  Bildung  unindividuell  aufzufassen  geneigt 
sind,  lassen  sich  oft  Pluralformen  erklären,  die  uns  bei  Otfrid 
auffallen.  Wir  wir  mit  Narrheit,  Torheit,  Bosheit  einerseits 
Eigenschaften  bezeichnen,  andererseits  aber  auch  einzelne 
Taten,  in  denen  diese  Eigenschaften  sich  zeigen,  so  braucht 
Otfrid  nicht  nur  «bösheiti»  4,  4,  gg,  sondern  1,  1,  4  auch 
«chuanheiti»  Taten  der  Tapferkeit,  2,  7,  22  «mehti»  Kraft- 
taten, 3,  10,  10  «helfä»  hilfreiche  Taten,  1,  17,  «unkusti> 
üble  Taten,  1,  23,  «fordorono  guati»  gute  Handlungen  der 
Vorfahren,  3,  7,  22  «giloubtun  sino  guati»  sie  glaubten  an 
die  Macht,  die  sich  in  verschiedenen  Taten  geoffenbart  hatte, 
3,  26,  66  «unsere  ubili  joh  managfalto  fravili»  Übel-  und 
Freveltaten.  Ähnlich  auch  1, 18,3g  «dua  thir  scono  furiburti» 
übe  dich  in  der  Enthaltsamkeit;  Sal.  22  «ir  mir  dätut  zuhti» 
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du  hast  mir  Unterricht  erteilt,  Auweisungeu  gegeben.  Überall 
lässt  sich  mit  den  Worten  die  Vorstellung  wiederholter  Be- 
tätigung verbinden.  Ebenso  wenn  im  Gotischen  2.  Kor.  1,  3 
Gott  =  «atta  bleifeinö  jah  gu|)  allaizo  gaflaihte»,  der  Vater 
der  Barmherzigkeit  und  der  Gott  alles  Trostes  genannt  wird; 
seine  Barmherzigkeit  und  sein  Trost  zeigt  sich  in  vielen 
Äusserungen.  —  Weiteres  cfr.  bei  Wilraanns  selbst  S.  719. 


Bei  der  Betrachtung  des  Pluralgebrauches  beim  Ab- 
straktum  im  Altenglischen  möchte  ich  vorausschickend  be- 
merken, dass,  wie  es  scheint,  die  angelsächsische  Prosa  ab- 
strakte Begriffe  weniger  oft  in  pluralischer  Verwendung 
aufweist  als  die  altenglische  Poesie.  Wülfing  z.  B.  a.  a.  0. 
Bd.  I,  S.  277  gibt  nur  wenige  Belege  für  das  Vorkommen 
pluralisch  gebrauchter  Abstrakta  in  den  Werken  Alfreds  des 
Grossen.  —  Er  nennt  dort: 

iermj)um:  Or.  6619;  erm{)um:  Bo.  226^^;  erm|)a!:  Bo.  80435; 
gnornunga:  Bo.  261;  rümmodnessa:  Cp.  322^0. 

a)  Pluralisch  gebrauchte  Abstrakta  in  adverbiellem  Sinne 

In  adverbiellem  Sinne  kommt  —  wie  in  der  Einleitung 
zu  diesem  Kapitel  schon  angedeutet  wurde  —  fast  ausschliess- 
lich der  Dat.  bezw.  Dat.  Instr.  PI.  bei  Abstrakten  vor  in  der 
altenglischen  Poesie.  Ein  grosser  Teil  der  hier  behandelten 
pluralisch  gebrauchten  Abstrakta  sind  —  Wilmanns  weist  dies 
fürs  Althochdeutsche  gleichfalls  nach  —  Feminina  der  i-Dekli- 
nation.  —  Die  gegebene  Beispielsammlung  lässt  sich  noch 
erweitern.  —  Ehe  ich  zur  Aufzählung  der  einzelnen  Belege 
übergehe,  muss  ich  noch  einen  Erklärungsversuch  dieses  Plural- 
gebrauches berücksichtigen,  der  von  Cosijn  gemacht  worden 
ist,  und  auf  den  ich  schon  im  Anhang  zu  Kap.  II  verwiesen 
hatte.  Eins  dieser  Beispiele,  nämlich  ae.  «lufum»  sieht  Cosijn 
nur  als  scheinbare  Dat.  PI. -form  an  und  vermutet  in  ihr  einen 
Instr.  Sg.  auf  -mi.  Ich  halte  dies  für  völlig  ausgeschlossen 
und  schliesse  mich  der  ablehnenden  Meinung  Osthoffs  au 
(cfr.  a.  a.  0.  (I.  F.  XX)  S.  197/198).  —  Weiter  ist  zu  dem  ad- 
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verbiell-pluralischen  Gebrauch  von  Abstrakten  zu  vergleichen: 
Jacob  Grimm's  Gramm.  III,  136  ff.,  152  ff.;  Delbrück  a.  a.  0. 
579;  0.  Behaghel:  „Die  Syntax  des  Heliand"  41  und  Sütter- 
lin:  „Die  deutsche  Sprache  der  Gegenwart"  143. 

Die  meisten  der  zu  nennenden  altenglischen  Beispiele 
dürften  dem  intensiven,  einige  wenige  aber  auch  dem  itera- 
tiven Pluralgebrauche  zuzurechnen  sein.  —  Dass  im  Althoch- 
deutschen adverbiell-pluralisch  gebrauchte  Abstrakta  im  Dat. 
bezw.  Dat.  Instr.  nichts  Seltenes  sind,  wurde  in  der  Ein- 
leitung zu  diesem  Kapitel  bei  der  Betrachtung  des  intensiven 
und  iterativen  Pluralgebrauches  von  Abstrakten  schon  be- 
merkt. Weitere  Beispiele  fürs  Alt-  und  Mittelhochdeutsche, 
sowie  fürs  Litauische,  Altisländische,  Altfriesische  und  Alt- 
sächsische finden  sich  a.  a.  0.  in  Osthoff's  Aufsatz.  —  Zu 
beachten  ist  in  vielen  Fällen  das  Hinüberschwanken  der  Ab- 
strakta in  konkrete  Bedeutung. 

a)  Der  Dat.  Instr.  PI.  eines  Abstraktums  in 
adverbiellem  Sinne 

Der  pluralische  Gebrauch  eines  Abstraktums  im  Dat.  Inst, 
in  adverbiellem  Sinne  überwiegt  hier  die  singularische  Ver- 
wendung ganz  bedeutend.  Delbrück  fasst  im  „Synkretismus" 
S.  169  ff.  diese  Instr.  PI.  als  Instrumentale  der  begleitenden 
Umstände  auf.  —  Als  Beispiele  sind  zu  belegen: 

ofestumlofstum  =  eilig 
Gen.  2336:  Abraham      ofestum  legde  hleor  on  eoröan 
Gen.  2535:  .  .  .  ac  he  ofstum  forÖ 
lästas  legde 

Gen,  2911:    Him  |)ä  ofstüm  tö  ufan  of  roderum 

wuldorgäst  godes  wordum  mselde. 
Gen.  2661:  gif  he  ofestum  me  serenda  wile 

J)eawf9est  and  gefyldig  ^in  äbeodan 
Exod.  282:  jö  üp  fsereö,  ofstum  wyrceÖ 

wseter  and  wealfaesten. 
Dan.  257:  .  .  .  ofestum  heredon 

drihten  on  dreame 
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Gü.  1270'.    and      äerendu  eal  bi{)ence 

ofestum  läede,  swä  ic      m  bibead 

läc  tö  leofre. 
Jud.  3b:      ...  Het  pä  niöa  geblonden 

|)ä  eadigan  msegö  ofstiim  fetigan 

tö  bis  bedreste  .  ,  . 
PÄön.         {)8et  he      yldu  ofestum  möte 

furh  gewittes  wylm  wendan  tö  life; 
Pa.  52:      faraÖ  foldwegiim  folca  {)ryÖum, 

eoredcystum  ofestum  gefysde 

dareöläcende 

Rä.  41^^:     And  mec  semninga  slsep  ofergongeö, 

beoÖ  eagan  mm  ofestum  betyned. 
Ifen.  193:    .  .  .  And  faes  ofstum  bringö 

embe  feower  niht  folce  genihtsum 

BlötmönaÖ  on  tun. 
ofestumj ofstum  miclum  ==  sehr  eilig 
Gen.  2501:  älsede  of  J)ysse  leodbyrig,       {)e  leofe  sien, 

ofestum  miclum  and  {)m  ealdor  nere 
Gen.  2671:  .  .  .  Hebt      sylf  cyning 

him  f ä  Abraham  tö  ofstum  miclum. 
Gen.  2929:  J)one  Abraham  genam  and  hine  on  äd  ähöf 

ofestum  miclum  for  his  ägen  bearn. 
Sat  628:     AstigaÖ  nü,  äwyrgde,  in  f  aet  witehüs 

ofostum  miclum,  nü  ic  eow  ne  con! 
Jud.  10:      ...  Hie  {)8et  ofstum  miclum 

rsefndon  rondwiggende  .  .  . 
Jud.  70:     ...  wiggend  stöpon 

üt  of  |)äm  inne  ofstum  miclum 
El.  44:       .  .  .  {)ä  se  cäsere  hebt 

ongean  grammum  gnögel^ecan 

under  earhfgere  ofstum  miclum 

bannan  tö  beadwe  .  .  . 
El.  102:      Hebt      ofstum  myclum 

Constantinus  Cristes  röde 

tireadig  cyning  täcen  gewyrcan 
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El  1000:    ...  Hie  se  cäsere  hebt 

ofstum  myclum  eft  gearwian 
sylfe  tö  siÖe. 

spedum  =  1.  glücklich  (prospere:  Grimm,  Gram.  III,  S.  137) 
Ps.  118^^*:   Gerece       me  swylce,  {)8et  ic  on  rihtne  weg 

aefter  finre  sprsece  spedum  gange, 

J)y  läes  mm  £enig  unriht  ähwser  wealde! 
Fs.  118^^:    päs  ic  me  on  frofre  fseste  haebbe 

on  minum  eaömedum  ungemete  swyöe, 

forÖon  me  {)m  spräece  spedum  cwycade. 

2,  eilig,  festinatim 
Gen.  2398:  Gewiton  bim  J)ä  sedre  ellorfüse 

aefter  {)8ere  spräece  spedum  feran; 
Oen,  2667:  .  .  .  spedvm  saegde 

eorlum  Abimeleb,  egesan  geöread, 

wealdendes  word. 
miclum  spedum  =  1.  sebr  glücklich,  gesegnet 
Gen.  121:     .  .  .  {)ä  waes  wuldortorbt 

beofonweardes  gast  ofer  bolm  boren 

miclum  spedum. 
(Grein  in  seiner  Übersetzung  der  angelsächsischen  Poesie 
übersetzt:  «in  bober  Segensfülle»). 

2.  sebr  eilig,  in  rascher  Eile 
Gen.  2034:  .  .  .  Him       brööor  fry 

aet  sprsece  fsere  spedum  miclum 

bgeldon  hygesorge  beardum  wordum. 
listum  —  listig,  auf  listige  Weise 
(Grimm,  Gram.  III,  137:  callide;  Grein  „Sprachschatz": 

artificiose,  considerate,  cogitate) 
Beow.  781:  {)aet  bit  ä  mid  gemete  senig  manna, 

betlic  ond  bänfäg  töbrecan  meabte, 

listum  tölücan    (listiger  Weise). 
Gen.  177:    .  .  .  and  bim  listimi  äteah 

rib  of  sidau     („kunstvoll"  nach  Grein's  Übers.) 
Jnd.  101:    .  .  .  aiid  {)one  bealofullan 

listum  älede,  läöne  mannan  (listig). 


Met.  13^^:    .  .  .  feah  him  wolde  hwilc 

heora  läreowa  listiim  beodan 

pone  ilcan  mete,  .  .  .  (listig) 
Met.  1^^:      ...  Angan  J)ä  listum  ymbe 

pencean  |)earflice  .  .  . 
(Grein:  er  begann  da  „reiflich"  zu  überlegen) 
Ps.  87^^:     Ne  hüru  wundur  wyrceaö  deade, 

oÖöe  hl  listum  l^eceas  weccean 

and  hl  andettan      ealle  syööan! 
Reim.  54:   blsed  his  blinniö,  blisse  linniö, 

listum  linneö,  lustum  ne  tinneö. 
Bä.  30'^:     Ic  wiht  geseah  wundorlice 

hornum  bitweonum  hüÖe  läedan, 

lyftfset  leohtlic  listum  gegierwed 

(Grein:  „lieblich".) 

lustum  —  freudig  (Grimm,  Gram.  III,  S.  137:  libeiiter) 
Beow.1653:  Hwset,  we  J)e  f)äs  sseläc,  sunu  Healfdenes, 

leod  Scyldinga,  lustum  bröhton  (gern). 
Gen.  16:      fegnas  prymfseste  peoden  heredon, 

saegdon  lustum  löf  .  .  . 
Ge7i.  2239:  .  .  .  lustum  ne  wolde 

peowdöm  polian    (Grein:  willig) 
El  702:     .  .  .  Ic  faet  hälige  treo 

lustum  cyÖe  (freudig) 
El.  1251:    leoöucrseft  onleac,  pses  ic  lustum  breac 

willum  in  worlde  (freudig) 
Gü.  496:    .  .  .       he  lustum  dreag 

eaömöd  on  eoröan  ehtendra  niÖ. 
Cri.  1224:   .  .  .  {)ä  ser  sinne  cwide  georne 

lustum  läestun  on  hyra  lifdagum 

(freudig,  mit  Freude) 
Met.  9^^:     eall  pset  Nerone  nede  oöÖe  lustum, 

heaöorinca  gehwilc,  heran  sceolde  (freiwillig) 
Seel.  133:    .  .  .  mid  gefean  seceÖ 

lustum  pset  lämfset,  fset  hie  ser  lange  waeg  (freudig) 
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8eel.  136:    fonne      gästas  gode  word  sprecaÖ, 

snottre,  sigefaeste,  and  Jus  söölice 

pone  lichoman  lusium  gretaö  (freudig) 
Beiml.  12:  Giestas  gengdon,  gerscype  mengdon, 

lisse  lengdon,  lusium  glengdon  (gern) 
Reiml,  54:  blsed  bis  blinniö,  blisse  linniö, 

listum  linneö,  lustum  ne  tinneÖ  (gern) 
Bo.  20:      ...  Hine  fäehöo  ädräf 

of  sigepeode:  hebt  nü  sylfa  pe 

lustum  Iseran,  .  .  .    (Grein:  „dringend") 
Hy.  10^:     ic  |)e  ecne  god  äenne  gecenne, 

lustum  gelyfe  (gern) 
Pfi.  54^^:         eart  se  man,  |)e  me  wsere 

on  an  mede  and  aeghwaes  cüÖ 

lätteow  lustum. 
Ps.  53^:     Ic      lustum  läce  cweme    (Grein:  voluntarie) 
Ps.  62^:     God  min,  god  min!    Ic      gearuwe  tö 

aet  leobte  gebwäm  lustum  wacie: 
Ps.  70^:     Abyld  me  fin  eare  tö  bolde  möde 

and  me  lustum  älys  .  .  . 
Ps.  77^^:    ForÖon  bi  ne  woldon  wordum  dribtnes 

lustum  gelyfan,  läre  forbogedon. 
Ps.  102^^:   ForÖon  pü  aefter  beabweorce  beofenes  {>mes 

mildbeortnysse,  mibtig  dribten, 

lustum  cyÖdest  .  .  . 
Ps.  115"^:    {)ü  me  töbrsece  bendas  grimme, 

paet  ic  pe  läces  lof  lustum  secge. 
Ps.  118^\'    bü  ic  äe  pine,  ece  dribten, 

lustum  lufode! 

Ps.  118^^^:  Swylce  ic  sylf  geseab,  j^aet  ic  pin  söö  bebod 

lustum  lufige. 
Ps.  118^^\'  HafaÖ  säwl  min  söÖ  gebealden 

pinre  gewitnesse  worda  sgbwylc 

and  ic      lustum  lufade  swiÖe. 
Ps.  129'^:    ForÖon  is  mildbeortnesse  mibt  on  dribtne 

and  be  älyseÖ  lustum  ealle; 
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Ps.  121^:     .  .  .  fä  pe  neode  ]^e 

on  heora  lufum  liisium  healdaö. 
Ps.  138^:    Hwaet!    me  fin  hand  fyder  ofer  holma  begang 

Isedeö  lustum. 
Ps.  54^^:    |)8et      symle  säwle  mine 

lustum  äljse. 
Ähnlich  cfr.  Ps.  80^1 

lustum  miclum  =  sehr  freudig,  in  grosser  Freude 
Gen.  1494:  stäh  ofer  streamweall,  swä  him  seo  stefn  bebead, 

lustum  miclum  .  .  .    (sehr  freudig) 
Ps.  99^:      and  hine  weoröiaö  on  wictünum 

mid  lofsangum  lustum  myclum!  (sehr  freudig) 
unlustum  =  ohne  Freude,  freudlos 
Sal.  268:     .  .  .  Se  grimma  fugel 

licgeÖ  lonnum  fsest,  wunaÖ  unlustum^ 

singeÖ  syllice; 
estum  =  gnädig,  freundlich,  gern,  geziemend 
Beow.1194:  Him  waes  ful  boren  ond  freondlaöu 

wordum  bewaegned  ond  wunden  gold 

estum  geeawed    (Grein:  „artig") 
Beow.2149:  fä  ic  pe,  beorncyning,  bringan  wylle, 

estum  geywan    (Grein:  „mit  Freuden") 
Beow.2378:  hwaeöre  he  hine  on  folce  freondlärum  heold, 

estum  mid  äre,  .  .  .    (Grein:  „freundlich") 
Oen.  2356:  Ic  Ismael  estum  wille 

bletsian  nü,  .  .  .   (Grein:  „gnädig") 
Gen.  1951:    ...  He  frean  hyrde 

estum  on  eöle  (Grein:  „willig") 
Bä.  27'^^:    .  .  .  f  ä  hyra  tyr  and  ead 

estum  ycaÖ  .  .  . 
Ps.  140^:    Swylce  ic  ähafenes  handa  minra, 

J)onne  ic  {)e  sefenläc  estum  secge. 
estwm  miclum  =  sehr  gnädig,  sehr  gern 
Beow.  958:  We  fset  ellenweorc  estum  miclum^ 

feohtan  fremedon    (sehr  gern) 
wfstum  =  eifersüchtig,  aus  Eifersucht 
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Möd.  43:     ...  searwum  Iseteö 

wine  gewseged  word  üt  faran, 
cefestum  onseled  oferhygda  ful 

(Grein:  „in  Eifersucht") 
tvundrum  =  mirabiliter,  auf  wunderbare  Weise 
Beow.1452:  .  .  .  swä  hine  fyrndagum 

worhte  wsepna  smiÖ,  ivundrum  teode 
(„auf  wunderbare   Weise":   cfr.   Heyne-Schücking  im 
Beowulfglossar,  cfr.  desgl.  Holthausen). 
Dan.  III',    hü  woruld  wsere  wundrum  geteod 

(Grein:  „wunderlich") 
Oft  dient  wundrum  —  genauso  wie  J)rymmum  und  fryöum  — 
nur  zur  stärkeren  Hervorhebung  eines  Adjektivums,  cfr.  z.  B.: 
Phön.  85:    {)one  wudu  weardaö  ivundrum  fceger 
fugel  feörum  strong  .  .  . 
(Grein:  den  Wald  bewacht  ein  «wunderschöner»  Vogel). 
Ebenso : 

Phön.  307'.  Wrffitlic  is  seo  womb  neoöan,  ivundrum  fceger. 

Dieselbe  Formel  «wundrum  faeger»  —  „wunderschön" 
findet  sich  auch  in  Phö7i.  232.  —  Ähnlich  lautet: 
Phön.  63:    .  .  .  ac  j^äer  lagustreamas 

wundrum  wrädtUce  wyllan  onspringaÖ 

(Grein:  „wunderherrlich") 
Phön.  468:  .  .  .  päer  he  ivundrum  fcest 

wiÖ  niöa  gehwäm  nest  gewyrceö. 

(Grein:  wunderfestj 

Ebenso  in  Andr.  1494. 
Wand.  98:  StondeÖ  nü  on  laste  leofre  duguöe 

weal  tvundrum  heah  wyrmlicum  fäh: 

(Grein:  „wunderhoch") 

Andr.  1499:  ...  He  wiÖ  änne  fsera 

mihtig  and  mödröf  maeÖel  gehede 

wis,  wundrum  gleaiv,  word  stunde  ähöf: 

(Grein:  „wunderbar  klug") 

Jul.  264:     .  .  .  J)e  sind  heardlicu 

wundrum  wcelgrim  witu  geteohhad 

tö  gringwraece.     (Grein:  „wunderbar  grausam") 
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wundrum  in  der  Bedeutung^  «mirabiliter»  findet  sich 
ferner  in:  Gü.  1090;  El.  1238;  Pa.  19,  27;  Phön.  342;  Cri. 
1186;  Ruin.  21;  Sch.  61;  Met.  29^^;  ßä.  SQ\  37^  bl\  68^ 
8P'«'^^;  Gn.  Ex.  74;  Gn.  C.  13;  Ps.  7b\  118l^^  147*. 

andrysnum  —  schicklich,  wie  es  sich  ziemt 
Fs.  122^:    Efne  mine  eagan  synt  ealra  gelicast 
J)onne  esne  biÖ,  ponne  ondrysnum 
his  hläforde  hereö  and  cwemeö 
ärstafiim  —  huldvoll,  ehrenvoll 
Rä.  27 ...       hyra  tyr  and  ead 
estum  ycaö  and  hi  ärstafum 
lissum  bilecgaö  .  .  . 
firenmnifyrenum  —  heimtückisch,  hinterlistig 
Beorv.  1744:  se  fe  of  flänbogan  fyremm  sceoteÖ. 

(Heyne -Schücking  und  Holthausen:  „tückisch";  Grein: 
„furchtbar"). 

Beow.  2441 :  J)8et  wses  f eohleas  gef eoht,  fyrenum  gesyngad 
HreÖle  hygemeöo; 
(Heyne-Schücking :  „hinterlistig"  (inbezug  auf  HseÖcyns 
Mord  an  Herebald,  der  unversehens  geschah);  Grein:  „sünd- 
haft" ;  Holthausen  sowie  Klaeber  nehmen  die  Bedeutung 
„ausserordentlich,  besonders,  sehr"  an.  Cfr.  dazu  Anz.  f. 
dtsch.  Altert.  XV,  S.  188  und  G.  Binz,  Baseler  Festschrift 
(1907)  S.  185). 

Cri.  1617:  .  .  .  Earm  biö  se  fe  wile 

firenum  gewyrcan  (in  frevlerischer  Weise) 
Wal  44:     ...  pe  his  willan  her 

firenum  fremmaö;  (in  frevlerischer  Weise) 
Weniger  deutlich  ist  Cri.  1104. 

Wie  wundrum  wird  auch  der  Dat.  Instr.  PI.  firenum/ 
fyrenum  zur  Steigerung  eines  Adjektivs  gebraucht.    Die  Be- 
deutung ist  hier  meist  =  „gewaltig,  schrecklich,  überaus, 
sehr".    Als  Beispiele  sind  zu  beachten: 
Gen.  316:    forst  fyrnum  cald 

(Grein:  „furchtbar"  kalt);  ebenso 
Oen.  809:    fsereÖ  forst  on  gemang,  se  byÖ  fyrnum  ceald 
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Oen.  832'.    .  .  .  nsere  he  firnum  {)8es  deop, 
merestream  pses  micel,  .  .  . 

(Grein:  „furchtbar"  tief) 
Gü.  236:     .  .  .  cleopedon  monige 

feonda  foresprecan,  firenum  gulpon: 

(sie  rühmten  sich  „sehr") 
Man  kann  diese  Beispiele  auch,  wie  Grein  das  im 
„Sprachschatz"  tut,  ansehen  als  Dat.  Instr.  PI.  Neutr. 
des  Adjekti^vs  firen  =  „immanis,  portentosus",  sodass  der 
adverbielle  Gebrauch  firenum  in  der  Bedeutung  „immaniter, 
immensum,  formidolose"  dem  adverbiellen  Gebrauche  von 
miclum  etc.  entsprechen  würde.  —  Holthausen  sowohl  wie 
Heyne-Schücking  im  Beowulfglossar  sehen  dagegen  in  diesen 
Fällen  den  Dat.  Instr.  PL  des  Substantivums  firen. 

snyttrum  =  weislich,  verständig 
Beow.  872:  .  .  .  secg  eft  ongan 

siö  Beowulfes  snyttrum  styrian 

(Holthausen:  „weislich") 
Beow.  942:  pe  we  ealle  sei  ne  meahton 
snyttrum  besyrwan 

(Heyne-Schücking:  „bei  aller  Weisheit") 
Andr.  646:  .  .  .  snyttrum  blöweÖ 

beorhtre  blisse  breost  innanweard 

(Grein:  „in  Scharfsinn") 
Qu.  736:     .  •  .  t)8et  we  wisdöm  ä 

snyttrum  swelgen    (Grein:  „mit  Klugheit") 
unsnyttrum  —  unweislich,  töricht,  unverständig 
El.  947:      .  .  .  Wite      |)e  gearwor 

paet       unsnyttrum  änforlete 
leohta  beorhtast  and  lufan  drihtnes 

(törichterweise) 

Oü.  831:     .  .  .  weorces  onguldon 

deopra  firena  furh  deaöes  cwealm, 

J)e  hy  unsnyttrum  äer  gefremedon.  (unweislich) 

Jul.  145:     Onwend  fec  in  gewitte  and  pä  word  oncyr, 
|)e       unsnyttrum  £er  gespräece; 

(Grein:  „unklug") 


Jul.  308  \     Swylce  ic  Egias  eac  gel^rde, 
|)8et  he  unsnytrum  Andreas  het 
ähön  häligne  on  heahne  beam 

(Grein:  „unbesonnen") 
pyrt^um  —  vorzüglich,  sehr,  höchst 

Oft  dient  {)ry9um  wie  wundrum  und  firenum  zur  Steige- 
rung eines  Adjektivs; 
Beow.  494:  p^r  swiÖferhÖe  sittan  eodon, 
prydum  dealle. 

(höchst  stolz;  cfr.  dazu  Holthausen  und  Heyne-Schücking 
im  Beow.-glossar). 

Bä.  38^:     Ic      wiht  geseah;  womb  waes  on  hindan 

prybum  ä{)r unten,  .  .  .  (sehr) 
Rä.  87^:     Ic  seah  wundorlice  wiht,  wombe  haefde  micle 

prybum  gedrungne;  (sehr) 
Cri.  970:    .  .  .  teonleg  somod 

prybum  baerneÖ  f  reo  eal  on  än 
grimme  tögaedre;    (heftig,  gewaltig) 
Weniger  klar  tritt  die  adverbielle  Bedeutung  von  {)ry- 
Öura  in  Andr.  376  hervor;  doch  übersetzt  auch  hier  Grein 
=  „mächtig";  ob  in  Andr.  1150  fryöum  an  adverbielle  Be- 
deutung grenzt,  kann  ich  nicht  entscheiden. 

gepyldiim  =  stetig,  dauernd,  mässig,  geduldig 
Beow.  1705: .  .  .  Eal  f)ü  hit  gepyldum  healdest, 

msegen  mid  mödes  snyttrum. 
Oü.  454:     ne  ge  {)8et  gepyldum  picgan  woldon, 

ac  me  .  .  .    (Grein:  „mit  Massigkeit") 
Gü.  886:     .  .  .  hs  gepyldum  bäd  (geduldig) 
ärum  =  würdevoll,  würdig,  herrlich,  gut 

(cfr.  schon  Kap.  VII). 
Die  einzelnen  Beispiele  sind  schon  angeführt,  cfr.  Beow. 
296,  1099,  1182. 

äbum  =  durch  Eide,  eidlich 
Beow.  1097:  .  .  .  Fin  Hengeste 

eine  unflitme  abum  benemde; 
äöum  benemnan  =  eidlich  verpflichten,  ebenso  als  formel- 
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haftes  Gut  zu  betrachten  wie  die  Wendung  äöas  swerian 
(3  mal  in  der  altenglischen  Poesie  belegbar). 
prymmum  =  gewaltig,  heftig,  valde 

Beoiv,  235:  fegn  Hröögäres  prymmum  c wehte 

msegenwudu  mundum    (mit  Macht,  gewaltig) 
(Cfr.  dazu  Heyne-Schücking  im  Beowulfglossar). 
Weniger  klar  tritt  die  adverbielle  Bedeutung  in  Cri.  388 
hervor  (Grein:  „aus  allen  Kräften  unverdrossen"). 

dreamum  —  in  Jubel,  fröhlich 
Beow.  99:   Swä  {)ä  drihtguman  dreamum  lifdon 
eadiglice,  .  .  . 

(cfr.  Heyne-Schücking  im  Beowulfglossar). 
ferhbum  —  herzlich  froh,  fröhlich,  mit  ganzer  Seele 
Beoiv.1633:  ferdon  forö  ponon  feöelästum 

ferWum  faegne    (herzlich  froh) 
Beow. 3177:  faet  mon  his  winedryhten  wordum  herge, 

ferhbum  freoge  .  .  .    (herzlich,  mit  ganzer  Seele) 
(cfr.  dazu  ebenfalls  Heyne-Schücking  im  Beowulfglossar). 
strengum  =  gewaltig,  strenge,  mit  Macht,  violenter 
(cfr.  Heyne-Schücking  im  Beowulfglossar). 
Beow,  3117:  ponne  strsela  storm  strengum  gebseded 
scöc  ofer  scildweall,  .  .  . 

(Der  Pfeile  Sturm  „mit  Macht"  geschnellt) 
Gen  1676:  strengum  stepton  stäenene  weall 

ofer  manna  gemet  .  .  .    (Grein:  „strenglich") 
searwum  =  1.  listig,  arglistig 
Möd.  40:     siteÖ  symbelwlonc,  searwum  Iseteö 

wine  gewäeged  word  üt  faran    (Grein:  „listvoll") 
Andr.  745:  „Ge  synd  unlsede  earmra  geföhta 

searowum  beswicene    (arglistig  berückt) 
2.  artificiose,  diligenter;  auch  abgeschwächt  zu  „sehr" 
Exod.  470:  .  .  .  raaegen  waes  on  cwealme 
faeste  gefeterod,  foröganges  nep 
searwum  ässeled.     (Grein:  „sehr") 
Dan.  40:    pser  Salem  stöd  searwum  äfaestnod 

(Grein:  wo  Salem  stund  „gar  sehr"  befestigt) 
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Phon.  269:  .  .  .  searwum  gegsedraÖ 

bän  gebrosnad  sefter  b8el|)r9ece    (Grein:  „eifrig") 
Beotv.  1038: .  .  .  pära  änum  stod 

sadol  searwum  fäh  .  .  .   („kunstvoll"  ausgelegt) 
Beoiu.2764: .  .  .  {)£er  wses  heim  monig, 

eald  ond  omig,  earmbeaga  fela 

searwum  gesseled.   („kunstvoll"  geflochten) 
Cfr.   zu   diesen   beiden  Stellen  Heyne-Schücking  im 
Beowulf-glossar. 

Rä.  30^:      Wolde  hyre  on  {)8ere  byrig  bür  ätimbran, 
seanvum  äsettan.     (Grein:  „kunstvoll") 
Rä.  57^:     .  .  .  daroÖas  w^eron 

weo  f  sere  wihte  and  se  wudu  searwum 
faeste  gebunden.    (Grein:  „sorgsam") 
weorcum  =  mühsam,  mit  Mühe 
(cfr.  Heyne-Schücking  im  Beowulfglossar). 
Beow,1638:  .  .  .  feower  scoldon 

on  {)£em  waelstenge  iveorcum  geferian 
tö  i[)sem  goldsele  Grendles  heafod; 
(Grein:  „mit  Mühe  und  Anstrengung") 
pi/ngum  =  potenter,  violenter 
(cfr.  dazu  Grein  im  „Sprachschatz"  S.  593). 
Rä.  61^*".     hü  mec  seaxes  ord  and  seo  swiÖre  hond, 
eorles  ingefonc,  and  ord  somod 
pingum  gefydan,  ...    (=  violenter) 
Ps.  61^:      HwaeÖre  ic  me  sööe  säwle  mine 
tö  gode  haefde  georne  gefeoded: 
he  minre  gefylde  pingum  wealdeö.  (—potenter) 
peawum  =  wie  es  hergebracht  war,  geziemend 
(cfr.  Heyne-Schücking  im  Beowulfglossar). 
Beow.2144:  Swä  se  |)eodcyning  peaivum  lyfde: 

(Grein:  „nach  Fug  und  Sitte") 
Oen.  2644:  .  .  .  {»sere  pe  her  leofaö 
rihtum  peawum 
Hier  ist  die  adverbielle  Bedeutung  allerdings  wenig 
klar.    Gut  erkennbar  dagegen  ist  sie  in : 
Jud.  129:    peaivum  ge|)ungen  {)yder  onl^dde  (Grein:  „hehr") 
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Wi,  11:       sceal  |)eodna  gehwylc  peawum  lifgan. 

An  adverbiellen  Gebrauch  grenzen  auch  die  häufig  be- 
legbaren Verbindungen  vom  Dat.  Instr.  PI.  peawum  mit  einem 
Adjektiv  bezw.  Part.  Perf.  Ausser  dem  oben  schon  ange- 
führten peawum  gepungen  lässt  sich  noch  nachweisen:  peawum 
gepyde  (Crä.  68);  peawüm  gepancul  (An.  462);  peawum  hydig 
(Gen.  1705). 

willum  =  willig,  nach  Wunsch 
Oft  in  Verbindung  mit  dem  Gen.  Sg.  bezw.  PI.  von  self/sylf 
in  der  Bedeutung  „freiwillig"  vorkommend. 
Beow.1821:  .  .  .  Wseron  her  tela 
willum  bewenede ; 
(„nach  Wunsch"  bewirtet;  „so  gut  wir's  wünschen  konnten"; 
cfr.  Holthausen  und  Heyne-Schücking  im  ßeowulfglossar). 
Möd.  72:     f)onne  biö  päm  öörum  ungelice 

se  {)e  her  on  eoröan  eaömöd  leofaÖ 
and  wiö  gesibbra  gehwone  simle  healdeÖ 
freode  on  folce  and  bis  feond  lufaö, 
peah  pe  he  him  äbylgnesse  oft  gefremede 
willum  in  J)isse  worulde    (Grein:  „gern") 
Ebenso: 

Rä.  84'':      |)ancode  willum    (dankte  „willig":  Grein) 
Gü.  170:     ...  gif  he  monna  dream 

of  J)äm  orlege  eft  ne  wolde 

sylfa  gesecan  and  bis  sibbe  ryht 

mid  moncynne  märan  craefte 

willum  bewitigan    (Grein:  „freudig") 
Oü.  1347:    .  .  .  willum  neotan 

blsedes  and  blissa!    (Grein:  „in  Wonne,  freudig") 
Oi.  1351:    Ge  paes  earnedon,  {)ä  ge  earme  man 

woruld{)earfende  willum  onfengun 

on  mildum  sefan:  .  .  . 
El.  1252:    .  .  .  {)9es  ic  lustum  breac 

willum  in  worlde.    (Grein:  „gern") 
Dom.  82:    Wille  J)onne  forgieldan  gsesta  dryhten 

willum  sefter  |)8ere  wyrde  wuldres  ealdor 

|)äm  {)e  bis  synna  nü  säre  gepenceÖ 

(Grein:  „mit  Freuden") 
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Met  13*'^'.     .  .  .  hl  on  treowum  wilde 
ealdgecynde  ä  forÖ  siööan 
ivillum  wuniaÖ; 
Fs.  118^^:   And  ic  on  wegum  swylce  wynnum  gange, 
{)8er  ic  pine  gewitnesse  wät  ful  clsene, 
swä  ic  ealra  welena  willum  brüce. 
Weniger  deutlich  ist  der  adverbielle  Sinn  zu  erkennen 
in:  Cri.  1344,  1520  und  EL  452. 

Adverbien  gebraucht  wird  der  Dat.  Instr.  PI.  willum  in 
Verbindung  mit  dem  Gen.  Sg.  bezw.  PI.  des  Pronomens  seif/ 
sylf  zur  Bezeichnung  unseres  „freiwillig"  an  folgenden  Stellen: 
selfesjsylfes  willum:  Beow.  2223,  2639;  Cri.  1484. 
selfrajsylfra  willum:  Gü.  53;  Met.  10^^. 
Auch  die  Verbindungen  willum  miniim  (Cri.  1493),  luillum 
smum  (Rä.  87^^)  grenzen  an  adverbiellen  Gebrauch. 

unwillum  =  unwillig,  ohne  Willen 
Cri.  1491:    .  .  .  Hwaet!  me  {)eos  heardre  pynceö: 
nü  is  sw^rre  mid  mec  J)inra  synna  röd, 
{)e  ic  unwillum  on  beom  gefaestnad. 

(Grein:  „ohne  meinen  Willen") 
Met  P^:      sealdon  unwillum  eöelweardas 

hälige  äöas    (Grein:  „unfreiwillig") 
Wal  4:       se  biÖ  unwillum  oft  gemeted 

frecne  and  ferögrim  fareÖ-läcendum 

(Grein:  „unerwünscht") 
Auch  Formen  wie  mtnum  unwillum  (Seel.  63)  und  heora 
imivillum  grenzen  an  adverbiellen  Gebrauch. 
ungemetum  =  überaus 

(Zu  ungemet,  n.  —  Überm ass;  cfr.  dazu  Grein  im  „Sprach- 
schatz" S.  261). 

Run.  3:      forn  byö  J)earle  scearp,  ungemetum  reöe 

manna  gehwylcum  .  .  . 
Run.  11:     IS  byÖ  oferceald,  ungemetum  slidor 
Ps.  115^:     Ic  faet  gelyfde,  foröon  ic  lyt  sprece; 

ic  eom  eadmede  ungemetum  swiÖe. 
Ps.  118^^:    Mr^on  ic  gehened  hean  ge wurde, 

ic  ägylte  ungemetum  swiöe: 
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Ps.  118^^'^:  And  ic  eadmedu  ungemetum  georne 

efnan  pence:  .  .  . 
Ps.  142^:    Drihten,  min  gebed  deore  gehyre 

and  mid  earum  onföh  ungemetum  georae 
mme  hälsunge! 
Aus  diesen  Beispielen  geht  hervor,  dass  ungemetum  wie 
fryöum,  firenum,  wundrum  zur  Steigerung  eines  Adjektivs 
gern  verwandt  wird. 

bisgumjbysgum  =  schmerzlich,  heftig 
Beow.1743:  .  .  .  biö  se  släep  tö  faest, 

bisgum  gebunden  (mühevoll) 
Beoiv.2580\ .  .  .  {)9et  sio  ecg  gewäc 

brün  on  bäne,  bat  unswiÖor 
fonne  his  fiodcyning  J)earfe  haefde, 
hysigum  gebseded.  (heftig) 
wur^myndumjweorbmyndum  —  würdevoll ;  würdig ; 

herrlich 

Exod.  258:  werodes  wisa  wurbmyndum  spraec; 

(Grein:  „würdevoll") 

Andr  907:  .  .  .  wät  sefter  nü, 

hwä  me  tveordmyndum  on  wudubäte 
ferede  ofer  flödas:    (Grein:  „mit  Hochwürde") 
An  adverbiellen  Gebrauch  grenzt  auch: 
Beoiu.  8:     weox  under  wolcnum,  weor^myndum  |)äh 

(er  gedieh  herrlich) 

hige-mcet^um  —  ehrerbietig 
(Cfr.  dazu  Heyne-Schücking  im  Beowulfglossar). 
Beoiv.2909:  heMeb  hige-möB^um  heafod-wearde 
leofes  ond  läÖes. 
geh^umlgihbum  —  sorgenvoll,  jammernd 
Exod.  533:  .  .  .  eöellease 

|)ysne  gystsele gihbum  healdaö  (Grein:  „jammernd") 
Cri.  90:      Hwset  is  feos  wundrung,      ge  wäfiaö 
and  geomrende  gehbim  msenaö 

(Grein :  „kummervoll") 
Auch  gihöum/gehöum  scheint  mir  zuweilen  eine  Steigerung 
des  Adjektivs  auszudrücken.    So  lässt  sich  belegen: 
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yehhuyn  fröcl  (Grein:  „siunes weise '^j:  Ei.  531. 
gehdim  geomre/geomor  (Grein:  „sinnestraurig"); 

El.  322;  Andr.  1010. 

geh^um  hremig :  Seel.  9. 

univearmim  =  ohne  Weigerung,  gierig 

(cfr.  Heyne-Schücking  im  Beowulfglossar). 

Beow.  741:  .  .  .  slät  unweamum, 
bat  bänlocan,  .  .  . 

Seef.  63:     hweteÖ  on  waelweg  hreöer  nmuearnum 
ofer  holma  gelagu; 

Bemerken  möchte  ich  hierzu,  dass  das  Substantivum 
unwearn  sich  ausser  in  dem  adverbiell  verwandten  Dat.  Instr. 
PI.  unwearnum  in  der  altenglischen  Poesie  nicht  nachweisen 
lässt.  Wir  haben  hier  eine  ähnliche  Erscheinung  wie  bei 
der  schon  behandelten  Zeitbestimmung  ungeara,  wo  auch  das 
Substantivum  ungear  nur  noch  in  dem  völlig  adverbiell  ge- 
brauchten Gen.  PI.  zu  belegen  war.  Ebenso  —  und  nicht 
als  Adjektivform  (Grein)  —  möchte  ich  den  Dat.  Instr.  PI. 
iinsynniim  ansehen;  auch  hier  ist  das  den  Gegensatz  zu  syn 
ausdrückende  Substantivum  unsyn  nur  noch  in  dem  völlig 
adverbiell  empfundenen  Dat.  Instr.  PI.  vorhanden  (cfr.  Beow. 
1072:  „schuldlos"). 

eafetium  —  kräftig,  mächtig 
Beow.  1717'.  peah  fe  hine  mihtig  god  maegenes  wynnum, 
eafebum  stepte,  .  .  . 

dugubumldugebum  =  „mächtig,  w^ürdevoll,  würdig", 
auch  „schicklich,  wie  es  sich  schickt" 

Dan.  765:  „se  ofer  deoflum  diiget^um  wealdeö!" 

(mächtig;  Grein:  „in  Hochkraft") 
El.  450:      ne  maeg  äefre  ofer  fset  Ebrea  {)eod 
rsedpeahtende  rice  healdan 
dugubiim  wealdan:  (mächtig) 
Gen.  1718:  .  .  .  forÖon  hie  Wide  nü 

dugebim  demaö  drihta  bearn. 

(würdig,  schicklich;  Grein:  „hoch") 
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Beow.  3175:  eahtedon  eorlscipe  ond  his  elleuweorc 
dugut^um  demdon. 
(Grein:  „gewaltig«;  Heyne-Schücking:  „nach  Kräften") 
Öfters  dient  dugeöum,  wie  mir  scheint,  in  adverbialer 
Bedeutung  auch  zur  Verstärkung  eines  Adjektivs  (wie  schon 
{)ryöura,  wundrum,  firenum  etc.).    So  fasse  ich  auf: 
Gen.  1849:  .  .  .  Werdum  sprscon 

ymb  pses  wifes  wüte  wlonce  monige 
dugebum  dealle 
(Die  überaus  Stolzen;  Grein:  „Die  Kraftstolzeu") 
Gen.  2419:  dugubum  wlance  drihtne  guldon 
göd  mid  gnyrne 
(Grein:  „duguöum  wlance"  =  die  „Übermütigen") 
Ähnlich  auch  duguöum  diore  in  Met.  lO''^.    Die  adver- 
biale Bedeutung  „mächtig",  „kräftig"  liegt  bei  duguöum  ferner 
vor  in:  Gen.  1859,  2306  und  Met.  15^    In  allen  drei  Bei- 
spielen handelt  es  sich  um  die  Verbindung  „duguöum  stepan" 
=  „kräftig"  fördern. 

eahmedwm  =  1.  humiliter,  demütig 
Gu.  892:     .  .  .  Hwilum  mennisce 

äras  eabmedum  eft  neosedon  .  .  . 

(demütig;  Grein  „in  Demut") 
An  adverbialen  Gebrauch  grenzt  auch  die  Verbindung 
eallum  eaÖmedum  =  sehr  demütig,  in  aller  Demut.   Cfr.  dazu 
El.  1088  und  1101.    =  2.  frohgemut;  fröhlich 
Andr.  981:  Gewät  him      se  hälga  heofonas  secan, 
eallra  cyninga  cyning  pone  cläenan  häm 
eat^medum  üpp:    3.  freundlich 
Andr.  321:  .  .  .  selre  byö  äeghwäm, 

{)8et  he  eabmedum  ellorfüsne 
oncnäwe  cüölice  swä  J)8et  Crist  bebead, 
feoden  |)rymf8est! 
(Die  einzelnen  Bedeutungen  sind  aus  Grein's  „Sprach- 
schatz" entnommen;.    Beachtenswert  ist,  dass  eaömedu  aus- 
nahmslos pluralisch  sich  in  der  altenglischen  Poesie  nach- 
weisen lässt.   Es  ist  als  abstraktes  Pluraletantum  anzusehen 
(cfr.  Abschnitt  g). 


—    139  — 


seciroponcuml-pancum 

=  1.  kunstsinnig,  artificiose,  klug 
Beow.  775:  .  .  .  ac  he  {)3es  faeste  wses 
innan  ond  ütan  irenbendum 
searoponcum  besmiÖod.    (Grein:  „kunstvoll") 
El.  414:      söhton  searopancumj  hwset  sio  syn  wSBre, 
hie  on  pam  folce  gefremed  haefdon 

(Grein:  „mit  Sinnesklugheit") 
El.  1190  sowie  Rä.  36^^  grenzen  ebenfalls  an  adver- 
biellen  Gebrauch.  =  2.  listig,  arglistig 

Jul  298:     .  .  .  Eac  ic  geläerde 

Simon  searoponcum  .  .  .  (listig) 
Jid,  494:    .  .  .  |)ä  ic  bealdlice 

furh  mislic  cwealm  minum  hondum 
searoponcum.  slög.  (arglistig) 
orpancurnjorponcuni  —  geschickt;  kunstvoll;  klug; 

subtiliter 

Beow. 2 087:  .  .  .  Glöf  hangode; 

sio  Waes  orponcum  eall  gegyrwed 

(kunstvoll;  Grein  „mit  Einsicht") 
Exod.  359:  swä  faet  orpancum  ealde  reccaÖ 

(Grein :  „ einsichtsvoll") 

Eä.  69^:      .  .  .  is  se  sweora  wöh 

orponcum  geworht;    (Grein:  „sinnreich") 
erceftum  —  kräftig,  kraftvoll 
Andr.1605:  Nu  is  gesyne,  {)aet  fe  söö  meotud 
cyning  eallwihta  erceftum  wealdeö 

(Grein:  „kraftvoll") 

Ähnlich  in  Rä.  32^^ 
searocrcBftum  =  artificiose,  kunstvoll 
El.  1026:    ...  Heo      röde  hebt 

golde  beweorcan  and  gimcynnum 
besettan  searocrceftum    (Grein:  „kunstreich") 
Met.  8^*:      .  .  .  ne  hi  searocrceftum 

gödweb  giredon    (kunstvoll;  Grein:  „mit  Kunst") 
Nicht  näher  ausführen  will  ich  abstrakte  Dat.  Instr.  PI. 
wie  mihtum  =  mächtig;  yrm^um  —  arm,  elend;  synnum  — 
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sündig; pream  (preaum)  —  violenter;  dcedum  —  tätlich  (cfr.  dazu 
P.  ß.  B.  XII,  S.  106) ;  wcestmum  —  in  Gestalt  von,  an  Gestalt, 
und  andere  mehr.  Die  einzelnen  Belegstellen  sind  aus  Grein's 
„Sprachschatz"  leicht  zusammenzustellen.  Auch  den  Dat.  Instr. 
PI.  tuordum  möchte  ich  hier  mit  einrechnen.  Er  tritt  meistens 
auf  in  festen  Formeln  in  Verbindung  mit  einem  Verb  des 
Sprechens  und  bezeichnet  hier  das  Nachdrückliche  einer  Rede, 
erinnert  also  wieder  an  intensiven  Gebrauch  (z.  B.  wordum 
maöelian  =  nachdrücklich  etwas  sagen).  —  Im  Dat.  Instr.  Sg. 
habe  ich  adverbiellen  Gebrauch  bei  Abstrakten  viel  seltener 
belegen  können.  Öfteres  begegnet  sind  mir  nur; 
nydelmede  —  notwendigerweise,  notgedrungen 
Cfr.  Gen.  696,  1976;  Exod.  116;  Beow.  1005,  2215 
und  öfter. 

eine  =  kräftig,  überaus,  durchaus,  völlig 

Beow.  893,  1097,  1129,  1967,  2676,  2917;  Az.  91;  Fä. 
8,  30;  Gü.  129,  1081  und  öfter. 

mäne  =  frevlerisch;  (cfr.  Heyne-Schücking  im  Beowulf- 
glossar).    Beow.  1055. 

weorce  =  mühsam,  gra viter;  Beow.  1418. 

unsnyttro  ~  unklug;  El.  1285. 

fäcne  —  frevelhaft;  Beow.  2009,  2217  und  öfter. 

gioh^ojgeohbolgehbu  —  kummervoll;  stets  in  Verbindung 
mit  dem  Verb  msenan:  Beow.  2267;  Jul.  391;  Andr.  1550, 
1667. 

Auch  crcefte  ist  mehrere  Maie  adverbiell  nachweisbar  = 
„kräftig,  mächtig."  —  Einige  wenige  andere  übergehe  ich  hier. 

ß)  Der  Dat.  PI.  eines  Abstraktums  in  Verbindung  mit 
einer  Präposition  in  adverbiellem  Sinne 

Die  Parallelen  zum  Althochdeutschen,  speziell  zu  Otfrid, 
sind  zum  grossen  Teil  schon  in  der  Einleitung  zu  diesem 
Kapitel  erwähnt  worden.  Weitere  Beispiele  sind  einzusehen 
in  Grimm's  Gram.  Bd.  III,  S.  136/137.  Von  altenglischen  Bei- 
spielen führe  ich  hier  an: 

on  gesyntmn      gesund,  in  Gesundheit 
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Beow.  1869:  hBt  hine  mid  ^cem  läcum  leode  swäBse 

secean  on  gesyntum,  .  .  . 
Fs.  114^:     .  .  .  älys  mine  nü 

säwle  071  gesyntum! 
on  estum  =  freudig,  gnädig 
Luc.  7^^:     |)ä  pe  synt  on  estum    (Grein:  in  deliciis) 

on  scelumjsalum  —  fröhlich,  freudig 
Beow.  607:  {)ä  wses  on  sälum  sinces  brytta, 
Beow.  643:  J)ä  wses  eft  swä  cer  inne  on  healle 

J)ry9word  sprecen,  feod  on  scelum, 
Beow.  1170:  .  .  .       on  scelim  wes, 

goldwine  gumena 
Sal.  177:     hwaeöre  waes  on  scBlum,  se  fe  of  siöe  cwöm 

feorran  gefered; 
Met.  2^:      Hwset  ic  lioöa  fela  lustlice  geo 

sang  on  scelum! 
Met.  J)onne  ic  on  scelum  wses 

Exod.  106:  folc  wses  on  sälum; 

Exod.  564:  After  |)äm  wordum  weorod  waes  on  sälum 
El.  194:      |)ä  Waes  on  sälum  sinces  brytta, 

niöheard  cyning; 
mid  aruYYi  ^  ehrenvoll,  auf  ehrenvolle  Weise 
El.  714:      and  hine  mid  ärum  üp  gelSBddon 

of  carcerne 
Gü.  421:  {)a3tte  Güöläce  god  leanode 

eilen  mid  ärum,  .  .  . 
mid  willum     freudig,  fröhlich 
Cri.  916:     tö  sceawianne  Jone  scynan  wlite 

weÖne  mid  willum,  .  .  . 
Phön  149:    .  .  .  Swä  gedemed  is 

bearwes  bigenga,  faet  he  |)ger  brücan  möt 

wonges  mid  ivillum  and  welan  ueotan 
on  lustum  —  fröhlich,  freudig,  in/mit  Lust 
Gen.  473:    .  .  .  ac  moste  symle  wesan 

lungre  on  lustum  and  his  lif  ägan 
Jud.  162:    .  .  .  Here  waes  on  lustum; 
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mid  listum  =  listig;  mit  List;  mit  Klugheit 
Gen.  588:    Lsedde  hie  swä  mid  ligenum  and  mid  listum  speon 

idese  on  faet  unriht,  .  .  .    (Grein:  „listvoll") 
Gen.  687:    .  .  .  Stöd  se  wräöa  boda, 

legde  him  lustas  on  and  mid  listum  speon 

(Grein:  „listvoll") 
Sat.  300:    deman  we  on  eoröan  Terror  lifigendon, 
onlücan  mid  listum  locen  waldendes, 
ongeotan  gästlice!    (Grein:  „klüglich") 
for  cefestumicefstum  =  eifersüchtig,  aus  Eifersucht 
Gen.  982:    .  .  .  hygewselmas  teah 

beorne  on  breostum  blätende  niÖ, 
yrre  for  cefstum;    (Grein:  „aus  Abgunst") 
El.  496:      faet  hie  for  cefstum  unscyldigne 

feore  berseddon.    (Grein:  „aus  Eifersucht") 
Andr.  610:  .  .  .  me  pset  pynceö, 

J)8et  hie  for  cefstum  inwit  syredon 

(Grein:  „aus  Eifersucht") 
Gü.  684:     geseah,  faet  ge  on  eorÖan  fore  cefstum 
on  his  wergengan  wite  legdon. 

(Grein:  „aus  Eifersucht") 

Möd.  87:     ...  feohö  his  betrau 

eorl  fore  cefstum  (Grein:  „aus  Missgunst") 

midi  for  ärstafum  =  ehrenvoll,  huldvoll 
(cfr.  Heyne -Schücking  im  Beowulfglossar :  „aus  Huld"). 
Beow.  317:  .  .  .  Fseder  alwalda 

mid  ärstafum  eowic  gehealde 

siöa  gesunde! 
Beow.  382:  .  .  .  Hine  hälig  god 

for  ärstafum  üs  onsende. 
Beow,  458:  Fore  slyhtum  fü,  wine  mm  Beowulf, 

ond  for  ärstafum  üsic  söhtest. 
onjmid  snytrum  =  sapienter 
Andr.  1155:  .  .  .  Gode  ealles  panc, 

dryhtna  dryhtne,  |)aes  pe  he  döm  gifeÖ 

gumena  gehwylcum,  J)ära  fe  geoce  tö  him 

seceö  mid  snytrum!    (Grein:  mit  Einsicht) 
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Ps,  89^^:     Dö  üs      fine  swiöran  band,  drihten,  cüÖe 
J)äm      on  snytrum  syn  swyöe  getyde 
and  J)ä  heora  heortan  healdaö  clsene! 
Dass  diese  Plurale  nicht  als  Melirheitsbezeichnungen 
empfunden  wurden,  beweist  die  Tatsache,  dass  man  zu  ihnen 
auch  nähere  Bestimmungen  hinzusetzt,  wie  z.  B.: 
Beoiv.1706:  .  .  .  Eal      hit  gepyldum  healdest 
maegen  mid  mödes  snyUrum. 
for  unsnyttrum  —  unweislich,  aus  Mangel  an  Weisheit 
Met.  9^^'.     ...  he  for  unsnyttnim 

Wolde  fandian,  gif  .  .  .  (Grein:  „aus  Unverstand") 
Eine  nähere  Bestimmung  tritt  hinzu  in: 
Beow.  1734:  .  .  .  paet  he  bis  selfa  ne  maeg 

for  his  imsnyUrum  ende  gefencean; 
for  andrysnum  =  wie  es  sich  schickt;  schicklich 
Beow.  1796:  se  for  andrysnum  ealle  beweotede 

J)egnas  fearfe  .  .  .    (Grein:   „aus  Ehrfurcht"; 
Heyne-Schücking:  „der  Etikette  gemäss") 
for  wonhygäumj-wonhydum  —  arglos;  verwegen 
Gen.  1673:  oÖfset  for  wlence  and  for  wonhygdum 
cyödon  crseft  heora 

(Grein:  „aus  Unsinn  und  aus  Übermut") 
Nähere  Bestimmung  tritt  hinzu  in: 
Beow.  434:  .  .  .  |)8et  se  geglseca 

for  his  wonhydum  wäspna  ne  recceÖ: 

(Grein:  „in  seiner  Verwegenheit") 
in  peavmm  —  geziemend,  gut 
Oü.  473:         gemete  monige  geond  middangeard 

feowiaÖ  in  peawum  (geziemend) 
Qü.  369:    ,  .  .  pger  se  byra  gsest 
plhÖ  in  peawum:  (gut) 
on  wlencum  —  stolz 
Met.  10^^:    feah  hwä  seÖele  sie  eorlgebyrdum 

welum  geweorÖad  and  on  wlencum  {)io 
duguöum  diore. 


—    144  — 
(Cfr.  dazu  auch  Kap.  IX  e). 

Eine  ähnliche  Stelle,  jedoch  mit  näherer  Bestimmung 
(on  minum  wlencum)  cfr.  in  Ps.  Th.  29®. 

onlmidlfor  eadmedum  =  1.  fröhlich,  freudig 
Gü.  299:     He  wses  on  eine  and  on  eabmedim 
Jud.  170:    ...  and  ofostlice 

hl  mid  eadmedum  in  forleton 

2.  demütig,  humiliter 
Gü.  451:     ne  cunnon  ge  dryhten  duguöe  biddan 

ne  mid  eadmedum  äre  secan!    (Grein:  „in Demut") 
Ps.  130^'.     Ac  ic  mid  eadmedum  eall  gepafige: 
Dan.  295:    nü  we  pec  for  J)reaum  and  for  peo-nydum 
and  for  eadmedum  ärna  biddaÖ 

(Grein:  „in  aller  Demut") 
Az.  15:       nü  we  fec  for  fearfum  and  for  preanydum 
and  for  eadmedum  ärena  biddaÖ  (demütig) 
Nähere  Bestimmung  findet  sich  in  Ps.  118^®:  on  minum 
eaömedum  (Grein:  in  humilitate  mea). 

onlinjtö  gemyndum  —  zum  Gedächtnis,  im  Gedächt- 
nis, zur  Erinnerung,  in  der  Erinnerung 

Beow.2804:  {)8et  scel  tö  gemyndum  .  .  . 

heah  hlifian  on  Hronesnsesse, 

(Grein:  „zum  Gedächtnis") 
Beoiv.3016:  .  .  .  nalles  eorl  wegan 

maööum  tö  gemyndum    (Grein:  „zur  Erinnerung") 
Gü.  139:     .  .  .  Him  wses  godes  egesa 

mära  in  gemyndum,  fonne  .  .  . 

(Grein:  „im  Gedächtnis") 
Gü.  186:     Stöd  seo  dygle  stow  dryhtne  in  gemyndum 

(Grein:  „im  Gedächtnis") 
Jul.  36:      ...  hire  wses  godes  egesa 

mära  in  gemyndum,  J)onne...  (Grein:  „im Gemüte") 
A7i.  962:     Ist      on  gemyndum,  hü  {)aet  manegum  wearö 
fira  gefrsege  geond  feala  landa; 

(Grein:  „Lass  dir  im  Gedächtnis  bleiben") 
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Ebenso  cfr.  on  gemyndum  in  Bo.  30  und  Met.  7". 
on  wcestmuni  =  in  Gestalt  von,  an  Gestalt 
In  Verbindung  mit  einer  näheren  Bestimmung  z.  B.  be- 
legbar in: 

Beow.  1352 :  .  .  .  ööer  earmsceapen 

on  weres  wcestmiim  wrseclästas  trsed; 

(in  Mannesgestalt) 
Nicht  näher  bestimmt  ist  on  waestmum  (=  an  Gestalt) 
in:  Luc.  19*:  lytel  on  ivcestmum,  ähnlich  in  Crä.  35. 

on  dreamum  —  in  Jubel,  fröhlich 
Hy.  8^^:      J)ü,  dryhten  god,  on  dreamum  wunast  (fröhlich) 

mid  gewealdum  —  freiwillig,  sponte 
j5eot^.        :  Nealles  mid  gewealdum  wyrmhord  äbrsec 
sylfes  willum,  .  .  . 

(cfr.  Heyne-Schücking  im  ßeowulfglossar). 
onji/nlunder  gewealdum— in  Gewalt,  unter  der  Gewalt 
Gü.  666:     Haefde  GüÖläces  gsest  in  gewealdum 
mödig  mundbora  meahtum  spedig; 
Ähnlich  cfr.  Gü.  568. 
Hy.  8^^:      pe  fü,  god  dryhten,  gästes  miehtum 

hafest  on  gewealdum  hiofon  and  eoröan; 
Ähnlich,  nur  mit  näherer  Bestimmung,  in: 
El.  610:      he  W8es  on  pcere  cwene  gewealdum. 

under  gewealdum  findet  sich  mit  näherer  Bestimmung 
in  Gü.  386  und  Cri.  705. 

forhygeprymmum— edelmütig  y  in  hochsinniger  Weise 
Beow.  389 :  Wen  ic,  paet  ge  for  wlenco,  nalles  for  wrsecsiÖum 
ac  for  higeprymmum  Hröögär  söhton. 
An  adverbiellen  Gebrauch  grenzen  auch  folgende  Bei- 
spiele : 

onjmid  sorgum  =  sorgenvoll;  cfr.  Hö.  81;  Sal.  368. 

mid  firenum  =  frevelhaft;  cfr.  Cri.  1441. 

for  lufum  —  aus  Liebe,  um  willen,  und  einige  mehr. 

Der  Dat.  Sg.  eines  Abstraktums  in  Verbindung  mit 
einer  Präposition  ist  mir  in  adverbieller  Bedeutung  begegnet 
in  folgenden  Beispielen: 

mid  äre  —  ehrenvoll;  Beow.  2378. 
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tö  äre  =  zu  Ehren;  Az.  54,  159;  Hy.  3^^  Met.  20^oo. 
Cri.  1084;  Andr.  76;  Gü.  738. 

mid  crcefte  —  kräftig;  Beow.  1219. 

on  eine  =  heldenkräftig,  tapfer;  Beow.  2506,  2816 
und  öfter. 

mid  eine  —  tapfer;  Beow.  1493,  2535  und  öfter. 
on  ofosielofeste  =  eilig;  Beow.  386,  1292,  2747,  2783, 
3090  u.  a.  m. 

on  ^io/ifl^e -~  kummervoll,  sorgenvoll;  Beow.  2793,3095 
und  öfter. 

mid  mäne  —  frevlerisch;  Gen.  299;  Sal.  325  u.  s.  w. 
Einige  andere  übergehe  ich  hier. 

b)  Pluralgebrauch  von  Abstrakten, 
denen  die  Vorstellung  wiederholter  Betätigung 
zu  Grunde  liegt 

Ein  grosser  Teil  der  unter  a)  behandelten  adverbiell 
gebrauchten  Abstrakta  im  Dat.  bezw.  Dat.  Instr.  PI.  erklärt 
sich  —  wie  das  schon  in  der  Einleitung  zu  diesem  Kapitel 
bemerkt  wurde  —  aus  kollektiv-unindividueller  (inten- 
siver) Anschauungsweise.  Hierher  rechne  ich  z.  B.  ofstum 
(raiclum),  lustum  (miclum),  mid  lustum,  unlustum,  spedum 
(miclum),  estuui,  ärum,  sefstum  und  andere  mehr.  Dieser  in- 
tensive (kollektiv-unindividuelle)  Pluralgebrauch  lässt  sich 
auch  sonst  öfter  bei  abstrakten  Begriffen  (in  nicht  adver- 
biellem  Sinne)  nachweisen.  So  finde  ich  ~  um  ein  Beispiel 
herauszugreifen  —  parallel  dem  althochdeutschen,  bei  Otfrid 
3,  1,  19  belegbaren  kollektiv-unindividuellen  Plural  «von  den 
stanken»  (cfr.  schon  Einl.)  auch  ae.  stenc  (=  Geruch)  mehrere 
Male  pluralisch  gebraucht,  besonders  im  Dat.  Instr.  PI.  (cfr. 
Phön.  8,  206,  586;  Gü.  1292).  Weitere  Parallelen  zu  den 
auf  S.  118  angeführten  althochdeutschen  Beispielen  eines 
intensiven  Pluralgebrauches  bei  Abstrakten  lassen  sich  im 
Altenglischen  mit  Hülfe  von  Grein's  „Sprachschatz"  zusammen- 
stellen. 

Andererseits  ist  aber  bei  einer  nicht  geringen  Anzahl 
von  pluralisch  gebrauchten  Abstrakten  der  Pluralgebrauch 
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aus  individueller  (iterativer)  Anschauungsweise  zu  er- 
klären. Schon  bei  den  adverbiell-pluralisch  gebrauchten  ab- 
strakten Begriffen  kommen  eine  ganze  Reihe  von  Beispielen 
hier  in  Frage,  und  auch  sonst,  bei  nicht  adverbiellem  Ge- 
brauche, ist  diese  Erklärungsweise  für  viele  pluralisch  ver- 
wandte Abstrakta  zutreffend. 

Es  ist  dies  der  Pluralgebrauch,  den  Wilmanns  als  aus 
der  Vorstellung  einer  wiederholten  Betätigung  entsprungen 
bezeichnet.  Alle  Arten  von  Abstrakten  kommen  hier  in 
Frage:  Handlungs-,  Zustands-  und  Eigenschaftsabstrakta.  — 
Ein  Hinüberschwanken  aus  der  abstrakten  in  konkrete  Be- 
deutung lässt  sich  bei  den  anzuführenden  Beispielen  öfters 
beobachten.  —  Die  Parallelen  zum  Althochdeutschen  sind 
schon  auf  S.  120/121  in  den  aus  Wilmanns  Grammatik  entnom- 
menen Beispielen  angeführt  worden.  An  Literatur  zu  diesem 
Pluralgebrauche  ist  ausser  den  auf  S.  120  genannten 
Werken  noch  zu  vergleichen:  Fr.  Klaeber:  „Studios  in  the 
Textual  Interpretation  of  ßeowulf"  in  Modern  Philology, 
Volume  Three  (1905/06),  S.  30/31  (bezw.  S.  264/265). 

An  Beispielen  für  den  aus  der  Vorstellung  wiederholter 
Betätigung  entsprungenen  (iterativen)  Pluralgebrauch  von  Ab- 
strakten seien  angeführt  für  das  Altenglische: 

mcerdlmwrdu 

—  «Ruhm,  Verherrlichung,  Herrlichkeit».  Der  «Zustand  des 
Berühmtseins,  des  Ruhmes»  wird  sehr  häufig  als  wieder- 
holter oder  in  sich  mehrheitlicher  Akt  gedacht.  Der  Plural- 
gebrauch ist  daher  bei  diesem  Worte  nichts  Seltenes.  Er 
lässt  sich  nachweisen  als:  Gen.  PI.  in:  Gen.  1677,  Phön. 
472,  Beow.  504,  Sal.  67;  als  Dat.  PI.  in:  Crä.  60;  als  Dat. 
Instr.  PI.  in:  El.  15,  Met.  201  —  Die  Vorstellung  einer 
wiederholten  Betätigung  bewirkt  dann  bei  m8er9(u)  eine  Ver- 
schiebung der  Bedeutung  «Ruhm»  zu  «ruhmreiche,  glänzende 
Tat».  In  dieser  Bedeutung  überwiegt  der  plurale  Gebrauch 
die  singulare  Verwendung  ganz  beträchtlich:  Während  die 
Einzahl  sich  nur  drei  mal  nachweisen  lässt,  ist  die  Mehrzahl 
dreizehn  mal  belegbar.  Ein  grosser  Teil  der  Belegstellen 
entfallen  auf  den  Beowulf.    Ich  habe  nachweisen  können: 
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Gen.  PI.  in:  Seef.  84,  Beow.  484,  1530  (m^röa  gemyndig: 
Grein:  auf  Ruhmtaten  bedacht),  2640,  2645,  Met.  20^\  Edg. 
41,  Sal.  208;  Acc.  PI.  in:  Rä.  12^\  Beow.  2996;  Dat. 
Inst.  PI.  in:  Beow.  2514,  Cri.  748,  El.  871.  —  Auch  das 
Kompositum  ellm-mcerdu  ist  hier  zu  erwähnen.  Es  lässt  sich 
zweimal  in  der  angelsächsischen  Poesie  belegen  und  zwar 
als  Gen.  PI.  in  Beow.  1471  und  als  Dat.  Instr.  PI.  in 
Beow.  828;  die  erstere  Stelle:  Beow.  1471  kann  auch  Dat. 
PI.  sein.  Die  Bedeutung  ist  hier  =  «rühmliche  Heldentat». 
Sehr  deutlich  zeigt  die  Vorstellung  wiederholter  Betätigung 
das  Beispiel: 

Beow.  1471:  .  .  .  {>Ser  he  dorne  forleas, 
ellenmcerbum* 

(Hier  ging  er  des  Ruhmes  verlustig,  den  er  sich  durch 
(viele)  Heldentaten  erworben  hatte). 

Ein  sehr  gutes  Beispiel  bietet  ferner: 

=  «Feindschaft»  (eigtl.  nur  =  Eifer,  Streben).  Der  Zustand 
der  Feindschaft,  als  wiederholter  Akt  gedacht,  zeigt  sehr 
häufig  pluralische  Verwendung  in  der  Bedeutung  «feindliche 
Taten».  —  Alle  Beispiele  aus  der  altenglischen  Poesie  kann 
ich  hier  nicht  aufzählen.  Im  Beowulf  finde  ich  den  Plural 
als  Gen.  in:  845,  882,  1439,  1962,  2170,  2206,  2350,  2397. 
Auch  Komposita  wie  fcer-nit^  (Gen.  PI.:  Beow.  476),  hete-mts 
(Acc.  PL:  Beow.  152),  inwit-mt^  (Nom.  PL:  Beow.  1858; 
Gen.  PL:  Beow.  1947),  searo-nib  (Acc.  PL:  Beow.  1200,  2738, 
3067;  Gen.  PL:  Beow.  582),  wcel-mb  (Nom.  PL:  Beow.  2065) 
lassen  sich  infolge  der  Vorstellung  wiederholter  Betätigung 
im  Beowulf  öfter  pluralisch  nachweisen.  Aus  der  übrigen 
angelsächsischen  Poesie  lassen  sich  diese  Beispiele  noch  häufen. 

crceft 

=  «Kraft,  Macht,  Fähigkeit,  Geschicklichkeit,  List».  Die  Vor- 
stellung einer  wiederholten  Betätigung  der  Kraft  bedingt 
Pluralgebrauch  im  Sinne  von  „Taten  der  Kraft,  kraftvolle 
Taten  (meist  =  Heldentaten)".  Einige  Belege  seien  hier 
genannt.  —  So  ist  zu  vergleichen  der  Gen.  PL:  Andr.  700 
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(Grein:  „Kunstwerke";  kunstvolle  Taten);  Dat.  PI.:  Met. 
15^^  Dat.  Instr.  PI:  Beow.  2088  (Grein:  „durch  Teufels- 
künste"), Andr.  1605,  Jul.  480  (Grein:  „durch  meine  Ränke"), 
Gen.  2127,  El.  1018,  1059.  Auch  Rä.  32^^  und  36»  sind  zu 
nennen.  —  Von  Kompositis  nenne  ich: 

healu'crceft  (Dat.  Instr.  PL:  Met.  26'^;  Grein:  „durch 
Hexenkünste");  drycrceft  {—  ars  magica;  Dat.  Instr.  PI.: 
Andr.  766,  Met.  26««- 1«^.  Acc.  PI.:  Met.  26'*);  gealdor-crceft 
(ars  magica;  Dat.  PI:  Andr.  166);  leodo-crceft  (Acc.  PI.:  Crä. 
29;  Dat.  Instr.  PL:  Beow.  2769);  morbor-crmft  (Dat.  Instr. 
PL:  Andr.  177);  nearo-crceft  (Dat.  Instr.  PL:  Beow.  2243); 
searo'crceft  (1.  ars,  artificium:  Dat.  Instr.  PL:  El.  1026,  Met. 
8^*;  2.  ars  dolosa  vel  insidiosa:  Dat.  Instr.  PL:  Gü.  113, 
540,  646)  und  andere  Komposita  mehr  (cfr.  Grein  im 
„Sprachsatz"). 

Weiter  ist  zu  nennen: 

eafodjeofod 

Die  Bedeutung  dieses  Wortes  ist  =  «vis».  Der  Plural 
lässt  sich  bei  eafoö/eofoö  im  Sinne  wiederholter  Betätigung 
öfter  nachweisen.  So  findet  sich  der  Gen.  PL:  Jul.  601;  der 
Dat.  PL:  Andr.  142;  der  Dat.  Instr.  PI:  Beow.  1717;  der 
Acc.  PL:  Beow.  2534  (=  mühevolle,  schwere  Taten).  Die 
Bedeutung  ist  in  allen  diesen  Beispielen  =  «mächtige  Taten». 

Dem  althochdeutschen  mehti  entsprechend  ist  auch  das 
altenglische 

miht 

—  «Macht»  überaus  häufig  pluralisch  nachweisbar  infolge  der 
Vorstellung  einer  wiederholten  Betätigung  (=  Taten  der  Macht; 
machtvolle  Taten).  Ich  gebe  hier  nur  eine  Auswahl  von 
Beispielen.  Vergleiche:  Nom.  PL:  Hy.  9*^  Ps.  102^»;  Gen. 
PL:  Ps.  52^  Hy.  3^^;  sehr  häufig  ist  der  Plural  zu  finden 
in  der  Formel  mihta  sped  =  „die  Fülle  (Menge)  von  kraft- 
vollen Taten";  cfr.:  Cri.  296,  488,  652,  1384,  1402,  Met.  4^ 
Dan.  335,  Gen.  1696,  EL  366.  Auch  die  Formel  mihta 
wealdend  —  «der  Herr  der  kraftvollen  Taten»  ist  nicht 
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selten,  cfr.  Cri.  823,  Jul.  723,  Ps.  C.  31,  Dan.  448,  452,  El. 
337,  1043,  Ps.  64«  und  öfter;  Dat.  PI.:  Ps.  88*  und  öfter; 
Acc.  PL:  Phön.  617,  Seef.  108,  Dan.  473,  Sat.  472,  Andr. 
694,  El.  584  etc.  (Ps.  76^^  144^^);  Dat.  Instr.  PL:  Be- 
sonders feste  Verbindungen  wie  mihtum  swiÖ/spedig  «reich, 
stark  an  (durch)  Taten  der  Kraft»  kommen  hier  in  Frage, 
cfr.:  Az.  5,  Cri.  716,  Crä.  4,  Phön.  10,  Gü.  667,  Hy.  4«^ 
Ps.  103^  Andr.  1209,  1515  und  öfter.  Weitere  Beispiele 
sind  aus  Grein's  „Sprachschatz"  (S.  236  bis  237  im 
2.  Bde.)  zu  entnehmen;  sie  lassen  sich  noch  in  Menge 
erbringen.  —  Auch  das  Kompositum  heah-miht  ist  mit  dem 
Dat.  PL  in  Ps.  150^  hier  einzureihen.  —  Auch 

gryre 

—  «Schrecken,  Grausen >  wird  pluralisch  gebraucht  im  Sinne 
von  «grausige,  schreckliche  Taten».    Zu  vergleichen  ist: 

Gen.  PL:  Beow.  591;  Dat.  PL:  ßeow.  483. 

Auch  das  Kompositum  fcer-gryre  {=  Grausen,  der  durch 
plötzliche  Überfälle  verursacht  wird)  wird  als  Dat.  PL  im 
Sinne  wiederholter  Betätigung  gebraucht  in 
Beoiv.  174:  hwaet  swiÖferhöum  seiest  wäere 
wiÖ  fcergryrum  tö  gefremmane. 

(Gemeint  sind  die  häufigen  Überfälle  Grendels). 

Ein  gutes  Beispiel  liefert  ferner  das  in  der  angelsäch- 
sischen Poesie  nur  als  Kompositum  auftretende 

wcesma 

:=  «die  Kraft»,  here-wcesma  lässt  sich  in  Beow.  677  im 
Dat.  PL  nachweisen  in  der  Bedeutung  «Kampfestaten  — 
Taten,  in  denen  sich  die  here-wsesma  (—  die  wilde  Kampf- 
kraft) offenbart»: 

Nö  ic  rae  an  herewsesmum  hnägran  talige 

güögeweorca  {)onne  Grendel  hine 

(von  Beowulf  gesagt) 

Als  weiteres  Beispiel  sei  erwähnt: 
tlr 

==  «Ehre,  Ruhm,  Zier».  Der  Plural  in  der  Bedeutung  «ruhm- 
Yo\\e  Tatea>  ist  hier  bele^bar  in; 
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Dan.  312  \    |)a  tirum  fsest  (=  durch  ruhmreiche  Taten  .  .  . 

Grein:  „tatenruhmfest"). 

Neben  diesem  Dat.  Instr.  PI.  ist  der  Dat.  PL  in  der 
gleichen  Bedeutung  nachweisbar  in  Reim.  42. 

Unserem  nhd.  «Torheiten»  im  Sinne  von  «törichten 
Taten  und  Handlungen»  entsprechend,  wird 

geadigeahd 

—  «stultitia,  lascivia»  ebenfalls  pluralisch  gebraucht  im  Sinne 
einer  wiederholten  Betätigung. 

Zu  vergleichen  ist  der  Nom.  PI.  in: 
Seel,  74:      sindon  {)ine  geaJide  äwiht 

(sagt  die  Seele  zum  Körper). 

Auch  das  Abstraktum 
lufujlufe 

findet  sich  mehrfach  pluralisch  gebraucht  im  Sinne  von 
«liebevollen  Taten,  Liebesbezeugungen»  etc.  (Cfr.  ne.  noch 
eine  ähnliche  Erscheinung  in  favours  =  „Gunstbezeugungen", 
honours  ~  „Ehrenbezeugungen",  respects  —  „Achtungsbezeu- 
gungen" u.  a.  mehr.  Vgl.  dazu:  Ed.  Mätzner:  „Englische 
Grammatik"  I.  Teil,  S.  249). 

Zu  vergleichen  ist  der  Gen.  PI.  in:  Hy.  4"^  und  Gü. 
1049;  der  Dat.  Instr.  PI.  in:  Gen.  1949,  2737.  —  In  den 
letzten  drei  Belegen  findet  sich  lufu/lufe  stets  in  Verbindung 
mit  liss  «Freude,  Wonne,  Gnade»:  lufena  and  lissa  (Gü.  1049) 
und  lufum  and  lissum  (Gen.  1949,  2737):  Reimformeln!  Aus 
diesen  Beispielen  ersieht  man,  dass  auch  liss  als  Abstraktum 
pluralisch  gebraucht  wird  im  Sinne  wiederholter  Betätigung 
(Grein  weist  ausser  den  genannten  Stellen  in  seinem  „Sprach- 
schatz" noch  25  Belege  für  pluralische  Verwendung  von  liss 
nach,  cfr.  S.  190/191  im  2.  Bde.;  ausserdem  ist  hier  noch 
besonders  Klaeber  mit  dem  genannten  Aufsatze  zu  ver- 
gleichen, der  den  Plural  von  liss  und  hroöor  als  „acts  of 
kindness"  bezeichnet).  Mehr  oder  weniger  zeigt  sich  bei 
diesen  Fällen  ein  Hinüberschwanken  aus  der  abstrakten  in 
die  konkrete  Bedeutung.  Aus  dem  Abstraktum  „Liebe" 
werden  konkrete  „Liebesbezeigungen"  etc.  Ähnliches  gilt 
auch  für  das  im  Beow.  pluralisch  gebrauchte  Abstraktum 
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willa 

=  «Wille,  Wunsch,  Verlangen»,  das  sich  als  Gen.  PI. 
wilna  in  der  durchaus  konkreten  Bedeutung  «wünschenswerte 
Sachen,  Kostbarkeiten»  nachweisen  lässt  in  Beow.  660,  950. 
—  Dass  auch  die  Komposita  dieser  genannten  Abstrakta 
dieselbe  Erscheinung  aufweisen,  beweist  das  in  Beow.  2065 
pluralisch  nachweisbare  wif-lufu  Liebe,  Liebesbezeugungen 
zur  Gattin). 

Als  weiteres  Beispiel  erwähne  ich: 

dugud 

das  in  der  Bedeutung  «Herrlichkeit,  Macht»,  sowie  in  der 
Bedeutung  «Schicklichkeit»  sich  mehrmals  pluralisch  nach- 
weisen lässt  im  Sinne  einer  wiederholten  Betätigung.  Mehrere 
Fälle  sind  schon  unter  dem  adverbiellen  Gebrauche  erwähnt 
worden.  Zu  vergleichen  ist  der  Plural  in  der  Bedeutung 
«herrliche,  machtvolle  Taten»  als  Instr.  PI.  in:  Dan.  765 
und  El.  450  sowie  in  Gen.  17;  als  Acc.  PI.  in:  Sch.  48. 
Die  Bedeutung  „Schicklichkeit,  schickliche  Taten  und  Hand- 
lungen" ist  nachweisbar  als  Dat.  PL  in:  Gen.  2282  und  als 
Dat.  Instr.  PI.  in:  Gen.  1718  und  Beow.  3175. 

Am  häufigsten  pluralisch  nachweisbar  ist  duguÖ  in  der 
Bedeutung  «salus,  prosperitas,  lucrum,  commodum».  Die 
einzelnen  Belege  sind  aus  Grein's  „Sprachschatz"  Bd.  II, 
S.  211/12  zu  entnehmen.  —  Den  Übergang  der  abstrakten  in 
die  konkrete  Bedeutung  kann  man  auch  bei  duguö  sehr  oft 
konstatieren.  —  Ferner  gehört  hierher: 

cyst 

Es  lässt  sich  in  der  Bedeutung  «virtus,  praestantia»  mehre 
Male  pluralisch  nachweisen  im  Sinne  einer  wiederholten  Be- 
tätigung. Als  Beispiele  erwähne  ich:  Dat.  Instr.  PL:  Beow. 
923  (treffliche  Taten),  Edw.  23,  Ps.  1042^  Fäd.  2;  Dat.  PL: 
Crä.  106,  Cri.  1224,  Ps.  64*.  Auch  die  Komposita  von  cyst 
zeigen  mehrfach  Pluralgebrauch  infolge  der  Vorstellung  einer 
wiederholten  Betätigung.  So  ist  zu  vergleichen:  uncyst  (Acc. 
PL:  Ps.  Th.  18^^  =  delicta);  hilde-cyst  (Dat.  Instr.  PL: 
Beow.  2598);  gum-cyst  (Dat.  Instr.  PL:  Beow.  1486,  2543 
und  öfter;  Acc,  PL:  Beow.  1723;  Dat.  PL:  Andr.  1608). 


—    153  — 


(NB.:  Die  beiden  Beispiele  des  Dat.  Instr.  PI.  gum- 
cystum  in  Beow.  1486  und  2543  bezeichnen  Heyne-Schücking 
auch  als  adverbiell  gebraucht  im  Sinne  von  «vorzüglich,  aus- 
gezeichnet». Beide  Belege  lassen  sich  also  auch  in  Kap.  IX  a 
einordnen). 

Hier  einschlägig  ist  auch 

oferhygdloferhyd 
—  «superbia,  arrogantia».    Hier  ist  der  Plural  in  der  Be- 
deutung «übermütige  Taten,  Handlungen»  sehr  häufig  nach- 
weisbar.  Zu  belegen  sind: 

Gen.  PI.  in:  Möd.  43,  Beow.  1740,  1760;  Acc.  PI. 
in:  Gü.  240,  Möd.  23,  53,  Sat.  370;  Dat.  PI.  in:  Dan.  298.. 
Jul.  424,  Sat.  50,  69,  197,  228,  Gü.  606,  633;  Dat.  Instr. 
PI.:  Andr.  319,  1320. 

mildsimilts 

=z  «benignitas,  misericordia,  favor,  laetitia»  ist  hier  mit  seinem 
häufigen  Pluralgebrauch  ebenfalls  einzureihen.  Die  einzelnen 
Belegstellen  sind  aus  Grein's  „ Sprachschatz^'  Bd.  II,  S.  251 
leicht  zu  ersehen. 

Ebenso  erklärt  sich  der  Pluralgebrauch  aus  der  Vor- 
stellung einer  wiederholten  Betätigung  bei  abstrakten  Be- 
griffen wie  treowitryw  «Treue,  Festigkeit,  Huld,  Glaube, 
Vertrauen»  und  untreowjuntreowd  ^  «Untreue»;  die  ein- 
zelnen Beispiele  gibt  Grein  im  „Sprachschatz"  Bd.  II,  S.  552 
und  628. 

Ferner  zeigen  folgende  Abstrakta  häufiges  Vorkommen 
im  Plural  im  Sinne  einer  wiederholten  Betätigung: 
lust 

wird  im  Plural  öfters  gebraucht  im  Sinne  von  «(sündhafte) 
Taten  der  Lust».  Einige  Beispiele  mögen  hier  genügen.  Cfr.: 
Nom.  PI.:  Gü.  84;  Acc.  PL:  Cri.  757,  Gü.  687. 

Auch  mehrere  der  unter  dem  adverbiellen^  Gebrauch 
(IX  a)  angeführten  Beispiele  von  lust  gehören  hierher. 

Desgl.  zeigt  das  Kompositum  firenlust  mehrmals  plura- 
lische Verwendung  in  der  Bedeutung  «frevelhafte  Taten  der 
Lust»,  cfr.  Acc.  PL:  Cri.  1483,  Gü.  775,  Seel.  34,  44;  Gen. 
PL:  Met.  8^^ 
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list 

lässt  sich  im  Plural  sehr  häufig  belegen  im  Sinne  von  «listige 
Taten,  Handlungen».  An  Beispielen  führe  ich  an:  Acc.  PL: 
Gen.  517;  Dat.  Instr.  PI.:  ßeow.  781  und  öfter. 

Von  den  unter  IX  a  genannten  Beispielen  dürften  sich 
auch  mehrere  hier  einreihen  lassen. 

prym 

in  der  Bedeutung  «potentia,  vis,  robur,  virtus»  kommt 
mehrere  Male  im  Plural  vor  im  Sinne  einer  wiederholten 
Betätigung.    So  ist  zu  vergleichen: 

Nora.  PI.:  Gn.  C.  4,  ähnlich  auch  Gen.  80;  Gen.  PL: 
El.  519;  Dat.  Instr.  PL:  Gen.  8,  Beow.  285  (letzteres 
Beispiel  wurde  schon  in  IX  a  genannt).  Häufig  pluralisch 
gebraucht  ist  ferner: 

yrmdulermdu 
—  ^miseria».  Der  Zustand  der  Armut  und  des  Elendes 
wird  von  dem  Angelsachsen  sehr  oft  als  nicht  einheitlicher, 
als  ein  sich  wiederholender  und  aus  einzelnen  Vorgängen 
zusammensetzender  Akt  gedacht.  Die  plurale  Verwendung 
lässt  sich  hier  fast  ebenso  häufig  wie  die  singulare  nach- 
weisen.   Es  lässt  sich  belegen: 

Gen.  PL:  SeeL  102,  Kl.  3,  Cri.  1269,  Audr.  972, 
Gü.  905,  Ps.  68^^;  Dat.  PL:  Cri.  1676,  1684,  Andr.  163, 
Ps.  139^0  EL  768;  Dat.  Instr.  PL:  Exod.  265,  Jul.  634, 
Cri.  621;  auch  der  Acc.  PL  ist  öfter  nachweisbar. 

Weiter  sind  von  Abstrakten,  deren  Pluralgebrauch  sich 
aus  der  Vorstellung  einer  wiederholten  Betätigung  oder 
aus  der  Nichteinheitlichkeit  eines  Zustandes  erklärt,  zu 
nennen: 

bisigulhysgit 

*labor,  tribulatio»;  oft  pluralisch  gebraucht  im  Sinne  von 
«schwere,  mühevolle  Taten,  Beschwerden».  —  Gen.  PL: 
JuL  625;  Dat.  PL:  Met.  202^^  Gü.  1083;  Dat.  Instr.  PL: 
Beow.  1743,  2580,  Met.  22**.  —  Vergleiche  auch  das  Kompo- 
situm nyd'bysgu  im  Dat.  PL  in  Reim  44, 
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pearf 

«Not,  BedräDgnis»;  als  Dat.  PI.  belegbar  in:  Cri.  112,  Az.  14. 

ntedlfiydlfiedlnead 
«necessitas».    Zu  belegen  sind: 

Nora.  PL:  Ps.  77*';  Acc.PI.:  Ps.  90^;  Gen.  PL:  Reim.  78; 
Dat.  PL:  Gü.  212,  Andr.  1379. 

Zu  vergleichen  sind  auch  die  Komposita:  nearo-ned 
(Dat.  PL:  Andr.  102);  peow-nedl-nyd  (Dat.  PL  in  Dan.  294); 
prea-nydl-medl-ned  (Dat.  Instr.  PL:  Andr.  1266,  EL  884, 
Az.  14,  Beow.  832,  Pa.  61).  Das  bedeutungsgleiche  prea- 
nwdla  ist  ebenfalls  pluralisch  nachweisbar  im  Dat.  Instr. 
in  Gü.  668. 

fieodlniod 

«Studium,  desiderium,  cupido»;  pluralisch  nachweisbar:  als 
Gen.  PL  in  Cri.  261,  SeeL  Ex.  48;  als  Acc.PI.  in:  Beow. 
2116,  Gen.  854.  —  Cfr.  auch  das  Kompositum  hmfte-neod  als 
Dat.  Instr.  PL  in  Ps.  140^. 
nearti 

*Not,  Enge,  Bedrängnis»;  Dat.  PL  in  Wald.  2^  Acc.  PL 
in  Rä.  54*^.  Auch  sind  zu  vergleichen  Zusammensetzungen  wie: 

nearii-bregd  (dolus  artus;  Dat.  Instr.  PL:  JuL  302); 

nearu-crceft  (ars  arta;  Dat.  Instr.  PL:  Beow.  2243); 

nearu-ned  (necessitas,  angustia,  captivitas;  Dat.  PL: 
Andr.  102);  yieam-nes  (Bedrängnis;  Dat.  PL:  Ps.  Th.  4^); 
nearii-searu  (fraus  angusta  (occulta);  Acc.  PL:  El.  1109); 

nearu-tvrence  (dolus  artus;  astutia;  Dat.  Instr.  PL: 
Möd.  44). 

prea 

«calamitas,  afflictio,  malum»;  vergleiche: 

Nom.  PL:  Gn.  519;  Dat.  PL:  Dan.  294,  Sch.  41; 

Dat.  Instr.  PL:  JuL  520,  Gü.  402,  1171,  EL  1277,  Cri. 

1134,  1446. 

Cfr.  auch  das  Kompositum  peod-prea  im  Dat.  PL  in 
Beow.  178. 


—    156  — 


Auch  bealu  Hesse  sich  hier  einordnen,  das  im  Plural 
mehrmals  nachweisbar  ist  in  der  Bedeutung  «üble  Taten» 
sowohl  als  Simplex  wie  in  den  zahlreichen  Kompositis  (cfr. 
Grein:  „Sprachschatz"  Bd.  I,  S.  101/102). 

Auch  Begriffe  wie  tvynjsyn  sind  im  Sinne  einer 
wiederholten  Betätigung  häufig  pluralisch  nachweisbar,  des- 
gleichen das  im  Beowulf  öfters  pluralisch  auftretende  sid  in 
der  Bedeutung  „Unternehmen,  Werk"  (cfr.  Nom.  PL:  Beow. 
1986;  Acc.  PI.:  Beow.  877;  Gen.  PI.:  Beow.  318). 

c)  Pluralgebrauch  bei  Abstrakten  in  festen 
Redensarten  und  Formeln 

Cfr.  zu  diesem  Abschnitt  auch  F.  Klaeber  a.  a.  0.  sowie 
E.  Sievers  in  seiner  Heliandausgabe,  Halle  1878.  —  Das 
formelhafte  Gut,  das  sich  in  der  angelsächsischen  Poesie  nach- 
weisen lässt,  ist  sehr  gross.  Auch  bei  abstrakten  Begriffen 
ist  es  zu  finden,  Ui.d  viele  der  unter  Kap.  IXa/b  genannten 
Beispiele  sind  als  erstarrte  Formeln  und  Redewendungen 
anzusehen.  Besonders  beschränkte  Abstrakta,  wie  «Tat, 
Werk,  Wort»  lassen  sich  in  formelhaftem  Gebrauche  nach- 
weisen. Zu  beachten  ist,  dass  fast  ausschliesslich  der  Dat. 
bezw.  Dat.  Instr.  PI.  hier  in  Frage  kommt.  —  Diese  Formeln 
bestehen  entweder  aus  einer  Verbindung  von  Substantiv  +  Verb, 
oder  Substantiv  +  Adjektiv,  oder  Substantiv  +  Substantiv. 

a)  Verbindung  von  abstraktem  Substantiv-j-Verb 

Folgende  Beispiele  sind  zu  vergleichen : 

ärum  healdan:  Beow.  296,  1099,  1182. 

dreamum  bedcelan  (der  Freude  berauben):  Beow.  721; 
Sat.  68,  344;  Cri.  1409;  Gü.  873;  (meist  als  Part.  Perf.: 
dreamum  bedäeled). 

aldrum  nedan  (von  mehreren  Personen  gesagt):  Beow. 
510,  538  (mit  Lebensgefahr  .  .  .). 

peawum  Ubban:  Beow.  2144;  Wi.  11.  (cfr.  schon  IX a). 

dugedum  xvealdan:  Dan.  765;  El.  450. 
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dugedum  hedcelan:  Sat.  122;  Cri.  563. 

estum  ge-eawanl-ywan:  Beow.  1194,  2149. 

wundrum  geteon:  Beow.  1452;  Dan.  III. 

Formelhaft  erscheinen  mir  auch  Fälle  wie: 

ät^um  benemnan  (Beow.  1097). 

eafebum  stepan  (Beow.  1717). 

dreamum  libhan  (Beow.  99)    u.  a.  mehr. 

Ausser  diesen  absoluten  Abstrakten  treten  noch  eine 
ganze  Eeihe  von  beschränkten  Abstrakten  in  formelhafter 
Verwendung  auf:  Besonders  Verba  des  Sagens  und  Sprechens 
sowie  verwandte  Verba,  deren  Tätigkeit  mit  einem  Ton  der 
Stimme  verbunden  ist,  werden  oft  mit  dem  Dat.  Instr.  PL 
des  Substantivs  verbunden,  das  den  Laut  bezeichnet  (—  be- 
schränktes Abstraktum).  Am  häufigsten  wird  hier  wordum 
verwandt,  z.  T.  auch,  um  einen  Nachdruck  auf  etwas  zu  legen. 

Beispiele : 

wordum  andswerian'.  (Gen.  2254). 
wordum  biddan:  (Beow.  176;  Gen.  2815). 
wordum  forbiddan:  (Gen.  894). 
wordum  bewegan:  (Beow.  1193). 

wordum  secgan:  (Gen.  707,  1090,  2053,  2284,  2647,  2681, 
2703;  Sat.  126,  514;  Beow.  388,  2795;  Exod.  377). 
wordum  civedan:  (Gen.  2457). 

wordum  sprecan:  (Beow.  1171;  Gen.  1847,  2496,  2576; 
Dan.  487). 

tvordum  cyban:  (Gen.  2242;  Dan.  97). 

wordum  herian:  (Gen.  2,  1855;  Sat.  661;  Beow.  3176). 

wordum  pancian'  (Beow.  626). 

wordum  leogan:  (Beow.  1811). 

wordum  gretan:  (Beow.  1980). 

wordum  myndgian:  (Beow.  2058). 

wordum  fricgan:  (Gen.  2878). 

wordum  gehätan:  (Gen.  2139,  2802). 

wordum  mcelan:  (Gen.  2911  u.  öfter). 

ivordum  mcedlan:  (Gen.  2217  u.  öfter). 

wordum  hncegan:  (Beow.  1320). 

wordum  wrixlan:  (Beow.  366,  874)    u.  a.  mehr. 
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Alle  diese  Verbindungen  sind  formelhaft.  Falls  noch 
ein  Adjektiv  zu  dem  Dat.  Instr.  PI.  hinzutritt,  geht  die  in- 
strumentale Bedeutung  desselben  völlig  in  eine  modale  über, 
z.  B.  meaglum  wordum  gretan  =  höflichst  (gewählt)  begrüssen 
(Beow.  1980).  Cfr.  dazu  0.  Hofer:  „Der  syntaktische  Ge- 
brauch des  Dativs  und  Instrumentalis  in  den  Caedmon  bei- 
gelegten Dichtungen",  Leipziger  Diss.  1884. 

Hier  einordnen  möchte  ich  auch  das  völlig  formelhaft 
gewordene  Invyrftum  scndan,  das  sich  in  Beow.  163  und 
Sat.  631  nachweisen  lässt.  —  Formelhaft  erscheint  mir  auch  die 
Wendung  cennan  mid  gehyrdum,  die  sich  in  Wy.  3  und  Gn.  Ex.25 
nachweisen  lässt.  —  Diese  Beispiele  mögen  genügen. 

ß)  Verbindung  von  abstraktem  Substantiv  +  Adjektiv 
Beispiele : 

cedelum  deoreldiore:  Exod.  186;  Beow.  1949;  Rä.  44^ 

(Ähnlich  cedelum  göd:  Beow.  1871;  cedelum  ece:  Andr. 
636,  884  u.  s.  f.). 

meahtum\mihtiim  sivit^,  sträng,  spedig^  gehrodeyi:  (Az.  5; 
Cri.  330,  647,  716;  Crä.  4;  Phön.  10;  Gü.  667:  Hy.  4«« 
und  öfter). 

tirum  fcesi:  Dan.  312. 

giimcystum  göditil:  Gen.  1769,  1810;  Beow.  1486,  2543. 

dugubumjdugebum  deorelivlanC  Gen.  951,  2419;  Met.  10^^ 

Formelhaft  scheint  mir  auch  die  Verbindung  des  Ad- 
jektivs (BÖele  mit  dem  Dat.  Instr.  PL  eorlgehyrdum  zu  sein, 
die  sich  in  Met.  9'^^  und  10^'  nachweisen  lässt.  —  Beachtens- 
wert ist  der  formelhafte  Gebrauch  von  Zeitabstrakten  im 
Dat.  Instr.  PI.  in  Verbindung  mit  gewissen  Adjektiven  wie 
fröd/geong  etc.    Vergleiche  z.  B.: 

wintnm  fröd:  Beow.  1724,  2114,  2277;  Gen.  2353 
und  öfter. 

Ähnlich: 

misserum 

gearum      i  fröd  (geong) 
fyrndagum 
(Gen.  1072,  1742,  2381  und  öfter). 
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Auch  beschränkte  Abstrakta  wie  dSBd  lassen  sich  öfter 
im  Dat.  Instr.  PI.  mit  Adjektiven  wie  from,  fäh,  gedefe  nach- 
weisen; doch  übergehe  ich  hier  die  einzelnen  Belegstellen 
dieses  formelhaften  Gebrauches.^) 

y)  Verbindung  zweier  abstrakter  Substantiva  in 
formelhaftem  Gebrauche 
Es  handelt  sich  hier  meist  um  beschränkte  Abstrakta, 
die  im  Dat.  Instr.  PI.  formelhaft  verwandt  werden.  Cfr.: 

lüordiim  and  iveorcum:  Beow.  1100,  1833;  Cri.  9 18, 
1237;  Gü.  553;  Sat.  47,  223. 

wordum  and  dcediim:  Gen.  439,  2349. 
Ebenso  cfr.: 

d^dum  ond  (odde)iuordum :  Gen.  2249,  2812;  Cri.  429; 
Sat.  551. 

Auch  die  Formel  geofum  ond  güöum  (Beow.  1958)  ge- 
hört hierher.  —  Von  den  Verbindungen  zweier  Zeitabstrakta 
in  formelhaftem  Gebrauche  ist  zu  nennen: 

dagum  ond  nihtum:  Ex.  95.  —  Diese  Beispielsammlung 
lässt  sich  noch  erweitern. 

d)  Pluralgebrauch  bei  Abstrakten,  die  sich  auf  mehrere 
Personen  oder  Gegenstände  beziehen 

Mehrere  Male  ist  der  Pluralgebrauch  eines  altenglischen 
Abstraktums  begründet  in  der  Beziehung  dieses  Abstraktums 
auf  mehrere  Personen  oder  Gegenstände.  Diese  Erscheinung 
ist  unserem  heutigen  deutschen  Sprachgefühl  fremd,  während 
sie  sich  im  Englischen  noch  jetzt  nachweisen  lässt  (cfr.  ne.: 
they  lost  their  lives).  —  Im  Altenglischen  lassen  sich  viele 
Belege  erbringen;  ich  begnüge  mich  hier  mit  Beispielen  aus 
dem  Beowulf,  Daniel  und  der  Genesis.  —  Dass  dieser  Ge- 
brauch nicht  nur  im  Angelsächsischen,  sondern  auch  in  anderen 
germanischen  Sprachen  nachweisbar  ist,  zeigt  das  Gotische, 

1)  Cfr.  dazu  M.  Scheinert:  „Die  Adjektiva  im  Beowulf  als 
Darstellungsmittel",  Leipz.  Diss.  1905,  separat  erschienen  in  P.  B.  B. 
XXX,  S.  345  ff. 
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wo  es  z.  B.  2.  Kor.  4^  heisst:  du  allaim  mi{>wisseim  manne.  — 
Vergleiche : 

aldorlealdoT  —  «Leben»  wird  öfters  pluralisch  ge- 
braucht mit  Beziehung  auf  mehrere  Personen  (ganz  dem  ne. 
«they  lost  their  lives»  entsprechend). 
Beow.  510:  pser  git  for  wlence  wada  cunnedon 
ond  for  dolgilpe  on  deop  waeter 
aldrum  neÖdon? 
Beow,  538:  .  .  .  ^mr  wit  on  gärsecg  üt 
aldrum  neÖdon; 
feorhlferh=  «Leben» 
Beoiv.  73:    ...  swylc  him  god  sealde 

büton  folcscare  ond  feorum  gumena. 
Beow.  1306: .  .  .  ne  waes  paet  gewrixle  til, 

f aet  hie  on  bä  healfa  bicgan  scoldon 
freonda  feorum, 
möd=:  «Herz,  Gemüt,  Sinn,  Denkart» 
Gen,  1985:  .  .  .  Haeleö  önetton 

on  maegencorörum  mödim  frydge. 
Dan.  361:   .  .  .  Swä  hie  fry  cwsedon 
mödum  horsce  .  .  . 
higelhyge=  «DeuksLYt,  Sinn» 
Beow.  3148: .  .  .  Bigum  unröte 

mödceare  msendon,  mondryhtnes  cwealm; 
cyme  =  «Kommen,  Ankunft» 
Beow,  257:  ,  .  .  ofost  is  seiest 

tö  gecyÖanne,  hwanan  eowre  cyme  syndon! 
(Ein  Parallelbeispiel  lässt  sich  hier  aus  dem  Althoch- 
deutschen erbringen,  wo  Otfrid  mit  bezug  auf  mehrere 
Personen  den  Plural  kunfti  verwendet).  —  Beachtenswert  ist 
bei  cyme,  dass  an  zwei  Stellen  sich  auch  in  singularischer 
Bedeutung  eine  pluralische  Form  nachweisen  lässt,  cfr.  den 
Nom.  PI.  in  Gü  1196  (.  .  .  hwonan  bis  cyme  syndon!)  und 
den  Nom.  PI.  des  Kompositums  seldcyme  in  Rä.  1^*  (pine 
seldcymas). 

wen  —  «Hoffnung,  Erwartung» 
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Beow.  2895: .  .  .  pser  faet  eorlweorod 

morgenloDgüe  dseg  mödgiomor  sset, 
bordhaebbende,  bega  o7t  wenum: 
dead-ewalu  —  «Tod  durch  Mord» 
Beow.1712:  ne  geweox  he  him  tö  willan,  ac  tö  wselfealle 
ond  tö  deadctvaliim  Deniga  leodum. 
An  dieser  Stelle  möchte  ich  auch  darauf  hinweisen,  dass 
—  wie  das  Kompositum  deaö-cwalu  —  auch  das  Simplex  und 
absolute  Abstraktum  deaö  pluralisch  nachweisbar  ist  und  zwar 
als   Gen.   PI.   in   Gü.  206   ({)8et  he  deada  gedäl  dreogan 
sceolde:    mit   bezug  auf  eine  Person)   und   in   Ps.  78^"^. 
Ebenso  habe  ich  das  Kompositum  met-e-dead  in  Abhängigkeit 
von  mäest  als  Gen.  PI.  nachweisen  können  in  Exod.  464. 
Dass  in  diesem  Plural  ein  sehr  alter  Gebrauch  vorliegt,  der 
sich  auch  in  anderen  germanischen  Sprachen  nachweisen  lässt, 
beweist  Osthoff  in  dem  genannten  Aufsatze  I.  F.  XX,  S.  199  ff. 
Z.  ß.  findet  man  im  Gotischen  im  2.  Kor.  1^^  den  Dat.  PI. 
von  dauf)us:  izei  us  swaleikam  dau{)um  uns  galausida  (ab- 
weichend vom  Griechischen).    Im  Althochdeutschen  ist  be- 
sonders auffallend  der  Plural  döti  vom  Sterben  Christi;  cfr. 
Otfrid  5,  6,  gl  thie  selbun  Kristes  döti  und  Otfried  3,  25, 
thuruh  sino  eino  döti  (Cfr.  dazu  Wilmanns  in  seiner  deutschen 
Gram.  Illg).    Weitere  Beispiele  dieses  Gebrauches  im  Alt- 
englischen übergehe  ich  hier. 

e)  Gegenseitige  Beeinflussung  bei  abstrakten 
und  konkreten  Begriffen  im  Dat.  bezw.  Dat.  Instr.  PI. 

Man  kann  in  der  altenglischen  Poesie,  besonders  im 
Beowulf,  die  Beobachtung  machen,  dass  bei  dem  Auftreten 
eines  Abstraktums  im  Dat.  bezw.  Dat.  Instr.  PL  diese  Form 
selten  allein  steht,  sondern  sich  meist  in  der  Nähe  anderer 
Dat.  bezw.  Dat.  Instr.  PL  findet,  sei  es  abstrakter  oder 
konkreter.  An  manchen  Stellen  ist  diese  Erscheinung  so 
auffällig,  dass  man  sich  der  Annahme  gegenseitiger  Beein- 
flussung schwer  entziehen  kann.  Einige  besonders  charak- 
teristische Stellen  seien  im  Folgenden  angeführt: 
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Gen.  1946 ff. .  .  .  hine  cyning  engla 

metod  moncynnes  mundbyrde  heold, 
wilna  wcestmum  and  worulddugedmiy 
lufum  and  lissum;  .  .  . 

Pa,  44154:  Miter  päere  stefne  stenc  üt  cymeö 
of  fäm  wongstede,  wynsumra  steam 
swettra  and  swiöra  swaecca  gehivylcum, 
wyrta  hlöstmum  and  wuduhledum, 
eallum  seöelicra  eorÖan  frcetwum. 
J)onne  of  ceastrum  and  cynestölum 
and  of  hurgsalum  beornpreat  monig 
faraÖ  foldwegum  folca  prydum, 
eoredcystum  ofestum  gefysde 
dareöläcende ; 

El  1243 ff, :  .  .  .  Ic  waes  weorcum  fäh, 

synnum  äsäeled,  sorgum  gewseled 
bitrum  gebunden,  hysgum  bej)rungen. 
.  .  .  f ä  hyra  tyr  and  ead 
estum  ycaÖ  and  hi  ärstafum 
lissiim  bilecgaö  and  hi  lufan  fcedmum 
faeste  clyppaö. 

Auch  Met.  10^^^-  sowie  mehrere  andere  Stellen  können 
als  Belege  dienen. 

Aus  dem  Beowulf  sind  folgende  Stellen  anzuführen: 
Beoiv.3072:'^xt  se  secg  wsere  synnum  scildig, 
hefgum  geheaöerod,  hellhendum  faest, 
wommum  gewitnad,  .  .  . 
Beow.  2088:  sio  waes  orponcum  eall  gegyrwed, 
deofles  crceftum  ond  dracan  fellum. 
Beow.  39:    ne  hyrde  ic  cymlicor  ceol  gegyrwan 
hildewwpnum  ond  headowcedum, 
hillum  ond  hyrnum: 
Einige  andere  Stellen  sind  nicht  so  deutlich: 
Beoiv.  457:  Fore  wcelslyhtum  pü,  wine  min  Beowulf, 
ond  for  ärstafum  üsic  söhtest. 
Auch  Beow.  173  ff.  sowie  1712  und  einige  andere  mehr 
Hessen  sich  hier  einordnen. 
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f)  Mengeabstrakta  im  soziativen  Dat.  Instr.  PI. 

Im  soziativen  Dat.  Instr.  stehen  Abstrakta,  die  eine 
Menge  und  Fülle  bezeichnen,  g-ern  im  Plural.  Im  Deutschen 
finden  wir  die  gleiche  Erscheinung,  wenn  es  z.  B.  heisst:  «in 
Massen,  Haufen,  Scharen  kommen»,  «in  Mengen  sich  finden» 
etc.  Die  Anschauungsweise  bei  diesem  Pluralgebrauch  ist 
kollektiv-unindividuell.  —  Als  Beispiele  aus  der  altenglischen 
Poesie  führe  ich  an: 

corbnim  miclum  cuman:  Gen.  2451;  ähnlich  Gen.  1652 
(in  grossen  Scharen  kommen). 

prydum  ciiman:  Exod.  340;  ähnlich  |)ryöum  faran  in 
Pa.  51  und  Phön.  326  (in  der  Verbindung  folca  {)ryöum 
cuman/faran). 

wearnum  (in  Haufen):  Ps.  144^°. 

wornum  önettan  (in  Haufen  eilen):  Jud.  164;  ähnlich 
wornum  hweorfan  in  Cri.  958. 

heapim  cuman/faran/|)ringan/feran:  (in  Scharen):  Cri. 549, 
930;  Phön.  336;  Pa.  67;  Andr.  126;  Rä.  58^;  cfr.  ferner  die 
soziativen  Dat.  Instr.  PI.  heapum  in:  Jud.  163;  Gen.  1693; 
Dan.  302;  Az.  22. 

preatum  fringan  (in  Mengen):  Phön.  501;  Jud.  164; 
ähnlich  in  Phön.  341;  auch  Gü.  257  ist  zu  vergleichen. 

prymmum  J)ringan  (in  Scharen):  Jud.  164. 

dugudum  faran:  Gen.  1798  (in  Haufen). 

siveotum  (in  Scharen,  turmatim);  Gen.  1975;  Exod.  341. 

g)  Das  abstrakte  altenglische  Pluraletantum 

An  erster  Stelle  ist  hier 

ae.  cebelu  zu  nennen,  das  als  Femininum  zwar  einmal 
singularisch  auftritt  (Met.  30'),  das  aber  als  Neutrum  sich 
ausnahmslos  pluralisch  nachweisen  lässt.  Nach  Grein  hat  ae. 
«eöelu  die  Bedeutung  von  lat.  «nobilitas,  principatus;  natales, 
origo,  prosapia;  indoles,  ingenium,  natura;  genus».  Näheres 
über  ae.  aeöelu  ist  einzusehen  in  dem  von  Th.  v.  Grienberger 
in  P. B.  B.  Bd.  XXXVI  veröffentlichten  Aufsatze :  „Bemerkungen 
zum  Beowulf "  (S.  77  ff.)  sowie  in  der  von  E.  Sievers  verfassten 
Antwort  auf  den  Grienberger' sehen  Artikel  in  derselben  Zeit- 
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Schrift  Bd.  XXXVII  unter  dem  Titel:  „Gegenbemerkungen 
zum  Beowulf". 

ae.  seöelu  lässt  sich  nachweisen  als: 

Nom,  PL  in:  Andr.  683,735,  Gen.  1716,2772,  El.  433. 
Jul.  286,  Wid.  5;  Gen.  PI.:  Gu.  14;  Dat.  PL:  Met.  17^^ 
Men.  119,  Gen.  1054,  1440,  Andr.  689,  Cri.  1185,  Beow. 
332,  Gü.  430;  Acc.  PL:  Gen.  1389,  Exod.  339,  353,  By. 
216,  Beow.- 392,  Pa.  2,  Rä.  56^  Gü.  68,  Met.  17^^  Dat. 
Instr.  PL:  Dan.  193,  Exod.  186,  Beow.  1870,  1949,  Rä. 
U\  Andr.  636,  884,  EL  315,  Gen.  1533. 

Auch  die  Komposita  von  seöelu  sind  nur  pluralisch 
nachweisbar.  So  ist  zu  vergleichen:  fceder-cedelu  (pl.  n.)  — 
«Abstammung,  Genealogie;  nobilitas  paterna,  heriditaria,  väter- 
liche Ehren»  (cfr.  Grein  im  „Sprachschatz",  Bd.  I,  S.  268  und 
Heyne-Schücking  sowie  Holthausen  im  Beowulfglossar) :  Acc. 
PL:  Exod.  361;  Dat.  PL:  Beow.  911. 

riht-cedelu  (^\.  n.)  —  «vera  indoles» ;  Nom.  PL:  Met.  17^^ 

Was  die  Bedeutung  von  ae.  seÖelu  anbetrifft,  so  halte 
ich  die  Grein-Sievers'sche  Ansicht  —  die  auch  Heyne-Schücking 
vertreten  —  für  die  richtige,  nach  der  ae.  aeöelu  (ahd.  adal) 
der  Bedeutung  unseres  nhd.  „Adel"  im  Sinne  von  „adlige 
Abstammung"  oder  kollektivisch  „Stand  der  Adligen"  oder  meta- 
phorisch „edle  Beschaffenheit"  gleichzusetzen  ist.  v.  Grien- 
berger  stellt  dagegen  a.  a.  0.  die  Bedeutung  „die  Familien 
im  eigentlichen  Sinne"  auf,  „zu  denen  der  einzelne  in  ver- 
wandtschaftlichem Verhältnisse  steht"  (cfr.  Weiteres  a.  a.  0. 
in  P.  B.  B.). 

Zu  den  abstrakten  altenglischen  Pluraliatantum  rechne 
ich  ferner  die  mit 

stafas  zusammengesetzten  Abstrakta.  Zu  diesen  Kom- 
positionen ist  zu  vergleichen:  Ztschr.  f.  d.  Phil.  XXI,  S.  362, 
Grimm  II,  S.  525  sowie  v.  Grienberger  a.  a.  0.  S.  80.  Auch 
E.  Sievers  mit  dem  letztgenannten  Aufsatze  S.  401  ist  zu 
vergleichen.  — 

Eine  ganze  Reihe  abstrakter  Begriffe  ist  mit  -stafas 
zusammengesetzt  und  als  Pluraletantum  gebraucht.    Der  ur- 
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sprüüglich  sinnliche  Vorstellungsinhalt  von  „staef  —  Stab" 
ist  in  diesen  Begriffen  nicht  mehr  erkennbar.  Diese  Zu- 
sammensetzungen haben  eine  durchaus  vergeistigte  Bedeutung 
angenommen.    Als  Beispiele  seien  hier  genannt: 

är-stafas  —  «gratia,  Gnade,  Huld» 

Dat.  Instr.  PL:  Beow.  317,  382,  458,  Rä.  2V\ 

fäcen-stafas  =  «nequitia,  Hinterlist,  Verrat,  Bosheit > 

Acc.  PL:  Beow.  1018. 

gebregd-stafas  =  «artes,  artificia» 

Acc.  PL:  SaL  2. 

gllo-stafas  =  «Jubel,  Freude» 

Dat.  Instr.  PL:  Wand.  52. 

gyrnstafas  —  «iniuria» 

Gen.  PL:  JuL  245. 

hearmstafas  —  «afflictio,  tribulatio> 
Nom.  PL:  Gen.  939;  Acc.  PL:  Gn.  200. 
säV'Stafas  —  «offensio» 
Dat.  Instr.  PL:  Gü.  205. 

sorh-stafas  =  «quod  soUicitudinem  affert»  (Grein) 

Dat.  PL:  Jul.  660. 

wröht'Stafas  =  «iniuria» 

Acc.  PL:  EL  926;  vielleicht  auch  Rä.  12^\ 

wyrd-stafas  —  «Schicksalsbeschluss;  Schicksal» 

Dat.  Instr.  PL:  Gü.  1325. 

Mit  -stafas  zusammengesetzt  ist  auch  die  konkrete  Ver- 
bindung rün-stafaSf  die  sich  in  der  altenglischen  Poesie 
dreimal  nachweisen  lässt  (Beow.  1695;  Rä.  43^  59^^).  Die 
Bedeutung  ist  „Runstab,  littera  runica".  Die  Bemerkungen, 
die  V.  Grienberger  a.  a.  0.  S.  98  zu  rün-stafas  gibt,  weist 
Sievers  a.  a.  0.  S.  429  als  falsch  zurück. 

Beachtenswert  ist,  dass  einige  abstrakte  Begriffe  nicht 
mit  dem  Plural  -stafas,  sondern  ausschliesslich  mit  dem  Singu- 
lar -staef  kombiniert  werden.    Es  sind  dies  folgende  Wörter: 

ende-stcef=  «finis» 

Nom.  Sg.:  Wy.  11,  JuL  610;  Acc.  Sg.:  Sat.  541, 
Andr.  135,  Beow.  1753. 
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ebel'Stwf  =  «Erbsitzstiitze»  (nach  Greiu's  Übersetzung) 
Nom.  Sg.:  Gen.  2223;  Dat.  Sg.:  Gen.  1118. 

vnwit'Stwf  ~  «nequitia,  malitia» 
Nom.  Sg.:  Ps.  54i';  Acc.  Sg.:  Ps.  140^ 
Ein  Abstraktum  zeigt  einmal  eine  Kombination  mit  dem 
Plural  -stafas  und  zweimal  mit  dem  Singular  -staef: 

edwlt-stcef—  «opprobrium;  Schmach;  Schande» 
Nom.  Sg.:  Ps.  78*;  Dat.  Sg.:  Ps.  108^*. 

edwU-stafas  ist  als  Acc.  PI.  in  der  gleichen  Be- 
deutung nachweisbar  in  Ps.  118*^. 

Die  Wahl  der  singularen  Form  -staef  oder  der  pluralen 
Form  -stafas  dürfte  von  metrischen  Faktoren  abhängig  zu 
machen  sein. 

Als  abstraktes  altenglisches  Pluraletantum  ist  weiter 
zu  nennen:  ead-medu  (pl.  n.),  das  ebenso  wie  die  bedeutungs- 
und  stammverwandten  Formen  ead-medu  (pl.  n.)  und  ead- 
metto  (pl.  n.)  ausschliesslich  pluralisch  nachweisbar  ist.  — 
Die  Form 

eadmedu  ist  zu  belegen 

1.  in  der  Bedeutung  «humilitas» 

Dat.  PL:  Ps.  nS^\  Dan.  295  und  Az.  15  (zu  letzterem 
Beispiel  cfr.  schon  Kap.  IXa,  ß)]  Acc.  PL:  Ps.  118''^ 
135^^  Cri.  359,  1443,  Gü.  74;  Dat.  Instr.  PL:  Gü.  451, 
892,  Ps.  l30^  EL  1088,  1101  (cfr.  Kap.  IXa,  a). 

2.  in  der  Bedeutung  «leichter,  sorgenfreier  Sinn» 
Dat  PL:  Gü.  299  (cfr.  IXa,  /S) ;  Dat.  Instr.  PL:  Jud. 

170,  Andr.  891  (cfr.  IXa,  a). 

3.  in  der  Bedeutung  «humanitas» 
Dat.  Instr.  PL:  Andr.  321  (IXa,  a). 

Die  E'orm  ead-medu  ist  zu  belegen: 

1.  in  der  Bedeutung  «humilitas»: 

Dat.  PL:  Ps.  89^^  118^2.  ^cc.  PL:  Ps.  118'%  Gü.  748. 
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2.  in  der  Bedeutung  «beniguitas,  comitas» 
Acc.  PI.:  Ps.  891 

Die  Form  ead-metto  ist  in  der  Bedeutung  «humilitas» 
nachzuweisen  als: 

Acc.  PI.  in:  Ps.  Th.  24^^  als  Gen.  PI.  in: 
Met.  7^3.38^ 

Als  Pluralia-tantum  sehe  ich  auch  die  mit  -dagas  zu- 
sammengesetzten Zeitabstrakta  an,  die  sich  in  der  altenglischeu 
Poesie  ziemlich  häufig  nachweisen  lassen. 

Als  Beispiele  seien  hier  genannt: 

cer-dagas  —  «dies  prisci»  (pl.  m.) 

Dat.  PL:  Gen. 2543,  Cri.79,  Phön.415,  Bo.15,52,  Hy.S^^ 

blced-dagas  (pl.  m.)  ~  «dies  prosperitatis ;  diesfausti» 

Gen.  PI.:  Gen.  1201,  Phön.  674. 

eald-dagas  (pl.  m.)  =  «dies  prisci;  Vorzeit» 

Dat.  PL:  Cri.  303  (in  ealddagum  =  olim). 

feorh'dagas  —  «dies  vitae,  vita»  (pl.  m.) 

Gen.  PL:  Gen.  2358. 

aldorlealdor-dagas  =  «dies  vitae,  vita»  (pl.  m.) 

Dat.  PI :  Beow.  718,  757. 

fyrn-dagas  (pl.  m.)  =  «dies  priscae» 

Dat.  PL:  Exod.  559,  Sat  463,  Cri.  1034,  1295,  Phön. 
570,  Andr.  1,  753,  978,  Gü.  601,  EL  425,  Möd.  1,  Az.  33, 
Dan.  317;  Dat.  Instr.  PL:  Beow.  1451,  Gen,  1072. 

geswimc-dcigas  =  «dies  tribulationis»  (pl.  m.) 
Dat.  Instr.  PL:  Seef.  2. 

gear-dagas  (pl.  m.)  =  1.  «dies  annorum  vel  vitae» 

Nom.  PL:  Ps.  89l^  EL  1267,  Cd.  822,  Phön.  384. 

Dat.  Instr.  PL:  Gen.  1657. 

=  2.  «dies  antiqui,  Vorzeit» 

Dat.  PL:  Sat.  368,  Cri.  251,  559,  Wand.  44,  Beow.  1, 
1354,  2233,  Men.  117,  Andr.  1521,  El.  290,  835. 

Icen-dagas  (pl.  m.)  =  «die  nur  zeitweilig  geliehenen 
Lebenstage» 

Acc*  PL:  Beow.  2591;  Gen.  PL:  Beow.  2341. 
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tif'dagas  (pl.  m.)  =:  «Lebenstage» 

Nom.  PL:  Ps.  102^*;  Acc.  PI.:  Ps.  90^«,  Gen.  910, 
Exod.  409,  Beow.  793,  1622; 

Dat.  PI.:  Exod.  423,  EL  441,  Ps.  118^^  139^  Cri.  1225, 
WaL  75,  Met.  15^,  26^®;  (einmal  ist  hiervon  allerdings  auch 
der  Sing,  als  Dat.  nachweisbar  in  Hy.  6^). 

sib'dagas  (pl.  m.)  =  «tempora  posteriora» 

Dat.  PL:  EL  639. 

win-dagas  (pl.  m.)  =  «dies  tribulationis  vel  laboris» 

Dat.  PL:  Beow.  1062. 

wÖl'dagas  (pl.  m.)  :—  «dies  pestilentiae» 

Nom.  PL:  Ruin.  26. 

Auf  das  auf  Seite  112  schon  erwähnte  searo  in  der 
Bedeutung  „List,  Kampf"  möchte  ich  hier  zum  Schlüsse  noch 
eingehen.  In  der  Bedeutung  «Rüstung»  ist  searo  —  dem 
got.  sarwa  ganz  entsprechend  —  ausschliesslich  pluralisch 
nachweisbar.  Die  Bedeutung:  searo  =  „Kampf,  List"  ist  im 
Beowulf  nur  pluralisch  nachweisbar.  In  der  übrigen  angel- 
sächsischen Poesie  aber  lässt  sich  —  wie  aus  Grein's  „Sprach- 
schatz" zu  ersehen  ist  —  searo  in  der  angegebenen  Bedeutung 
mehrere  Male  auch  im  Singular  nachweisen  (und  zwar  als 
Femininum,  während  searo  sonst  Neutrum  ist).  Von  den  Kom- 
positis  zeigen  folgende  ausschliesslich  pluralischen  Gebrauch: 
healu-,  fäcen-,  fwr-,  inwit-,  lad-  und  lige-searo.  Das  nur  im 
Beowulf  vorkommende  inwit-searo  wird  von  Heyne-Schücking 
im  Beowulfglossar  als  Pluraletantum  angegeben. 


Druckfehlerverzeichnis: 
Seite  43:  Wilmanns  a.a.O.  Bd.  III2  statt  Ilg. 


Lebenslauf. 


Am  7.  Oktober  1890  wurde  ich,  Friedrich  August 
Paul  Grimin,  als  Sohn  des  Königl.  Oberbahnassistenten 
Heinrich  Grimm  und  seiner  Ehefrau  Sophie,  geb.  Schuppe 
in  Erfurt  geboren.  Ich  bin  evangelischer  Konfession  und 
preussischer  Staatsangehöriger.  Meinen  Schulunterricht  er- 
hielt ich  zuerst  auf  der  1.  Bürgerschule  und  sodann  auf  dem 
Königl.  Realgymnasium  zu  Erfurt,  das  ich  Ostern  1909  mit 
dem  Zeugnis  der  Reife  verliess.  Seit  dieser  Zeit  studierte 
ich  an  der  Universität  Halle  a.  S.  hauptsächlich  Englisch, 
Französisch,  Deutsch  und  Philosophie.  Am  27.  Juli  1912 
bestand  ich  das  Rigorosum. 

Ich  habe  die  Vorlesungen,  Übungen  und  Seminare 
folgender  Herren  Professoren  und  Dozenten  besucht: 

Achelis,  Bremer,  Brodnitz,  Finger,  Förster,  Fries, 
Geissler,  Goldschmidt,  Havell,  Hoffmann,  Jahn, 
Kattenbusch,  Krüger,  Loofs,  Menzer,  Meumann, 
Michel,  Ritter,  Sarau,  Schädel,  Schulze,  Stammler, 
Strauch,  Suchier,  Wackernagel,  Zachariae. 

Allen  genannten  Herren  spreche  ich  hier  meinen  Dank 
aus.  Zu  besonderem  Danke  fühle  ich  mich  Herrn  Prof.  Dr. 
Deutschbein  verpflichtet,  der  diese  Arbeit  anregte  und  mir 
bei  ihrer  Abfassung  jederzeit  in  liebenswürdigster  Weise  zur 
Seite  stand. 


